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—J ich mich in der Vorrede zu dem 
erſten Band dieſes Werks uͤber den Plan, 
nach welchem es angelegt iſt, und uͤber 
die Einrichtung/ welche es. bekommen ſoll⸗ 
te, bereits. hinlaͤnglich erklaͤrt habe, fo 
kann jetzt fuͤr dieſen zweyten faſt Feine 
mehr, noͤthig ſeyn. Außerdem glaube ich 
darauf rechnen zu duͤrfen, daß der Plan 
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und der Geift des Ganzen den Leſern in 
der Fortſetzung ſelbſ immer anſchaulicher 
werden wird; wenn aber ein Schriftſtel⸗ 
lee nur hoffen kann, daß darüber fein 
Migverftand zwifchen feinen Leſern und 
ihm weiter ftart findet, fo follte er es aus 
einem gedoppelten Grund nicht verſuchen, 
noch auf eine andere Art, als durch feine 
Schrift felbft, auf ihr Urtheil einmwürfen 
zu wollen, weil es in jedem Fall unfchick 
fh, und’ in den meiſten an nußlos 
Fr Br 


0 Aus einigen Recenſionen des erſten 
Bandes, Die mir zu Geficht gefonmen 
find, babe ich indeffen mie Vergnuͤgen 
erfehen, daß die, Anlage des Werks den 
Benfall einiger Gelehrten verhalten hat, 

bie 


Vorrede. ‚Nu 


die ſich durch ihre beygefuͤgten Erinne⸗ 
rungen. hinreichend als ſachkundige Ber 
urtheiler legitimirt haben. Dennoch ‚will 
ich nicht verhehlen, daß. ich dieſen zwey⸗ 
ten Band mit etwas mehr Sorglichkeit 
als demierften, und auch mit mehr. Sorg⸗ 
lichkeit, als ich bey den folgenden zu en 
pfinden hoffe, an das; Licht: treten laffe, 
Sn den Periode, deren: Gefchichte in ‚dies 
ſem Band enthalten iſt, wird: es ohne 
Zweifel sm: ſchwehrſten, das Sutereffe für 
den Gegenſtand, bey welchem der Leſer 
feſtgehalten werden. fol, bis an das Em 
de hin in einiger Lebhaftigkeit zu erhal 
ten. Um dieß zu erreichen, muß ihm 
die Beziehung jeder. einzelnen Erfcheinung 
auf dieſen Gegenftand. , immer fichtbar 
erhalten werden, aber bey) der Menge 
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ind bey der Vefchaffenheit'der Eeſchel⸗ 
ungen, die’in dieſet Periode vorkom⸗ 
Men," bey ihrer Aehnlichkeit und Unaͤhn⸗ 
lichkeit niit ander, mit denen der Leſer 
ſchon in⸗ der erſten Periode! bekannt ger 
worden ift) und beyh dem Aufenthalt, 
den die noͤthige Bezeichnung "der einen 
und der andern macht, kann jenes "zus 
letzt felbft nachehtifig wuͤrken, "weil er Das 
bey’ zu lange beh dem Gegenftand fefte 
gehalten wird." &o vieles mir möglich 
war, unduſo weit es ohne Aufopferung 
dev hiſtoriſchen Treue und’ Genauigkeit 
gefchehen Fonute,' Babe ich dieß durch die 
Stellung und Ordnung der Erſcheinun⸗ 
gen, und durch andere kleine Kuͤnſte, 
die ſich dabey anbringen lichen, zu ver⸗ 
hüten geſucht allein ich Afuͤrchte foſt, 
Gm daß 
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Daß es mir nicht ganz ‚gelungen iſt, und 
in dieſem Fall muͤßte ich freylich auf ei⸗ 
nen der Zwecke Verzicht thun, die ich 
gelegenheitlich bey dieſer Arbeit erreichen 
zu koͤnnen hoffte, und zwar gerade auf 
jenen Verzicht thun, von dem ih mir, 
den meiften Nutzen verfprad. Ich 
wuͤnſchte wenigſtens, daß es mir moͤglich 
werden moͤchte, meinen Gegenſtand durch 
die darauf verwand Vehandlung anzie⸗ 
hend genug machen zu koͤnnen, um dar 
Durch bey jüngeren theologifchen Leſern 
auch ein Intereſſe für das. tiefere, . nicht 
bloß oberflaͤchliche hiſtoriſche Studium 
uͤberhaupt zu erwecken; aber ich wuͤnſchte 
dieß deſto angelegener, je feſſer ich uͤber⸗ 
zeugt bin, daß man auf keine andere Art 
ſo wohlthaͤtig, wie auf dieſe, auf unſeren 
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ganzen wiffenfchaftlichen Zeit⸗ Geiſt ein: 
wuͤrken Fönnte, | 


Goͤttingen, den 7. April 1804. 
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ihrer kirchlichen "Werfaffung datans entſprans. — 

S. 49 — 57% 


Kap. V. Haupt-Zuͤge, in’ welchen die Verfaſſung 
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Zigene Verhaͤltniſſe der neuen Rirchen zu dem 
Staat und zu der bürgerlichen Seſellſchaft. 
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Wa werden. ©. 149 — 160, 

Say. IV, \Giharfäräntirre Gerichtsbarkeit, welde 
der Kirche in den neuen Staaten ‚gefeattet 


wird, ©. 161— 176. 


Kap. V. Weitere Einſchraͤnkungen der kirchlichen 
Befreyung von der bürgerlihen Gerichtsbarkeit. 
S. 177 — 194. 


Kap. VI. Eingeſchraͤnktere Immunität der  Sichen 
Guůter. S. 195 — 209, 


Kap. VII, Ford,rungen, welche der Staat an die 
Kirche wegen ihrer Güter miadt, "©. zıI0— 
227. 77 RAR 


Rap. VIII. Mittel und Wege, durch welche ſich 
die Kirche ihrerfeits Einfluß auf den Staat 
verihafft. Die Bilhöffe werden Land: und 

Meichs-Staͤnde. ©, 223— 243. mia - 


Kap. IX. Einfluß, welchen die Bilhöffe auf bie 
Wahlen der Köntge erhalten. ©; 244— 254. 


Kap. X. Einauß, den bie Bilhöffe, auf die bir: 
gerlihe Rechts-Pflege erhalten. EN, 


4 A — XI. 


Innhalt, — 
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fie in der Ausuͤbung von dieſer anbringen. ©. 
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Sap. I. 


Entftebung der neuen chriftliden Staaten im Ocs 
eident, und zwar zuerft des gorhifchen 
in Spanien. 





$. 1. 
J der erſten Entſtehungs-Geſchichte der neue 


en chriftlichen Staaten, die im fünften und 
fechiten Sahrhundert aus den Trümmerm bes 
weitlichen Roͤmiſchen Reiches herauswuchfen , 
dürfen nur vier in Betrachtung gezogen werden, 
weil nur. diejfe allein als chriftliche Staaten fich 
erhielten. Die Entftehung einiger andern fällt in 
eine fpäthere Periode; die neuen Reiche hingegen, 
weiche die Bandalen inAfrifa, die Oft: Gothen in 
Italien und die Burgunder in Gallien gründeten, 
wurden ſchon im fechften Jahrhundert wieder zers 
fiört. Aber aus dem neuen weitgothifchen Staat 
in Spanien, aus dem Fränfifchen in Gallien, aus 
dem Angelfächfifhen in Brittannien, und aus 
| ——— dem 
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dem Longobardifchen in Stalien bildete ſich jekt 
ſchon eine neue chriftliche Welt im Dccident, die 
fi) bald auch fo befeftigte, daß fie feinen Ums 
ſturz mehr zu fürchten hatte. ! 


. 


4. 2 


Bey den meiften dieſer neuen Staaten tritk 
aber zugleich der befondere Umftand ein, daß bie 
Entſtehung einer chriftlichen Kirche unter ihnen 
mit ihrer Entftehung felbft gewiffermaßen in eins 
zufammenfällt. Sie wurden — nur mit Auss 
nahme des Angelfächfiichen in Brittannien — 
durd) die Art ihrer Entftehung felbft chriftliche 
Staaten; denn es gieng eigentlich nichts dabey 
vor, als daß einige neue Menfchen Stämme in 
einen feit Fahrhunderten chriftlichen Boden vers 
pflanzt wurden, mo fie dann aus verfihiedenen 
Gründen für gut fanden, aud) die Religion des 
neu:eroberten Bodens zu der ihrigen zu machen. 
Dieß erfolgte jedoch nicht bey allen unter ganz 
gleichen Umftänden; aber diefe Umftände, unter 
denen es ben jedem erfolgte, hatten auf die Wer: 
foffung, welche ;eder ber neuen Staaten erhielt, 
einen höchft merflichen Einfluß; daher muß dens 
noch über die Entſtehungs⸗Geſchichte eines je» 

den 
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den einzelnen etwas im befondern angebracht wers 
den., 


* 4. 3. 
Die eigentliche Entſtehungs-Epoche des wefts 
gothifchen Staats in Spanien darf erft in die 
Mitte des fünften Jahrhunderts geſetzt werden; 
aber man muß dabey wiffen, daß fich ſchon zu 
Anfang des Fahrhunderts ein neuer barbarifcher 
Staat in dem der Römifchen Herrfchaft entriffes 
nen Spanien gebildet hatte, 

Gegen das Jahr 405. hatten mehrere Horden 
von‘ Bandalen, Sueven und Burgundern ihre 
bisherigen Wohnſitze im nördlichen Germanien, 
von den vorruͤckenden Hunnen gedrängt, verlaf- 
fen, und waren unter der Anführung ihres Kös 
nigs Rhadegaſt in Italien eingefallen, aus dem 
ſie jedoch von dem tapferen Stilichon zuruͤckge⸗ 
ſchlagen wurden. Eine zahlreiche Colonne ihres 
auseinander geſprengten Heeres ſtuͤrzte ſich aber 
jest nad) Gallien hinein, zog ſich in einem une 
. aufbhaltbaren Strohme vom Rhein bis zu den 

Pyrenaͤen, und theilte fid) hier auf das neue, 
indem die Burgunder in einem Strich des erobers 
ten Galliens fich feftfeisten, die Vandalen aber 


= 


13 mit . 
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mit den Sueven und Alanen fih Spaniens bes 
mächtigten. Dieß mochte im Jahr 409. geſche⸗ 
ben jeyn "); che fie fich jedoch hier befeftigen 
‚ Tonnten, hatte ſich ſchon in Gallien die neue 
Macht gebildet, melche zu der Zerjlörung der 
ihrigen auserfehen war. 


$. 4 

Pur zwey Jahre nach dem Einfall der Gers 
manen in Stalien waren die Gothen von den 
Ufern der Donau unter ihrem Anführer Alarich 
zum zweytenmahl dahin gefommen, und hatten 
fid) vom Jahr 408. bis zum Jahr 412. im Lande 
zu erhalten gewußt, da nad) Alarichs Tode fein 
eben fo tapfrer Bruder Adolph an die Spitze ih— 
res Heeres getreten war, Im Jahr 412, ſchloß 
er aber mit dem fihwachen Kayfer Honorius eis 
nen Frieden ?), und ließ es fich gefallen, mit 
dem Charakter eines Fayferlichen Generals feine 
Gothen vorgeblidy im Dienfte des Kayſers nad) 
Gallien zu führen, wo fid) der Feldherr Konſtan⸗ 
tin 
1) ©. Matius in Chronic. in Biblioth,. Patr. T. VIE, 
p- 1231. Orofins L, VIE, c. go, Hieronym, in Epift. 

ad Ageruchiam, 

2) ©, Jornandes de rebus Geticis, €: 31. 
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tin zum Gegenfayfer aufgeworfen. hatte. Ohne 
große Anftrengung gelang es ihn hier, fi) im 
Narbonenſiſchen Gallien feftzufegen, und da er 
durch feine Heyrath mit der Prinzeſſin Placidia 
mit Honorius nod) enger verbunden wurde, fo 
ließ er fi) gern dazu gebrauchen, den Eueven 
und Vandalen aud) das von dem Reich abgerifs 
fene Spanien wieder abzunehmen. Auf dem Zus 
ge, den Adolph im Fahr 414. dahin unternahm, 
wurde er zwar ermordet; doc). feinem zweyten 
Nachfolger, dem edlen Walfia, gelang es, den 
Sueven und DBandalen den gröften Theil des 
Zandes, das fie in Befiß genommen hatten, wie— 
der zu entreißen, und fie bis nad) Andalufien, 
das feinen Nahmen von ihnen erhielt, und in die 
Gebärge von Gallicien vorwärts zu „Drängen. 
Er ftellte auch hierauf, was vielleicht Adolph 
nicht gethan haben würde, die Römifche Herr⸗ 
{haft in Spanien wieder her 3), wofür er fi 
jedoch von dem Kayfer den Beſitz des Landes 
zwifchen der Garonne und der Loire in Gallien, 
alſo der Provinz Aquitania ſecunda, movon 
Bourdeaux die Hauptfladt war, beftätigen ließ. 

. Bald 

3) Oroſius L. VII. c. 43- 

A4 
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Bald darauf mußten die Gothen auch noch bie 
Stadt Touloufe in ihre Gewalt zu bringen, und 
bier fchlugen die Nachfolger Wallias den Sitz ih 
res neu gegründeten Reichs in Gallien auf *)s 


6. 5. 

Indeſſen hatten ſich aber auch in dem Zwi⸗ 
ſchenraum einiger Jahre die in den Galliciſchen 
Gebuͤrgen zuſammengedraͤngten Barbaren wieder 
verſtaͤrkt, und der Vandalen Anfuͤhrer Genſerich 
hatte die kayſerlichen Truppen in Spanien ſchon 
fo merklich geſchwaͤcht, daß es auch, nachdem er 
im Jahr 429. mit feinen Vandalen nad) Afrika 
gezogen war, den im Lande zurückgebliebenen 
Sueven nicht allzufchwehr wurde, die Obermacht 
wieder zu erlangen und zu behaupten. Um fie 
gewiffer zu erhalten, fuchten fie jest mit den Gos 
then in Gallien, die ihnen allein noch gefährlich 
werben konnten, ein Bündniß zu fchließen, wels 


ches 


4) Doch reſpektirten ſie noch eine Zeitlang, wie die 
Burgunder, die ſich in Gallien feſtgeſetzt hatten, 
die Nominal-Oberherrſchaft des Kayſetrs, und 
ließen fich auch noch den Titel kayſerlicher Gene: 
ale ertheilen. ©. Tillemont Hiſt. des Emper. T. 
V. p- 641. 
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ches auch durchweine Heyrath des Sueven : Rös 
nigs Rechiarius mit einer Weſt-gothiſchen Prine 
zeffin, einer Tochter des großen Theoderichs, 
befeftigt, jedoch vielleicht die nächfte Veranlaffung 
zum Umfturz ihrer Macht wurde. Der jüngere 
Zheodorich, der im Jahr 453. nad) dem Tode 
feines Waters und nad) der Ermordung feines 
Bruders Thorismond auf den wefigothifchen 
Thron Fam, zerfiel nehmlich bald mit feinem 
Sueviſchen Schwager, zog im Jahr 456 gegen 
ihn zu Selde, rottete in einer gewonnenen Haupts 
flat faft den ganzen Stamm der Sueven 
aus *), und behielt nun das Land für fi), Das 
fein Bruder und Nachfolger Eurif vollends ganz 
der gothifchen Hersfchaft unterwarf *). 


$. 6. 

Erfi in diefen Zeitpunkt darf alfo die Grüns 
dung des neuen gothifchen Reichs in Spanien 
gefeßt werden, weil es erft von diefem Zeitpunft 
an auf die Dauer gegründet wurde. In Gallien 
gieng zwar die gothifche Macht gleich darauf uns 

ter, 
5) ©, Idatius in Chronic. a. 4. 9. 


6) ©. Mariana Hi. Hispan. T. I. L V. c. 
A5 
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ter, fo ſehr fie auch durch den gluͤcklichen Eurik 
noch verarößert worden war, denn im Jahr 507. 
wurde ſchon ihr König Nlarich yon den Franken 
zu dem Schluß eines Äriedens gezwungen, wos 
rinn er alle gothiſchen Befigungen in Gallien bis 
auf einen Beinen Strich) Landes zmwifchen ber 
Rhone und den Pprenden abtreten mußte. Aber 

über den Pyrenaͤen ſchlug jest ihre mehr zufams 
mengezogene Macht defto tiefere Wurzeln, fo 
daß fie felbft dem Sturme nicht aanz erlag, den 
nad) dem DVerfluß von zwey Jahrhunderten die 
Saracenen über Spanten führten. Der dem Ans 
fehen nach von diefem Sturme faft ganz zers 
fchmetterte Gothifche Stamm ſchlug bald wieder 
aus, und trieb neue Zweige, bie noch ein Jahrs 
taufend aushielten, 


Sarı:zı 

Yun könnte man wohl, um zu erflären, wa⸗ 
rum der neue gothifche Staat in Spanien fos 
gleich auch als chriftficher- Staat entitand ? weis 
ter nichts zu bedürfen glauben, ale bie einzige 
Notiz, daß die Gothen ſchon vorher Chriften 
waren, che fie nach Spanien famen; denn dieß 
ſcheint den natärlichften Grund zu enthalten, 
warum 
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warum fie die Eirchliche und’religiöfe Verfaſſung 
des von ihnen eroberten Landes unverändert lies 
fen. Zuverläffig würfte e8 auch dazu mit, aber 
doc) darf man diefem Umftand nicht alles allein, 
und vielleicht das wenigſte dabey zufchreiben 5 
denn aus mehreren Erfcheinungen muß man da» 
bey fchliegen, daß es mit dem Chriſtenthum, 
das die Gothen mit ſich nad) Spanien brachten , 
eine eigene Bewandtniß hatte. 


$. 8. 

Ohne Zweifel glaubten fie felbft fchon zur 
Zeit ihrer erſten Züge nad) Italien Chriften zu 
feyn, wiewohl fidy nicht mit Gewißheit angeben 
läßt, wie? und wenn fie zuerft zu einigen 
chriftlichen Kenntniffen gefommen feyn mochten, 
Höchft wahrſcheinlich erhielten fie diefe zuerft 
durch einzelne Kriegs: Gefangene, welche fie bey 
den häufigen Einfällen machten, die fie in den 
drey letzten Jahrzehnten des vierten Jahrhun⸗ 
derts, von ihren alten Wohn: Plägen aus, in 
die Gränz » Provinzen bes orientalifch römischen 
Reichs unternahmen. Bey den Verbindungen, 
in welche bald darauf einzelne Horden ihres 
Stammes mit dem Hofe zu Konftantinopel ka⸗ 

men, 
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men, erhielten ſie noch mehr Gelegenheit, mit 
chriſtlichen Einrichtungen und chriſtlichen Ges 
bräuchen befannt zu werden. Unter dem Kayſer 
Valens wurden fie aber nach ihrem Uebergang 
über die Donau in den neuen ‘Provinzen, in wels 
den fie ſich theils mit Gewalt, theils mit Ges 
nehmigung des Kayſers feftjeten, mitten uns 
ter Chriften verpflanzt, und nun findet man auch 
{don Spuhren, daß an ihrer Belehrung zum 
Chriſtenthum planmäßig gearbeitet wurde, An 
ihrem Ulphilas befamen fie fogar einen eigenen 
Apoftel, der defto mehr auf fie würfen fonnte, 
da er felbft gewiffermaßen zu ihrem Stamm ges 
hoͤrte; aber was koͤnnte bey der Lage, in wels 
der ſich damahls die Nation noch befand, im 
ganzen berausfommen 7)? 
0 
Unter wandernden Horden, welches bie Gos 
then damahls immer noch waren, konnte uns 
moͤglich ein religidfer Kultus, mie der. chrifiliche 
eingerichtet werden; fo lange ihnen aber diefer 
noch 
7) Ueber die Bekehrung der Gothen S. Sozomen 
VI. 37. Socrat. IV. 33. Theodoret IV, 37. Phi⸗ 
loſtorg. M. 5. 
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nod) fehlte, fo konnte von eigentlichem Chriftena 
thum unter ihnen noch gar nicht die Rede jeyns 
Meil ihnen die Religion überhaupt in ihrem bis— 
berigen wilden Zuftand etwas gleichguͤltiges ges 
wefen war, fo ließen fie ſich, nachdem fie unter 
Chriften gefonnmen waren, durch das Neue‘ des 
Anblicks von chriftlichen Gebraͤuchen defto leichter 
einnehmen, hörten mit:größerer fcheinbarer Theil⸗ 
nahme zu, wenn man ihnen von den Wunder 
des Chriftenthums erzählte, hatten aud) weiter 
nichts dagegen , felbft Chriften zu werden, wenn 
man nur weiter nichts von ihnen verlangte, als 
daß fie fid) taufen laffen follten, aber befümmers 
ten fi) dann auch defto weniger darum, etwas 
weiteres von den Lehren des Chriſtenthums zu ers 
fahren, je gemiffer fie glaubten, fchon durd) die 
Kaufe Chriften geworden zu feyn. So weit’ 
mochten es aud) vor ihrem Zuge nad) Stalien 
ſchon viele von ihnen geworden feyn, wie man 
unter anderen aus der Ehrfurcht fchließen kann, 
mit der fie bey der Plünderung von Rom unter 
Alarich den: Schat des heiligen Petrus unange— 
taftet ließen 5): aber zuverläffig waren der un⸗ 
; getaufs 
8) ©. Oroſtus VII. 39. Iidor. Hispalenf. Chrenicon 
kp. 714. in Hifter. Gothor. ed, Grot, 


34 1. Abtheil. Entſtehungs ⸗ Geſchichte 


getauften unter dem Stamme noch eben ſo viele 
und wahrſcheinlich noch mehrere als der getauf⸗ 
ten ), und ſicherlich konnte auch bey den letzten 
von keiner weiteren Kenntniß des Chriſtenthums 
die Rede ſeyn, denn wie konnte in ihrer Lage ir⸗ 
gend, ein Unterricht bey ihnen ftatt finden? Fine 
det man dod) kaum eine Spuhr, daß nur einzels 
mr chrijtliche. Bifchöffe oder chriftliche Prieſter ih⸗ 
ran Heerzug begleitet, und zu dem Gefolge ihrer 
Anführer gehört haͤtten; wie hätte -alfo-würklis 
res Chriftenthum unter die Maffe der Nation 
kommen koͤnnen? 


“de: TO, 
Doch die mird noch durch einen befonber« 
Unıftand außer Zweifel gefet, ber -bey jenem 
Shriftenthum ftatt fand, das die Gothen mit fich 
nach Spanien brachten.  Zufälligerweife waren 
fie zuerft mit dem arianifchen Chriftenthum bes 
kannt geworden, welches damahls in den Provin⸗ 
zen, in welchen fie zuerft mit Chriften in Verkehr 
kamen, das herrfchende war. Auch an dem Ho: 
fe 
9) Der Gothiſche Stamm, unter welchem Alphilas 
‚ feine meiften Profelyten gemacht hatte, machte 

den Zug nach Italien gar nicht mik, 
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fe des Kayſers Valens fanden fie es herrichendz 
daher war es fehr in der Ordnung, daß fie es, 
da fie einmahl Chriften werden wollten, auch zu 
dem ihrigen machten 7°), ohne weiter zu fragen, 
ob es nicht noch ein anderes gebe? und fü war es 
dann auch in der Ordnung, daß fie es behielten, 
da es einmahl das ihrige war, alſo als artaniz 
fche Chriften nach Gallien und Spanien kamen. 
‚Hier aber wurde es erſt fi chtbar wie viel An⸗ 
theil Unwiſſenheit und Indolenz daran gehabt 
hatten, daß ſie Arianer geworden waren. Ohne 
Zweifel hatten ſie in der Zwiſchenzeit auch erſah⸗ 
ren, daß es noch andere Chriſten gebe, wenn ſie 
ſchon nicht genau wiſſen mochten, wodurch ſie 
ſich von ihnen unterſchieden. Ihre arianiſchen 
Lehrer mochten auch nicht unterlaſſen haben, ihs 
nen diefe andere Chriften fo verhaßt zu machen, | 
als fie fonnten; allein der Zunder faßte faft gar 
nicht. Sie kamen in Gallien und in Spanien 
unter lauter nicaͤiſch⸗ rechtglaubige Chriften ; denn 
in bier 
1) Nach den Nachrichten einiger orthodoren Väter 
follte der Kayfer Valens noch mehr Einfluß auf 
ihre Wahl gehabt haben. ©. Orofius VIT, 
33. Aber Ulpbilas hatte feinen halben Arianis— 

mus gewiß nicht von dem Kapſer Valeng, 
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bier. hatte ſich der Arianismus niemahls feftfegen 
Tonnen; es fiel ihnen aber nicht ein, dieſe rechte 
glaubigen Chriften um der Verfchiedenheit ihrer 
Meynungen willen zu beunruhigen, wenn fie 
ſchon für fi) nod) Arianer blieben, und daraus 
darf man bey Menfchen bdiefer Art unfehlbar 
fliegen, daß es ihnen gleichgültig war, was 
fie für ein Chriftentbum hatten ‚denn einer Duls 
dung aus vernünftigen Grundſaͤtzen waren fie aus 
verlaͤſſig nicht fähig. 


$. II 

Aus der erften Zeit, da ſich die Gothen in 
Gallien und Spanien feftfeßten, findet man wes 
nigftend Feine Spuhr, daß fie nur die orthodoxen 
Bifchöffe und Geiftlichen, welche fie hier antras 
fen, als Feinde ihres Glaubens verfolgt häts 
fen *5). Wenn dann auch in der Folge ein eins 
zelner 
11) Erſt unter dem König Eurik ergieng eine Ark 
yon Verfolgung gegen einige orthodoxe Biſchöf⸗— 
fe in Aguitanien. S. Sidonius Apollin. L. VII. 
6 Dafür aber fagt es Oroſius ausdruͤcklich 
den Gothen wie den Burgundern zu ihrem 
t  Rubm nad, daß fie in der erften Periode ihrer 

N nenen Herrfchaft in Gallien die orthodoxen Chris 
ſen wie Brüder behandelt hätten, 
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‚zelner Bifchoff hin: und wieder etwas, das einer 
Verfolgung ähnlich fah, von ihnen. erfahren 
mochte, fo weiß man ja nur allzugewiß, daß 
Diefe rechtalaubigen Eiferer jelbit oft Durch ihre 
‚eigene Unduldfamfeit, und zuweilen dur würks 
ich aufruͤhreriſche Vewegungen die Verfolgung 
‚gegen fich reizten "?). Wenn es auch im Vers 
folg der Zeit die,arianifchen Regenten darauf ans 
legten, vakant gewordene Bißthuͤmer mit ihren 


arias 


12) Ließ ſich ja felbft der heil. Leander von Sevilla 
au einer Geſandtſchaft in den Orient gebrauden, 
um den Kayſer Tiber zu bewegen, daß er der 
Fatholifhen Parthie in Spanien helfen follte, 
Wenn bieraufder Konig Leovigild ihn und eini> 
ge feiner orthodoren Brüder aus dem Neid) jag— 
te, ſo war doch dieß Feine, Verfolgung. Schon 
feüher. aber hatte ja der heilige Avitus, Biſchoff 
yon Vienne, der unter der Herrfchaft des Bur— 

gundiſchen Könige Gundebald fand, in eben 
dem Brief, worinn er dem fraͤnkiſchen König 
Chlodwig mit Erlaubniß des feinigen zu feiner 
Bekehrung and Taufe Gluͤck wuͤnſchte, ihn auch 
aufgefordert, alle feine arianiſche Machbaren — 
mithin auch feinen König — zu befriegen, S 
Aviti Ep XLI. Ed, Sirm. p. 94. 


Planes Birchengefch. B. I, iv D 


. 
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arianiſchen Hof⸗-Geiſtlichen zu beſetzen, ſo muß⸗ 
ten ſie darauf deſto natuͤrlicher verfallen, je 
feindſeliger ſich die rechtglaubigen, welche ſie in 
ihren Aemtern gelaſſen hatten, gegen fie benah⸗ 
men. Und wenn endlich aud) eine Art von Bis 
gotterie bey einigen diefer Regenten — oder bey 
ihren Weibern — zuweilen ſich äußerte, fo tras 
fen doc) die Ausbrüche davon mur einzelne Indie 
viduen, die in eine befonders reizende Berührung 
mit ihnen famen 12). Aber das ganze fechite 
Ssahrhundert hindurch findet man noch unter ben 
neuen arianifchen Regenten in Spanien aud) fas 
tholifhe Kirchen; das ganze fechfte Jahrhundert { 
hindurd) fießt man noch in diefen Kirchen Fatholis 
ſche Bifchöffe auf einander folgen; am Ende des 
Sahrhunderts nahm dann auch der König Recka⸗ 
red den Katholifchen Glauben an, und fogleich 


findet man audy die ganze Maffe der unter den 
alten 


13) Wie die fränkifhe Prinzeffin Ingundfs, die 
Gemahlin des fpanifhen Prinzen Hermenegild, 
die ein Opfer des bigotten Haffes ihrer ariani- 
(hen Schwiegermutter, der Königin Goisvinthe, 
wurde; welhen fie jedoch wahrſcheinlich auch 
noch auf andere Art gereizt haben mochte, ©; 
Gregor Tur. L V. c. 39% 


der neuen chriftl. Staaten d. Occidents. 19 


- alten Landes: Einwohnern jerftreuten Bothen as 
tholifch, ohne daß nur die mindeſte Bewegung 
darüber entſtanden wäre 14), 


| 4. 12. 

Bey biefem Gang der Dinge legte es fich fehr 
deutlich vor Augen, wie es kam, daß der neue 
gothifche Staat in Spanier ſogleich bey feiner 
Entftehung ein chriftlicher Staat wurde, Er 
wurde es nicht dadurch, weil die neuen Eroberer 
des Landes ſchon vorher Chriften geweſen wären, 
denn fie hatten vom Chriſtenthum noch nichts alg 
den Nahmen angenommen, und dieſer Nahme 
war ihnen felbft nod) fehr gleichgültig; fondern 
er wurde 88 dadurch, weil 88 die wilden Crobes 
‚zer, denen die Religion überhaupt fehr gleichguͤl⸗ 
tig war, ihrem Vortheil gemäß fanden, bie Res 
ligion des Bodens, den fie fid) zugeeignet hats 
ten, zu der ihrigen zu machen. Höchft wahrs 
ſcheinlich wuͤrden fie twenig Bedenken. getragett 
haben, das Chriſtenthum, bas fie mitbrachten, 

auch 

14) Einer Verſchwoͤrung, zu welcher die verwitt⸗ 

wete Koͤnigin einige Grafen aufhetzte, diente 
bie Religions? Veraͤnderung nur zum Vorwand, 
B4 
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auch mit einer andern Religion zu vertauſchen, 
wenn fie eine andere im Lande herrſchend gefune 
den hätten; aber eben defwegen wurden fie auch 
bald aus Arianern rechtglaubige Chriften, weil 
der größere Haufe um fie her rechtglaubig war. 


Rap. II. 


Entſtehungs⸗Seſchichte des chriftlich s fränkifchen 
Staats in Gallien: 


— — —— — | 


SL 


Gr, auf die nehmliche Art entftand der neue 
fränfifch = chriftliche Staat in Gallien, 

Die fränkifche aus mehreren Stämmen beftes 
hende Nation war zwar von dem Ende des viers 
ten Sahrhunderts an aud) fihon im ein vielfaches 
Verkehr mit den Negenten bes römifchen Reichs 
und vorzüglich des mweftlichen Theils von dem 
Reich gekommen, das abwechfelnd bald friedlich 
bald feindfelig war. Mährend des friedlichen 
Verkehrs dienten nicht nur Sranlen als Huͤlfs⸗ 

Voͤlker 
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Voͤlker in der Fayferlichen Armee, fondern an 
dem Hofe Gratians und Valentiniand findet man 
einige fränfifche Fürften in den erften Stellen des 
Staats 7); ja zu Konftantinopel wurde ber fraͤn⸗ 
Fifche General Bauto durch feine Tochter Eudos 
zia ber Schwiegervater des Kayſers Arcadius *). 


Br 
Dom Jahr 420. an ſchien es hingegen die Nas 
tion planmäßiger darauf anzulegen, um einen 

Theil des zerriffenen Reichs, das ſich nicht Iäns 

ger halten fonnte, für fid) zu befommen. Eini—⸗ 

ge ihrer Stämme, die fid) an der Maag und an 
der Schelde feftgefeßt hatten, drängten ſich jeßt 
fchon unter ihrem Heerführer Clodion bis an bie 

Somme in Gallien vor ?), behielten auch unges 

achtet seiner gegen Aetius verlohrnen Schlacht 

den eroberten Strid) eine Zeitlang in ihrer Ges 
walt *2), und würden ſich wahrfcheinlic) bald. 
* noch 

1) ©. Zofmus IV. 275. = 

2) ©. eb, daf..243. 

3) Segen das Sahr 445., In weldem er Cambray 
in feine Gewalt bekam. Nach dem P. Daniel 
aber ſchon zwanzig Jahre früher. 

4) ©. Gregor. Tar. L. II. c. 9. Nach der Chronik 

B3 von 


l 
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noch weiter verbreitet haben, wenn nicht nach 
Clodions Tode ſeine zwey Soͤhne unter einander 
zerfallen wären, von denen ber juͤngere, Meros 
Haus, ſich ſelbſt unter den roͤmiſchen Schutz bes 
gab, indem der Ältere den furchtbaren Attila mit 
feinen Hunnen nad) Gallien rief, Auch bey einis 
gen fpätheren Einfaͤllen, melde fie ‚unter ber 
Verwirrung nad) dem Tode Valentinians TIL. in 
das Land unternahmen, Fonnten fie ſich noch kei⸗ 
nen feiten Wohn: Sis darinn erfämpfen, mies 
wohl fie ben ginem ihrer Streifzüge im Jahr 
455. ſchon bis am die Seine vorgeruͤckt waren; 
aber im Fahr 486. trat der glüdlichere Anführer 
unter ihnen auf, dem die Stiftung eines neuen 
Reichs in Gallien aufbehalten war, 


$. 2. 

In diefem Jahr fiel der Franke, Chlobwig, 
pon dem Fleinen Gebkt aus, in dem fi) der fas 
liſche Stamm, zu welchen er gehörte, in Batas 
dien feitgefeizt hatte, in-das angränzende Gallien 
ein, und erfämpfte fi) phne große Anftrengung 

in 


von Profper hätte fie doch Aetius wieder auf 
Gallien verdrängt. 
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in der Schlacht bey Spiffons den ganzen Strich 
Landes zwiichen dem Rhein und der Loire, aus 
welchem der ſchwache Syagrius für fid) ſelbſt eis 
nen Staat hatte bilden wollen ?), Der Ruf 
von feinem Gluͤck zog hierauf bald noch mehrere 
der fräntifchen Horden, bie bisher-an den Ufern 
ber Maas, der Schelde und bes Rheins unter 
andern Anführern aus dem Gefchlecht der Mero⸗ 
vinger ſich felbft regiert hatten, unter feine Fahr 
nen herbey, und verjtärkt durch diefe fand er ſich 
mächtig genug, feine Eroberungen in Gallien 
nicht nur zu erhalten, fondern noch vief weiter 
auszubehnen. Nachdem er im Jahr 496. die Als 
lemannen, bie von den Ufern der Donau aus, 
wo fie ihre Wohnpläge hatten, eine Colonie zwi⸗ 
fchen dem Genfer: See und dem Berg Sura ans 
gefeßt hatten, und von dort aus in das Eljaß 
und in Lothringen eingefallen waren, in dem 
Treffen bey Zuͤlplich faft söllig vernichtet hate 
te ©), fo brachte er im Jahr 498. auch die Eins 
wohner des mitternächtlichen Striche lvon Gals 
lien, des heutigen Brabants und Lüttichd, und 

imm 

3) ©, Greger. Tar. I. 27. 

#%) Gregor U. 30. 37. 

— 
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im Fahr Kor. die Bewohner des damahligen Ar⸗ 
morifa, oder des heutigen Bretagne, dazu, daß 
fie ſich ihm ünterwarfen 7). Sin den Kriegen aber, 
die er nun abwechfelnd " mit den Burgunder 
und mit den Gothen anfieng, welche den Ueber- 
reft von Gallien, nehmlich das Land zwifchen der 
Saone und Rhone, und von der Nhone bis zu 
den Pyrenaͤen befaßen, ſchwaͤchte er wenigftens 
diefe beyden Nationen fo ſehr, daß fie in Burger 
Zeit der fränfifchen Macht vollends ganz unters 
Tiegen mußten. Die Gothen jagte noch Chlodwig 
felbit zum Theil über die Pyrenden; den Burgun⸗ 
difchen König Gundobald aber machte er .fidy 
zinsbar, und verfeßte ihn in eine Lage, die ſchon 
im Jahr 532. die völlige Vernichtung des bishes 
rigen Burgundifchen Reiches herbeyführte, 


4. 4 — 

Jetzt darf aber nur geſagt werden, daß die 
Franken, ehe ſie ſich unter Chlodwig in Gallien 
feſtſetzten, noch keine Chriſten waren, und es 
doch waͤhrend ſeiner Regierung noch groͤſtentheils 
wur⸗ 
7) Die Unterwerfung geſchah durch einen freywilli— 
gen Vertrag. S. Procop. de Bello Gothic, E. I. 

c. 12, 
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wurden, fo bedarf es wohl auch keine weitere 
Erklärung, wie es dabey zugieng; 


Aus dem einzigen Umſtand, daß Die Franken 
ſchon ein halbes Sahrhundert vorher mit. Chriften 
in einem befiändigen Verkehr geſtanden, 'alfo mit 
dem Aeußeren des Chriſtenthums wenigftens ges 
wiß ſchon längft befannt gewejen waren, ohne 
ſich jedoch zu feiner Annahme gereizt zu fühlen 
— aus diefem einzigen Umftand geht es auf das 
fihtbarfte hervor, daß auch von ihrer Bekehrung 
ber gröfte Antheil einerfeits der Politik ihres Nez 
genten und andererfeits ihrer Gleichgültigfeit ges 
gen Religion überhaupt zugefchricben werden 
muß. 


—— 

Nicht eher als bis Chlodwig ſeine Herrſchaft 
in dem chriſtlichen Gallien befeſtigt ſah, und we— 
gen ihrer Erhaltung geſichert war, hielt er es fuͤr 
der Mühe werth, die Religion des eroberten Lan⸗ 
des auch zu der feinigen zu machen; dann aber 
hielt er es zunächft um. feines Vortheils willen 
für der Mühe werth, den er daraus zu ziehen 
hoffte, und zu zichen gewiß war, h 


85 De 


x 
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Der halb wilde Franke war nehmlich doch 
weife genug, nm einzufehen, daß er Die alten 
ehriftlichen Bewohner des eroberten Landes um 
feines eigenen Nußeng willen nicht nur nicht ause 
rotten, fondern durch Schonung und Maͤßigung 
an feine neug Herrſchaft gewöhnen muͤſſe. Er 
fah eben fo gut, daß er fie Durch den Uebergang 
zu ihrer Religion am gewiffeften gewinnen könne, 
als er die Unmoͤglichkeit einfahb, daß aus Frans 
fen und Galliern jemahls eine Nation werben 
koͤnne, wenn fig nicht aud) Durch Die Religion vers 
einigt würden, und deßwegen wurde er aus Po= 
fitif ein Chriſt, weil es feine neu = gewonnenen 
Unterthanen waren, 


4. 

Dagegen kann der Umſtand nichts beweiſen, 
daß Chlodwig erſt nach feiner Zuruͤckkunft aus 
dem allemgnniſchen Kriege im Jahr 496., alſo 
doc) erft zehen Fahre nach feinem Einfall in Gal⸗ 
lien, das Chriſtenthum annahm. Aus der Les 
gende, die man von feiner Befehrungs + Gefchichs 
te hat, mag man immer audy annehmen, baf 
die Hilfe, die er dem Ehriften: Gott für feinen 
Beyſtand in der Schlacht bey Zuͤlplich ſchuldig 

au 
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zu feyn glaubte, einigen Antheil an feinem Ents 
ichluß gehabt habe 8); dabey bleibt e8 aber ime 
mer noch denkbar, daß er ihn auch ſchon früher 
aus andern Gründen gefaßt haben konnte, und 
fon früher ausgeführt haben würde, wenn er 
nicht vielleicht um feiner Sranfen willen einigen 
Aufſchub für nörhig gehalten hätte, - Doch es 
läßt fich je noch aus mehreren Anzeigen beftätie 
gen, daß Chlodwig hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon 
mit dem Entfhluß nach Ballien gefommen war, 
auc) die Religion des Landes zu der feinigen zu 
machen, fobald er fich nur im ruhigen Beſitz deg 
Landes fehen würde. Er bezeygte fic) ja bon feis 
nem erften Eintritt in Gallien an mehrfach guͤne 
ftig für das Chriſtenthum. Er ließ nicht nur als 
les im ‚gallifchen Kirchen: Wefen unverändert; 
ließ nicht nur den chriftlichen Bifchöffen ihre 
enter, ihre Güter und ihre ganze Eriftenz, 
fondern gab ihnen mehrere Beweife feings Wohle 
wollens, und hatte felbft immer einige’ von ih⸗ 
nen on feinen Dofe, bey feinem Heer, und in 
feinem Lager. Auch heyrathete er eine chriftliche 
Prinzeffin, die Nichte des Burgundifchen Koͤ⸗ 
nigs, 

8) ©. Gregor L. IT. e.28- 31. Zincmar in Vit, 

Reinig. Geit. Fraucor, c, XV, 
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nigs, und bewilligte felbft, daß fein erſtgebohr⸗ 
ner Sohn getauft werden durfte, noch ehe er fich 
feinerfeits als Ehriften erflärt hatte; wenigftens 
dieß würde er aber gewiß nicht gethan haben, 
wenn e8 nicht damahls ſchon in feinen Planen ges 
legen wäre, daß auch feine Franken eine chriftlis 
che Nation werden follten. 


A; 

Doch den entjcheidendften Beweis, daß es 
Ehlodwig bey feinem Uebergang zum Chriftens 
thum zunächft nur um die gewiffere Befeftigung 
des von ihm neu gegründeten Staats in Ballien 
zu thun war, darf man vielleicht darinn finden, 
weil er gerade das damahls in Gallien herrfchens 
de, nehmlich das orthodore oder Fatholifche Chris 
ſtenthum annahm. Man darf nehmlich nicht 
glauben, daß Chlodwig Fein anderes gekannt häts 
te, denn er wußte recht gut ?), daß die Bur⸗ 
gunder und die Weftgotben, die den Ueberreft von 
Gallien befaßen, ein anderes, nehmlich das aria= 

nifche 


9) Auch Eonnte er es von feiner Gemahlin Chlotil- 
de erfahren, die zwar an einem arianifchen Ho: 
fe erzogen, aber doch eine orthodoxe Chriftin 
geworden war, ' 
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nifche hatten. Se weniger man aber dabey ars 
nehmen kann, daß er die würkliche Verfchiedens 
heit zwifchen dem einen und dem andern gefannt, 
und das erfte aus Ueberzengung dem letzten vor> 
gezogen habe,‘ defto gewiffer darf man vermute 
then, dag ihn bloß feine Konvenienz zu dem Vor⸗ 
zug beftimmte, den er ihm gab 20). Hat man 
doch felbft Gründe zu dem Verdacht, daß Chlod⸗ 
wig auf mehr als eine Konvenienz dabey Rüde 
ſicht genommen, und fid) für das orthodore Chris 
ſtenthum auch deßwegen entfchieden haben koͤnn⸗ 
te, weil er vorausſah, daß es ihm mit der Zeit 
einen trefflichen Vorwand zum Kriege gegen die 
ketzeri⸗ 
' 20) Dabey konnte et nehmlich hoffen, daß die or= 
thodoren Gallier, die das Jod der arianiſchen 
Gothen und Burgunder mit außerftem Unwillen 
trugen, ihm weniger Wiederftand entgegenfeken 
würden. Nach der Erzählung des gleichzeitigen 
Sidonius und Gregors half auch wuͤrklich dieſer 
Umſtand den Franken nicht wenig, denn der letz-— 
te fagt feibft “quod omnes defiderabili amore, 
cupiverint eos regnare.”’ * 1. 23. Daß uͤbrigens 
Chlodwig bey der Wahl ſeiner orthodoxen Ge— 
mahlin wuͤrklich darauf Ruͤckſicht nahm, findet 
auch Morean ſehr wahrſcheinlich. Diſcours ſur 

I Hiftoire de France, T. I» 324. 
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ketzeriſchen Gothen und Burgunder geben koͤnn⸗ 
te 11). | 


9 

Nun darf auch weiter nicht gefragt werbeii, 
wie es dann mit der Bekehrung der fränkifchen 
Nation felbft eigentlich jugieng? Unter den Uns 
ruhen der beftändigeh Kriege, unter denen ihr 
faft ein Jahrhundert verfloffen, bey den häufigen 
Keränderungen ihrer Wohnſitze, die eine Folge 
davon geworden, und in dem Getbirr der vers 
ſchiedenen Menfchen: Arten, mit denen fie in dies 
fen Zeitraum in Berührung gekommen wär, hats 
te fich ihre Anhänglichkeit an ihr altes Heyden: 
them faft ganz unter ihr verlohren, die ohnehin 
niemahls fehr groß geweſen feyn mochte, Es 
konnte fie alfo nicht viel Foften, die neue Relis 
Aion, welche ihr König angenommen hatte, auch 
zu 


11) Wenigftens glaubte er ſelbſt in der Folge Fei: 
nen andern zu bedürfen, die er feine Franfen 
zum Kriege gegen die Gothen aufforderte, 

. “Valde imolefte fero — dieß war ſeine ganze An: 
tede — quod hi Ariani partein Galliarum tenent 
Famus cum Dei adjutorio, et ſupetatis eis tertam 
tedigainus in ditiönem noſtram.“ Gregor. Il. 37 
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zu der ihrigen zu machen, und es ift daher gar 
nichts ünglaubliches dabey, daß ſich Dreytaufend 
Franken 12) auf einmahl durch dert heiligen Res 
migius hätten taufen laffen, nachdem ihnen ihr 
König das Beyſpiel dazu gegeben hatte Wenn 
es aber auch nicht fo ſchnell damit gieng, fo hats 
te doch Chlodwig weiter hichts nöthig, als nur 
feine "alten Unterthanen unter den neuen, dern 
ehriftlichen Galliern im Lande herum zu verthei— 
len, um fie in kurzer Zeit ebenfalls dazu zu mas 
hen: Für die Menge und für das Volk unter 
ihnen mußte allerdings der Anblick des chrifilis 
den Kultus und der chriftlicheri Ceremonien, der 
ſich ihnen jegt überall in dev Nähe darftellte, uns 
gleich mehr neues haben, als für ihre Anführer, 
-und das neue diefes Aublicks mußte unfehlbat 
auf fie wuͤrken. 


I. 0. 

Man kann fich vorftellen, daß die chriftlichen 
Driefter in Gallien auch nicht feyerten, um ihre 
neuen Dberherren in die Kirche hineinzulscen , 
und damit bälder unter ihr Joch zu bringen. 

Aber 
i2) Det Min Frebegar giebt 6000, an. kpit. 
& 21; 


\ 
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Aber ſelbſt wenn ſie dieß nicht gethan haͤtten, ſo 
konnte doch der Erfolg nicht ausbleiben. Auch 
nach der Eroberung des Landes durch die Fran— 
ken machten gewiß die chriſtlichen Gallier noch den 
groͤßeren Theil der Einwohner aus. Die kleine⸗ 
re Anzahl der nicht-chriſtlichen Ankoͤmmlinge 
mußte ſich alfo unvermeidlich im Verfolg der Zeit 
unter der größeren Anzahl der Chriften verlieh— 
ren, und fo fam es, daß noch vor dem Ende 
des fechftien Jahrhunderts der neue fränfifche 
Staat in Gallien ganz chriftlicher Staat wurde. 


Sr TORa: m | 

Auf einmahl mochte e8 allerdings nicht erfolg 
ſeyn, denn man findet noch über das fechfte 
Sahrhundert hinaus einzelne Franken, felbft uns 
ter den Großen der Nation, die dem Glauben 
und den Göttern ihrer Väter noch nicht entfagt 
hatten *3). In einigen Gegenden mochte alfo 
wohl mehr Zeit als in andern daruͤber verfloffen 
feyn, bis alle die neuen Ankoͤmmlinge den Glaus 
ben des Landes oder das Chriftenthum angenome 
men hatten; aber weil es doch. überall von ſelbſt 
ohne 
13) ©. Epiftola Childeberti Regis de ann, 354, Capi 

tular. T, I. p. 6. ed. Baluz. 
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ohne Zwang, ohne Auffehen, und nad) dem alle 
täglichften Gang der Dinge erfolgte, fo blieb 
auch die Art des Hergangs daben von der Ger 
ſchichte unbemerft. 


— RE Rue — — 


— Kap. IM. 


Kentftehunge » Befchichte des longobardifch » chriftlis 
. hen Staates in Italien, und des angelſaͤch⸗ 
fiichen in Zrittannien. 


nn — 


547, 


Ws wenigere hiftorifche Nachrichten find uns 
hierüber von den Longobarden übrig geblieben, 
welche den dritten der neuen chriftlichen Staaten 
im Deecident im Verlauf des fechften Sahrhuns 
derts bildeten; denn kaum laͤßt ſich vermuthen, 
wie fie zum Chriftenthum oder das Chriftenthum 
zu ihnen gefommen feyn mochte. 

Diefe Nation, die höchft wahrſcheinlich Skan⸗ 
dinavifchen Urfprungs war, aber fi) fehon im 
zweyten Jahrhundert an der Oder und Elbe fefts 

planck's Kirchengeſch. 2. II. € geſetzt 
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geſetzt hatte, war zu Anfang des fechften allmähe 
lig mehr fjüdmwärts gegen die Ufer der Donau 
berobgeftiegen. Bald darauf erhielt fie von dem 
Kayſer Zuftinian eine Veranlaffung, über die 
Donau zu gehen, und die Bewohner des damah⸗ 
“Jigen Norikums und Pannoniens, die Gepiden, 
die fich ihm furchtbar gemacht hatten, anzugreis 
fen. Von diefer Zeit an zog fie an den Kuͤſten 
des Adriatifchen Meeres herum, bis ed ihr nach 
einem faft vierzigjährigen Kriege mit Hülfe der 
Avaren endlich gelang, den Stamm der Gepiden 
gänzlidy auszurotten *): anftatt aber fich felbft 
in ihrem Gebiet niederzulaffen, faßte der damah⸗ 
lige Anführer der Nation, der wilde Alboin, den 
Entfchluß, feine Longobarden nad) Italien zu 
führen, um fie hier in einen beffern Boden und 
unter einen fchöneren Himmel zu verpflanzen, 
Der beffere Boden und ber fehönere Himmel bies 
ſes Landes war ihnen ſchon von der Zeit her bes- 
fannt, da fie in der Bayferlichen Armee unter 
Narſes ala Huͤlfs-Voͤlker dienten, Zu gleidyer 
Zeit war ihnen aber auch die Schwäche ber kay⸗ 
ſerlichen Macht und der wehrlofe Zuftand bes 

Landes 


1) ©, Paal. Diac. LI. 27 
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Zandes befannt gervorden, das jedem feindlichen 
Einfall offen ftand. 


4. %& “ 

Dieß zufammen war gewiß ſchon hinreichend, 
um die Longobarden dazu aufzumuntern, wenn 
auch Feine weitere Reizung von einer andern Seis 
te dazu Fam 2); und der Erfolg entfprad) auch 
völlig den Wünfchen, denen fie ſich wegen des 
erften, und den Hofnungen, denen fie fid) wegen 
des andern überließen. Sm Jahr 567. unters 
nahm Alboin feinen Zug nad) Stalien, und noch 
vor dem Ende des Sahrhunderts war das ganze 
Sand mit Ausnahme des Ravennifchen Exarchats, 
der Stadt Rom und des dazu gehörigen Gebiets, 
oder de Ducatus Romanus, und des zu Nea⸗ 
pel gehörigen Diftrifts der Kongobardifchen Hertz 
(haft unterworfen, die in Pavia den Thron ibe 

res neuen Reiches aufgefehlagen hatte ?). 
| re 
2) paui Diac. LI. c. 5. giebt zu verſtehen, daß 
fie der von dem Fayferlihen Hofe zu Konftantie 
nopel auf das bitterfte gefranfte Feldherr Nase 

fes herbeygerufen habe. 

3)’ Die Hauptquelle für die Longobarbifhe Gefchiche 
te iſt immer Wie Hittor, Longobarder, von Paul 
63 Dias 


f 
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tum verhielt es ſich aber mit den neuen Eror 
berern von Stalien in Beziehung auf die Relis 
gion eben fo wie mit den neuen Groberern von 
Spanien, denn die Longobarden waren ebenfalls 
{don Chriften, ehe fie nad) Stalien, wie jene, 
ehe fie nach Spanien kamen, und — was bie 
Aehnlichkeit noch auffallender macht — fie waren 
ebenfalls arianifche Chriften, wie bie Gothen. 
"Dadurch wird. es fehr wahrfcheinlich, daß fie aud) 
ihre eriten Renntniffe von dem Chriſtenthum von 
gothiſchen Apoſteln erhalten haben mochten, denn 
ſonſt laͤßt ſich nicht einmahl vermuthen, wie fie 
zu dem arianiſchen Chriſtenthum gekommen ſeyn 
koͤnnten: doch.eben daraus laßt ſich deſto gewiſ⸗ 
ſer ſchließen, daß es dennoch auch bey ihnen nicht 
viel weiter als zu der bloßen Annahme des chriſt⸗ 
lichen Nahmens gefommen war. 


$. 4% 


Diaconus; aber am vorzuͤglichſten find die aus 
diefer Quelle und aus Urkunden gefhopften No— 
tigen bearbeitet in Murateri Anual, Ital. T, V. 
und in Lupi Codex Diplomat. ecclef, Rergomat, 

T. I, Bergom. 1784. fol 
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6. 4. 

Die beftätigt fich auch durch alles, was man 
von dem. Charakter, von dem Geift und von dem 
Zuftand der Longobarden zur Zeit ihres Einbruchs 
in Stalien weiß; hingegen beftätigt es fich auf 
der andern Seite noch mehr aus den neuen Eins 
richtungen, welche fie im Sande trafen, daß die 
Häupter der Nation jetzt würklich entfchloffen was 
ten, ihren neuen Staat auf die Dauer zu grüns 
‚den: und daraus erwächft eine noch jtärfere Vers 
muthung, Daß bey ihnen die interefjirte Abſicht, 
ſich die Erhaltung ihres neuen Staats gewiſſer 
zu ſichern, ebenfalls den groͤßten Antheil daran 
hatte, daß ſie das Chriſtenthum beybehielten. 
Es iſt nicht ganz undenkbar, daß der bey aller ſei⸗ 
ner Wildheit fehr fchlaue Alboin ſchon bey der Ans 
nahme des chriftlichen Nahmens auf die Mög: 
lichfeit hinausgefehen haben fünnte, ſich die Er— 
oberung eines chriftlichen Landes dadurch zu er= 
leichtern; und in diefem Fall koͤnnte er auch eie 
nen eigenen Grund gehabt haben, das arianifche 
Chriftenthum dem Fatholifchen vorzuziehen, wie 
wohl er recht gut wußte, daß das letzte in dem 
Sande, Das er erobern wollte, das herrfchende 
war. Dod) dafür hat man mwenigftens Feine his 

C 3 ſtori⸗ 
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forifhen Vermuthungs-Gruͤnde, alfo mag es 
immer zweifelhaft bleiben, ob die Longobarden 
fhon bey der erften Annahme des chriftlichen 
Nahmens am irgend einen politifchen Xortheil 
dachten, den fie fi dadurch machen koͤnnten; 
dann aber dachten fie gewiß daran, nachdem fie 
ſich einmahl in Stalien fejtgefegt hatten. Dieß 
erhält felbft dadurch eine weitere Beſtaͤtigung, 
weil fie zuerft noch eine Zeitlang ihr arianifches 
Chriſtenthum beybehielten, denn dieß thaten fie 
gewiß nicht bloß deßwegen, mie die Gothen in 
Spanien, weil ed einmahl das ihrige war, jes 
doch noch viel weniger aus Ueberzeugung und 
Bigotterie, fondern weil es ihnen in ihrem neuen 
Verhaͤltniß gegen die Älteren Herren des Landes, 
und befonders gegen den Römifchen Bifchof, nuͤtzo 
lich werben Fonnte, Es war ihnen recht lieb, 
daß fie ſchon Chriften geworden waren, weil fie 
recht gut einfahen, daß ſich ein ganz heydnifcher 
Staat in einem chriftlichen Lande von ſolchem 
Umfang und von foldyer Stärfe in die Länge nicht 
würde halten können: aber fie fahen eben fo gut, 
oder fie erfuhren wenigftens fehr bald, daß die 
Roͤmiſchen Bifchöffe alles mögliche thun würden, 
um ihr weitered Bordringen in Stalien zu verhin⸗ 


bern 
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dern und zu erſchwehren; fie mußten daher diefe 
Biſchoͤffe als die bedeutendften von ihren politiz 
ſchen Feinden betrachten, die fid) zuverläffig auch 
durch ihren Uebergang zum katholiſchen Chriftens 
thum nicht beftechen Taffen würden, ihre Erobes 
rungs = Entwürfe zu begünftigen, und deßwegen 
war ihnen jetzt zuerft damit gedient, daß fie aud) 
mit ihrem Chriftenthum an dem Roͤmiſchen ans 
fließen. Sobald fie aber ihre Macht im Lande 
genug befeftigt fahen, fo Eoftete es aud) eine ihs 
ver Fatholifchen Königinnen 4), die Prinzeffin 
Theodelinde, nur wenig, mehrere von den Gros 
Ben der Nation zu bewegen, daß fie den alten 
Glauben des Landes annahmen, und mit der Des 
fehrung des größeren Haufens zu dem Fatholiz 
ſchen Chriftent;um gieng es noch fehneller 5), da 

er 


4) Theodelinde war nicht die erfte Fatholifhe Kö: 
nigin, welche die Longobarden befanen, denn 
nah Gregor von Tours IV, 35. hatte felbit Al: 
boin eine frankifhe Prinzefiin, Chlotofinde, bie 
Tochter des Königs Chlotar, zur — 
die gewiß orthodox war. 

3) Paul Diec. L. IV. gg. geſteht zwar, daß fi der 
Arianismus noch einige Zeit unter der Nation 
€4 erhal⸗ 
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er unter den alten Chriſten im Lande, unter des 
nen er zerfireut war, das eigenthümlicye feines 
arianifchen gewiß fchon läugft vergeffen hatte. 


$. 5. 

Ganz anders Fam es hingegen mit dem vierten 
und legten der neuen chriftlichen Staaten, die 
fi) in diefer Periode im Occident bildeten, nehms 
lich) mit jenem, der durdy die Angelfachfen in 
Brittannien errichtet worden. 

Auch in diefe Infel war das Shriflenthum obs 
ne Zweifel fchon im zweyten Sahrhundert, wahrs 

| fcheine 


erhalten babe, aber er erklärt felbft, daß es 
nur daher Fam, weil nicht fogleid alle Bifhöffe 
und Geiſtliche davon abgebraht werden Fonnten, 
Auch folgten nad dem Tode Theodelindens und 
ihres Eohnes Adelwald wieder ein Paar ariani— 
nifhe Könige, unter denen auch arianiihe Bi— 
ſchoͤffe fih wieder eindringten; doch war unter 
dem Volk die rechtglaubige Partbie ſchon fo 
ſtark, daß fie aud überall ihre eigenen Biſchoͤffe 
behaupten konnte, daher man nach der Erzaͤh— 
Jung Pauls unter dem König Rotharis ‚gegen 
das Jahr 640, faft in jeder Stadt zwey Biſchoͤf⸗ 
fe, nehmlich einen arianifhen und einen ortho— 
doren fand, 
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fcheinlich von Gallien aus, gefommen, und im 
Verlauf des vierten mit der chriftlich = römischen 
Herrjchaft immer mehr befeftigt, auch gelegens 
heitlich nody weiter, als fich diefe erftreckte, ver: 
breitet worden. Unglücklicherweife gelang es ges 
gen das Jahr 409. den Brittanniern, fich von der 
tömijchen Herrfchaft loszureißen, und ſelbſt von 
dem Kayſer Honorius eine Anerkennung ihrer Un: 
abhängigfeit zu erhalten, denn fie fanden ſich 
bald zu ſchwach, die Einfälle und Anfälle ihrer 
alten Feinde, der Friegerifchhen Caledonier ohne 
fremde Hülfe abzuwehren. Wenigitens rief im 
Jahr 449. der Brittannifche König Vertigern die 
Sachſen zu feiner Hülfe gegen die Galedonier herz 
bey, aber führte eben dadurch eine Veränderung 
herbey, die für das ganze Land die unfeeligften 
Folgen hatte. 


Gr: 

Die fähfifchen See- Räuber, die unter ihren 
wilden Anführern, Hengft und Horft, feinem 
Ruf gefolgt waren, hatten ſich nicht fobald auf 
der Inſel Thanet, die er ihnen einräumte, fefts 
. gefetst, als fie mehrere Transporte von ihren 
Landsleuten, nachkommen ließen, die nod) durch 

— einige 
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_ einige taufende von Juͤten und Angeln verftärkt 
wurden. Nach diefen erhaltenen Zuwachs vers 


hehlten fie es nicht lange mehr, daß fie ſich ſelbſt 
in das Land theilen wollten, befamen bald einie 
ge Provinzen in ihre Gewalt, und würden in 
furzer Zeit die ganze Inſel unterjocht haben, 
wenn fie nicht unter einander felbft zerfallen wäs 
ven, Doc dieß ſchlug am Ende nur zum größes 
ren Unglücf der alten Landes : Bewohner aus, 
denn es hatte nur die Folge, daß fich zuletzt die 
Fuͤhrer von fieben befondern Horden der neuen 
Ankoͤmmlinge in das Fand theilten, und es in 
eben fo viele kleine Rönigreiche zerriffen, welche 
nun bie fähfifche Heptarchie in Brittannien bile 
deten *). 


4. 7. 

Daraus hätten aber, wenn es hier eben fo 
wie in Gallien und Spanien gegangen wäre, 
auch eben fo viel neue chriftliche Staaten in Brits 
tannien erwachfen fünnen. Fuͤr die Sachſen und 
Angeln war das Chriſtenthum, das fie hier eins 
heimifc) fanden, gewiß etwas neues; denn in der 

Geſchich⸗ 


6) ©. Beda Hiſt. eceleſ. gent. Anglor. L. I. e. 4. 3. 
Henry Hiſſory of Great Britain. Vol, II, p. 9. 20. 


* 
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Geſchichte findet fich Feine Spuhr einer früberen 
Belanntfchaft, welche fie damit gemacht hätten, 
oder auch nur hätten machen fünnen. Dabey 
waren fie auch roh und wild aenug, Daß das 
neue eines Anblicks, wie ihnen der chriſtliche 
Eultus einen darftellen mußte, ftarf genug auf 
fie würfen konnte; allein andere Umftände broch⸗ 
ten bier einen ganz andern Erfolg hervor, Die 
barbariſchen Eroberer Brittanniengs fanden es ihz 
rem Vortheil weniger gemäß, die Religion des 
eroberten Landes anzunehmen, als diejenige, 
welche fie mitgebracht hatten, darein zu verpflans 
zen. Gie legten es daher gefliffentlich darauf 
an, das Chriſtenthum auszurotten, und arbeites 
ten mit foldem Eifer an ber Wiederherftellung 
des Heydenthums, daß nad) dem Verfluß eines 
Sahrhunderts faft feine Spuhr mehr übrig blieb, 
aus der man fchließen fonnte, daß die Inſel eins 
mahl ein chriftliches Land geweien war. Nur im 
den Gebürgen von Wallis erhielt fich der chriitlis 
che Rahme unter einer Fleinen Anzahl alter Lands 
bewohner, die vor der Graufamfeit der Sachen 
dahin geflohen waren; aber außer dem Nahmen 
und einigen chriftlichen Geremonien hatte ſich 
aud) weiter nichts unter ihnen erhalten Eüns 

nen, 


\ 
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nen 7), da ſie ſo lange in dieſen Gebuͤrgen einge⸗ 
ſchloſſen von aller Gemeinſchaft mit andern Chris 
ſten entfernt leben mußten. 


Gin 8. 

Dieß Berfahren der Sachfen, das dem era 
fabren.der Kranken und Gothen fo ungleic) war, 
wurde aber, wie ſchon gejagt, gewiß zunachft 
durch die verjcbiedenen Umftände beftimmt, unter 
weichen fie ihre neue Herrſchaft in Brittannien zu 
befestigen hatten. Sie mußten ja dabıy die Eins 
wobner des Yandes als ihre naͤchſten und einzigen 
Feinde betrachten, welches weder bey den Gos 
then in Spanten, noch bey ben Franken in Gals 
lien der Fall war. Es waren nicht die Landess 
Einwohner, mit welchen diefe um die Herrfchaft 
der Laͤnder, welche fie erobern wollten, zu kaͤm— 
pfen hatten, fondern e8 war die fremde Regie: 
rung, unter deren Soc) fie vorher geftanden wa— 
ren: die Sachjen hingegen hatten es bloß mit den 

Brit⸗ 

7) Allerdings hatten ſich auch chriſtliche Biſchoͤffe 

unter ihnen erhalten, ja man findet ſelbſt eini— 

ge Synoden, welche hier gehalten wurden, aber 

ſehr gemifhte Verfamnilungen waren. S., 
Spelmann Concil. Vol. 4 p. 60. 61. 
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Dritten felbft zu thun, die fich dabey nicht für ei— 
nen. fremden Herrn, fondern für fich felbit zu 
+ wehren hatten. Durch den Wiederftand, den fie 
bey ihnen fanden, wurden fie auch bald über: 
zeugt, daß fie fid) nicht leicht gutwillig mit ihnen 
vermifchen würden, und da es ohnekin nicht in 
dem Plane ihrer Anführer lag, daß fich die eros 
bernde Nation allmählid) unter der befiegten, fonz 
dern umgekehrt die befiegte unter der erobernden 
verliehren follte, fo faßten fie den Entfchluß, es 
lieber auf die Ausrottung der alten Landes: Des 
wohner anzulegen. Dabey Fonnten fie dann nas 
türlich nicht daran denken, ihre Religion anneh: 
men zu wollen, denn bey der ijolirten Lage der 
Inſel trat auch bey ihnen Feine Beforgniß ein, 
ob fich ihr neuer heydnifcher Staat in einem big: 
her chriftlichen Lande würde erhalten können. So 
bald fie die Chriſten im Lande felbft nicht mehr 
zu fürchten hatten, fo fonnten fie bey jener Page 
wegen der neuen und alten Chriften auf dem ber 
nachbarten feften Lande ganz ruhig feyn, denn die 
Roͤmiſche Macht hatte ſchon alles furchtbare ver, 
ohren, und die Franken hatten genug zu thun, 
fid) in Gallien feftzufegen. Alſo auch) von diefer 
Seite her konnte fie nichts abhalten, Heyden zu 

blei⸗ 
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bleiben, da fie ſonſt ihre Konvenienz dabey fans 
dem 


. 9 

Diefem Grund allein muß man bie Feindfeligs 
feit zufchreiben, welche fie zuerft gegen das Chris 
ſtenthum aͤußerten. Bey dem fonftigen Charakter 
der Nation läßt fi) wenigftens daran gar nid)t 
denken, daß fie aus einem religiöfen Grund, oder 
aus einer bigotten Anhänglichleit an ihre bisher 
rige Religion entjprungen wäre; aber daran läßt 
ſich noch weniger denfen, wenn man erſt ihrer 
Bekehrung zum Chriftenthum zugefehen hat, die 
nach anderthalb Jahrhunderten erfolgte. In dem 
Verlauf diefed Zeitraums war der äußere Grund 
allmählig weggefallen, der fie bey der erſten Bes 
fisnehmung des Landes zu der Verfolgung des 
Chriſtenthums gereizt hatte, und nun hatten fie 
nichts dagegen, es faft auf das erfte Wort anzus 
nehmen, das deßwegen an fie gebracht wurde, 


g. 10. 

Dieß erſte Wort ließ der Pabſt Gregor der 
Große durch den Moͤnch Auguſtin an ſie bringen, 
den er zu Ende des ſechſten Jahrhunderts mit ei⸗ 

| nigen 
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nigen Gehülfen, die er ihm zugab, auf die Bes 
Tehrung des heydnifchen Landes ausſchickte 3). 
Uber Gregor war des glücklichen Erfolges der 
Spesulation fait fchon voraus gewiß, denn er 
hatte höchft wahrjcheinlich ſchon erfahren, daß 
ihm durd) Die chriftliche Gemahlin von einem der 
damahligen englifchen Fürften, die Tochter des 
Königs. Charibert von Paris 9) bereits vorgear⸗ 
beitet worden war. Er addreflirte daher auch 
feinen Miffionar wohlbedächtlic) bloß an den Hof 
von diefem, nehmlih an den Hof des Königs 
Ethelbert in Kent 1°), dem er ihn noch before 
ders von Frankreich aus empfehlen ließ, was 
vielleicht nicht einmahl nöthig geweſen waͤre. 
Der neue Apoſtel fand nehmlich fo leichten Eins 
sang, daß ihn das große Werk, Brittannier 
wieder zu einem chriftlichen Land zu machen, faft 
gar 


3) ©. Gregor. M. Epp. L. VI. ep. 51.52, L.XT, ep. 
27.64. Beda L. L. c. 23. 35. 

9) Gregor. Tur. I. IX. c. 26. Gregor. M. Epp. L 
XI. ep: 29- Nah Beda hieß die Königin Bere 
tha. Nach dem Brief aber, den Gregor an fie 
richtete, Adelberge. Doch einige beffere Manu— 
feripte Gregors haben auch den erften Nahen, 

30) L. XI. ep. 66. 
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gar keine Mühe Eoftete 7). Sobald fid) der 
König Ethelbert hatte taufen laſſen, gieng es mit 
der Belehrung feiner Unterthanen fo fchnell, daß 
noch Auguftin felbft einige Bißthuͤmer einrichten, 
und in dem Metropoliten: Charakter, den ihm 
der Pabſt übertragen hatte, handlen Fonnte, 
Meil die Inſel noch unter mehrere Könige vers 
theilt war, fo kam es zwar in einigen Provinzen 
etwas fpäther dazu, als in andern; aber nad) 
dein Verlauf einer kurzen Zeit hatten ſchon auch 
die Oſtangeln, die Unterthanen des: Königs Eds 
win von Northumberland und die Einwohner 
von Suffer ihr bisheriges Heydenthum mit dem 
Chriſtenthum vertaufcht "?), und noch vor der 
Zerftörung der Heptarchie mußte das erfte dem 
leßten überall weichen. 
Kap. IV. 
11) Schon an dem zweyten Weyhnaditsfeft, das er 
in England zubrachte, Eonnte er, wie Gregor 
mit aroßer Freude an den Bifhof Enlogius von 
Alerandrien fhreibt, zebentaufend Anglen auf 
einmahl taufen. Epp. L. VII. ep. 30. Auch be: 
merdt Beda ausdrüdlih, der König habe ſich 
enthalten, “ur nullum cogeret ad baptismum, 
fed tantummodo credentes ardiore dile&tione am- 
plecteretur. L. I, c. 26, R 
12) Beda L. 1, c. 5. 9-14. IV. c..73. 


) 
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Kap. IV. 


Beſchaffenheit des Chriſtentbums, das in den neus 
en Staaten angepflanzt wurde. Würfung, welche 
in Zinſicht auf die Organifarion ihrer Firchlis 
chen Verfaffung daraus entiprang. 


— — — 


ER 


I .; diefer Entſtehungs-Geſchichte der neuen 
ehriftlichen Haupt: Staaten im Occident erklärt 
ſich dann ſchon die Haupt: Erfcheinung auf das 
befriedigendfte, auf die man in der erfien Ges 
ſchichte ihrer kirchlichen Einrichtungen oder ihrer 
religidfen Gefellfchafts : Organifation fioßt. Tieß 


iſt die Erfcheinung der auffallendften Aehnlichkeit 


in den Grundzuͤgen ihrer Verfoffung mit jener, 
in welche fi) die Kirche im Orient hineingebildet 
hatte; wer fieht aber nicht fogleich , woher dieſe 
Aehnlichkeit kam und kommen mußte? 


$. 2% - 
In allen den Ländern, in welchen die neuen 
Staaten ſich bildeten, beftand ja ſchon längjt eis 


Diand’s Rirchengefch, B. IL D ne 
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ne Kirche und eine Kirchliche Verfaſſung, welde 
urfprünglic) vom Drient aus organifirt, und feit 
Jahrhunderten nad) eben den Geſetzen, wie bie 
orientalifche regiert worden war. In diefe Kirs 
che traten nun bloß die neuen Befißer der Laͤnder 
als neue Mitglieder ein, und nichts war natuͤrli⸗ 
cher, als daß fie dabey die Form ihrer bisheris 
gen Verfaffung, wenigſtens in ihren Grundzüs 
gen unverändert ließen. Sie waren nicht nur 
noch zu unkultivirt, um auf irgend eine andere 
raffiniren, oder das Bedürfnip einer andern fühs 
Ien zu koͤnnen, fondern fie glaubten zuverläffig, 
und fie fonnten nicht anders glauben, als daß fie 
fie auch nicht einmahl andern dürften. Nach 
ihren Vorftellungen gehörte aud) die Außere kirch— 
liche Berfaffung zu der Religion des Landes, wels 
che fie zu der ihrigen machen wollten; denn wie 
hätten fie das mwillführliche in der Gefellfchaftss 
Einrihtung von dem wefentlichen ber Religion 
unterfcheiden Fünnen? Man darf felbft Fühnlich 
behaupten, daß ihnen die kirchliche Verfaffung 
und das Aufere davon gerade ald das wefentlid)s 
fle vom ganzen Chriſtenthum erfchien, denn, fo 
wurde es ihnen zuverläffig von ihren erften Lehr 
rern — vielleicht nicht gerade planmäßig, ſon⸗ 

dern 
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dern nur weil fie es felbit nicht beffer mußten — 
vorgeſtellt; wie hätten fie alfo darauf kommen 
koͤnnen, in ihren religiöfen Gefellfchafts s Verhälts 
nifjen irgend etwas neues anzubringen? 


—5 — 

Daran laͤßt ſich noch weniger denken, wenn 
man einerſeits den Zuſtand in Betrachtung zieht, 
in welchem ſich die meiſten der Nationen, welche 
die neuen Staaten bildeten, zu der Zeit befans 
den, da fie zuerft mit dem Chriſtenthum befannt 
wurden, und andererfeits Die Beſchaffenheit der 
chriſtlichen Kenntniſſe, welche ſie zuerſt erhielten, 
mit in die Rechnung nimmt. Was den erſten 
betrifft, ſo darf man ſich freylich weder die Go— 
then noch die Longobarden und noch viel weniger 
die Franken als ganz ungebildete Barbaren vors 

ſtellen, die noch die voͤllig rohe Wildheit eines 
unkultivirten Natur: Standes in ihre neuen Vers 
haͤltniſſe hineingebracht hätten. Sie waren ſchon 
längft aus diefem Stande herausgegangen, denn 
fie hatten ſchon längft in einem Zuftand von bürs 
gerlicher Berfaffung gelebt, deren Einrichtung 
“zum Theil eben fo viel nachdenfende Klugheit als 
Erfahrungs: Weisheit anfündigte. Allein diefe 
D 2 Verfaſ⸗ 
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Verfaſſung war doch nur für. kriegeriſche Staa⸗ 
ten, ſie war mehr fuͤr den Angriff als fuͤr die 
Vertheidigung, mehr fuͤr die Zwecke des Krieges 
als einer friedlichen und ruhigen Verbindung be⸗ 
rechnet; daher hinderte ſie gerade unter dem Volk 
und unter der Menge den Fortgang einer eigent— 
lichen Geiſtesbildung, und erſchwehrte unter ihr 
den Umlauf jeder Art von Kenntniſſen, die außer 
dem Kreiſe ihrer Beduͤrfniſſe lagen. 


$. 4 

In diefem Zuftand würden daher dennoch die 
Franken gewiß zuerft eben fo unfähig gewefen feyn, 
als die Gothen und Longobarden, eine reine Ers 
kenntniß von den Achten Kehren des Chriſtenthums 
aufzufaffen, wenn man ihnen auch zuerft eine fols 
che mitgetheilt hätte. Für das vernunftmäßige 
darinn hatten fie noch gar feinen Sinn, denn 
felbft das moralifche und praftifche, das fie ents 
hielten, konnten fie nicht durch die Vernunft, 
fondern hoͤchſtens durd) das Organ des Glaubens 
auffaffen, der auf irgend eine Autorität, Die ihs 
nen zuerft wichtig gemacht werden mußte, fich 
gründete. Aber diefe Autorität Fonnte ihnen 
ſchwehrlich durch Die Ba und unverfälfchten 
Dokus 


. 
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Dokumente des Chriſtenthums allein wichtig ges 
nug gemacht werden, fo wie fie auch dann nur Dies 
jenigen von feinen Wahrheiten mit einiger Theil— 
nahme aufnehmen Fonnten, die fit) in ihre bisher 
rige Form zu denfen und zu empfinden Dineinpafz 
fen ließen. Dieß war ficherlich nur mit wenigen 
der Fall; doch es Fam ja gar nicht zu der Pros 
be, wie weit fie einer reinen chriftlichen Erkennt⸗ 
niß empfänglich waren. Das Ehriftentbum, dag 
man ihnen zuerſt beybrachte, war nichts weniger 
als das ächte, denn die Menfchen, von derien fie 
es erhielten, Fonnten ihnen nicht geben, was fie 


felbft nicht mehr hatten! 


$. 5. 

Schon zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
war leyder! überall die chriftliche Erfenntniß for 
wohl unter dem Volk als unter feinen Lehrern in 
einen höchft Eläglichen Zuftand herabgefunfen. 
Unter den letzten war ihr ächter Geift durdy die 
heillofeften und nußlofeften theologiihen Zünkes 
reyen, in welche fie fid) im vierten Sahrhundert 
hinein verlohren hatten, und unter dem erften 


durch die ungleichartigften Zufäße, welche der 


blindejte Aberglaube und die finnlofefte Mönche 
D 3 Schwaͤr⸗ 


J 
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Schwärmeren hinzugefügt hatten, auf das unna⸗ 
tuͤrlichſte entftellt worden. Den neuen Profelys 
ten konnte alfo nur dasjenige mitgeiheilt werden, 
was damahls allgemein als Ehriftentbum galt, 
und dieß beitand bey dem größeren Haufen bloß 
in dem Glauben an einige unbegreifliche Geheim— 
niffe, in dem für wahr halten des Wunderbaren 
in der Gefhichte Jeſu, und der- taufend noch 
wundervolleren Geſchichten, die man ſchon von 
chriſtlichen Heiligen in Umlauf gebracht hatte, in 
der Beobachtung gewiſſer aͤnßerer Handlungen 
und Gebräuche, an die fich der Begriff des got 
tesdienftlichen angefnüpft hatte, wie des Zu: 
ſtens, des Befuchens der Kirche und des Op— 
ferns in der Kirche, und endlich in der Ver— 
pflichtung, allen Ausſpruͤchen und Anordnungen 
der Kirche zu gehorchen. 


6; 

Doch es läßt fi) ja auch hiftorifch ermweifen, 
daß es Fein anderes, als nur dieß Chriftenthum 
war, das den Gothen und Franken, fo wie den 
Angeln und Longobarden von ihren erfien Apo— 
fteln beygebracht wurde. Wenigftend die drey- 
taufend Franken und Die zehentaufend Angeln, 

die 
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die an einem Tage mit ihren Königen, Chlodwig 
und Ethelbert, getauft wurden, konnten fein 
anderes haben, denn Ehren halber muß man 
doch glauben, daß fie Fein befferes hatten, als 
ihre Könige; das Chriſtenthum Chlodwigs aber 
fcheint nad) den Zügen, die der chrlidhe Gregor 
son Tours davon anführt "), nicht einmahl fo 
viel umfaßt zu haben. Ohne Zweifel aber ſah 
es um die chriftliche Erfenntniß des Volk und 
der Menge noch Fläglicher aus; daher war es 
mehr als in der Ordnung, daß Menfchen Diefer 
Art fich nicht einmahl verfucht fühlten, irgend 

etwas 


V Bey einigen diefer Züge, die Gregor anführf, 
fühlt man ſich wohl ſehr ſtark verfudt, ihm ei- 
nen andern Beynahmen zu geden. Co fließt 
er z. B. die Erzählung der allerfhändlichiten 
und empdrendften Infamien, deren fi Chlod: 
wig bey der Ermordung fait aller feiner Ver- 
wandten ſchuldig machte, die an der Spike der 
übrigen fränfifhen Stämme ftanden, mit der 
ihönen Betrachtung: *'Profternebat enim Deus 
quotidie hoftes ejus ſub manibus ipfius, et auge, 
bat regnum ejus eo quod ambularer corde redto 
coram eo, et faceret, quae placita erant in ocu⸗ 
lis ejus. L. II. 42. 
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etwas an den aͤußeren Formen und Verhaͤltniſſen 
der kirchlichen Geiellichait, deren Glieder fie nun 
wurden, mit Vorſatz und Abſicht zu verändern. 
Sie fonnten nicht anders glauben, als daß Diefe 
äußeren Formen ebenfalls zum mefentlichen der 
Religion gehörten, wenn man fie ihnen auch nicht 
in diefem Licht vorgeftellt hätte: daß fie Ihnen 
aber auch zuerft nur in diefem Licht vorgeftellt 
wurden, daran wird gewiß niemand zweifeln. 


$. 7. 

So Fam es dann ganz natürlich, daß ſich auch) 
in den neuen chriftlichen Staaten des Decidents 
die bisher beftandene Kirchliche Berfaffung in ihs 
ren Grundzuͤgen unverändert erhielt nun mag 
aber fogleich dazu gefeßt werden, daß fid) deß⸗ 
wegen dennoch nicht alles fortdauernd gleich blieb, 
und daß fich daher in dem aufßeren und inneren 
Zuftand der neuen Kirchen noch manche Eigenheis 
ten bemerfen laffen, die dem vergleichenden Des 
obachter einen ſehr anziehenden Anblick gewähren. 
Ginige diefer Eigenheiten traten fogleich bey ih— 
rer erften Entftehung, oder doch bald darauf ein; 
andere kamen erft mit der Zeit hinzu; von Den 
meijten aber laßt ſich zugleich ſehr ſchoͤn beobach⸗ 

ten, 
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ten, daß und wie fie bloß durch die Verjchiedens 
heit des Zeit: Geifts, des National: Geifts, der 
politifchen Verfoffung und anderer Umjtände dies 
fer Art berbeygeführt, alfo zuerft nichts weniger 
als planmäßig angelegt, wenn ſchon in der Folge 
planmäßig genug geleitet und benußt wurden. 


$. 8. 

Diefe Eigenheiten aufzufaffen und darzuftels 
len, muß und wird nun der Haupt = Zwecf und 
das Haupt = Gefchäft der folgenden Gefchichte 
feyn. Ihre genauere Bezeihnung und ihre bes 
ftimmtere Markirung kann jedoch, fo wie ihre 
hellere Anſicht für den Leſer mehrfach erleichtert 
werden, wenn er vorher nod) auf einige der bes 
fondern Haupt: Punkte und Haupt: Beziehungen 
aufmerffam gemacht wird, welche ſich aus der 
älteren kirchlichen Verfaſſung auch in den neuen 
‚ehritlichen Staaten unverändert erhielten. Zu 
Erreihung diefer Abſicht wird aber die Beruͤh— 
rung der drey folgenden ſchon hinreichend feyn. 


D 5 Kap. V. 
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gap. V. 


Zaupt⸗ zuͤge, in welchen die Gefellfchafte s Derfafs 
fung ‚der neuen Rirchen der älteren äbnlich bleibt. 
Gleiches Verhaͤltniß zwifchen Klerus 
und Layen. 





— 

5) PR in den neuen chriftlichen Staaten blieb ers 
ſtens die Kirche nicht nur eben fo wie in den Als 
teren in zwey Stände, nehmlich den Flerikalifchen 
und den Layens Stand getheilt, fondern auch 
bier rückten fich beyde Stände fogleich in das uns 
gleiche Verhältniß, und blieben noch fortdauernd 
in dem ungleichen Verhaͤltniß, in das fie in je 
nen allmählich gelommen waren. Die neuen ' 
Chriſten nahmen es ſogleich mit dem Chriftens 
thum und als Grund - Artifel des Chriſtenthums 
an, daß es in der Kirche nad) Gottes eigener 
Anordnung eine herrichende und eine gehordhende 
Kafte geben, daß die Layen von den Geiftlichen 
-zegiert, und daß eben deßwegen die leiten von 
den erften als die ihnen von Gott felbft vorgefeßs 

ten 
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ten Oberen refpeftirt werden müßten. Sie mad 
ten alfo nicht nur niemahlg die Erfahrung, ſon⸗ 
dern fie dachten auch gar nicht daran, oder fie 
hielten es gar nicht für möglich, daß die Firchlis 
che Gefellihaft auch in der Form einer demofra- 
tifchen Verfaſſung beftehen koͤnne; wer aber wird 
zweifeln, daß dieß für fie felbit, und dann aud) 
mittelbar für die Religion am zuträglichften war ? 
Menſchen von der Art, wie die meiften der neu— 
en Chriften waren, mußten fihlechterdings gelei— 
tet, und Fonnten durchaus nur in einer Gejfells 
fhaft zufammengehalten werden, welde monars 
chiſch regiert wurde, denn fie waren viel zu wes 
nig aufgeklärt, und hatten viel zu wenig Einfiche 
ten, als daß fie eine gleiche Gefellfchaft hätten 
bilden und von den Rechten einer gleichen Ges 
fellfchaft einen zweckmaͤßigen Gebrauch hätten 
machen fünnen. Wohl hatte. jest Fein Menfch 
daran gedacht, dieſe Verfaſſung befonders für 
ihre Bedürfniffe zu berechnen, fondern man dach— 
te bloß, daß auch fie ſich darein fügen müßten, 
weil man feit vier Jahrhunderten feine andere 
Tante; deßwegen aber kann es fich doch bemer— 
fen laffen, daß fie für ihren Zuftand Die befte 
war. 


4. 2. 
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Ä 6.1 

Einen eigenen Grund, warum fich gerade dies 

fe religiöfe Geſellſchafts-Verfaſſung für die neus 
en Chrijten beffer ſchickte, oder warum fie felbft 
fi) beffer dacein ſchickten, Fönnte man wenigitens 
bey den Franfen au darinn zu finden glauben, 
weil fie am wenigften neues für fie hatte. Ueber 
den früheren Religions  Zuftand der neuen Chris 
fien von ſcythiſchem, farmatifchem und jfandinas 
viichem Urfprung, der Gothen, Vandalen und 
Songobarden, weiß man zu wenig befiimmtes, 
als daß man irgend einen Schluß daraus ziehen 
dürfte; bingegen von den germanifchen Stämmen 
hat man Urfache genug zu vermuthen, daß ihnen 
von ihrem ebemahligen heydnifchen Zuftand her 
eine Art von Priefter- Herrfchaft nichts unges 
wohntes und neues war. Mach den Angaben von 
Tacitus war der Stand ber Priejter oder der 
Srden der Druiden in dem Beſitz eines fehr gro— 
fen Anſehens unter den germanifcben Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, das ihnen felbfi einen mehrfachen Einfluß 
auch auf politifche Angelegenheiten verfchafftes 
Man fah wuͤrklich, mwenigftens der größere Haus 
fe ſah wirklich Menſchen in ihnen, Die im Nahe 
men der Gottheit mit der Nation zu fprechen hät; 
ten,. 


. 


* 
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ten, und hielt ſich alſo auch verpflichtet, ihre 
Ausſpruͤche in mehreren Faͤllen als Befehle und 
Anweifungen der Gottheit zu reſpektiren. Wenn 
dieß aber die Franken fchon feit Jahrhunderten in 
ihren Druiden gefehen hatten, was war neihirlis 
cher, als daß fie e3 jeßt nach der Unrahme des 
Chriſtenthums auch in den chrifilichen Biſchoͤffen 
ſahen, oder ſich defto wilfiger überreden liefen, 


daß fie es auch in diefen zu fehen hätten? 


Sr Zu N 

Indeſſen mag es doch gut feyn, daß man dies 
fen Umftand weiter nicht nöthig hat, um Die 
Milligfeit zu erklären, womit fich and) die zum 
Chriſtenthum befehrten deutfchen Stämme unter 
das Joch der chriftlichen Priefter und Biſchoͤffe 
fehmiegten; denn die Richtigfeit des Umſtands 
felbft dürfte vielleicht noch manchem Zweifel aus⸗ 
gefeßt feyn. Der Ruf des genauen und glaubs 
würdigen Gefchichtfchreibers, den Tacitus nad) 
fo vielen Rückfihten verdient, mag immer unges 
kraͤnkt bleiben *); aber es wäre doch möglich, 
Daß 


) Doch vermuthete fhon Roberrfon in dem Abriß 


des Zuftands von Europa, den er feiner Ge: 
ſchichte 
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daß feine Befchreibung ihres politifchen und reli— 
giöfen Zuftands nur bey einem einzelnen Stamm 
zugetroffen, und es ließe fich noch leichter Denfen, 
daß fie nur für feine oder für eine frühere Zeit 
zugetroffen, und daß ſich in dem Zwijchenraum 
der drey Jahrhunderte, die bis zu der Befehrung 
der Kranken verfloffen, mand)es verändert haben 
fonnte. Menigftens findet man Feine Spuhr, 
daß ihre Prieiter und Druiden unmittelbar vor 
der Periode, in welche dieß Ereigniß hineinftel, 
noc) irgend eine Rolle unter ihnen gefpielt haͤt— 
ten; vielmehr befommt man im Gegentheil Urfas 
chen genug zu der VBermuthung, daß ihr Eins 
fluß auf die Nation fchon längft gefunter feyn 
mußte, weil man in der Einführungs = Gefchicha 
te des Chriſtenthums unter Die Nation auf gar 
feine Nachricht von einem Hinderniß ftoßt, das 
fi) 


ſchichte Carls V. voranfehte, daß Tacitus mit 
den Eitten der Deutihen nicht allzugenau be= 
kannt gewefen ſeyn dürfte, und einer der fchäßs 
barften franzofifhen Geſchichtforſcher ift ſehr ges 
neigt, feiner Vermuthung beyjutreten, ©. 
Morcan, Dilcours fur l’hiftoire de France. Tal, Pr, 


183. 
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fih von der Seite ihrer ehemahligen Priefter das 
gegen erhoben hätte ?). 


6. 4 

Doch wie es fich damit verhalten mochte, fo 
traten jet nicht nur auch die chriftlic) gemordes 
nen Franken wie die übrigen Ehriften diefes Zeitz 
raums ganz gutwillig in das abhängige Layen⸗ 
Verhaͤltniß hinein, das man ihnen bey ihrem Eins 
tritt in die chriftliche Kirche anwieß, fondern fie 
Liegen ſichs auch ganz gern gefallen, daß der 
Stand ihrer neuen chriftlichen Priefter alle jene 
beſondern Borrechte über fie ausüben durfte, in 
deren Bofiß er fich unter den alten Ehriften nach 
und. nad) zu bringen gewußt hatte. So fam es 

dann, daß man 
I) auch in den neuen Kirchen die gefeßgebens 
de Macht. in Beziehung auf alles, was die Relis 
gion und die religiöfe Gefellfchaft betraf, dem 
Klerus oder den Bifchöffen allein überließ, obne 
fib nur träumen zu laffen, daß auch die Layen 
dabey mitjprechen koͤnnten oder dürften. Es 
wurde hier nie bezweifelt, daß nur die Bifchöffe 
auf ihren Synoden den Layen vorfihreiben koͤnn⸗ 
ten, 

2) ©. Gregor. Tar. L. I. 28-31. 
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ten, was ſie als Chriſten zu glauben und zu 


thun haͤtten, und zugleich nie bezweifelt, daß 
man alle ihre Entſcheidungen und Verordnungen 
blindlirigs anzunehmen und zu befolgen verbuns 
den fey. Dabey wurde auch in den neuen Kits 
chen niemabls daran gedacht, daß Layen als, Lay— 
en auf den Synoden Eiß und Stimme haben, 
und auf dieſe Art noch einen Antheil an ihren 


Berathſchlagungen und Schluͤſſen bekommen koͤnn⸗ 


ten, denn bey jenem Antheil, den ſie ſich in der 
Folge, wie noch vorkommen wird, hier und da 
zu verſchaffen und auch auf einige Zeit zu erhal⸗ 
ten wußten, lagen ganz andere Verhaͤltniſſe zum 
Grund, und außerdem blieb er doch zu jeder Zeit 
nur eingeſchraͤnkt. Dafuͤr wurde es immer als 
Grundſatz anerkannt, daß alles, was zu der Res 
ligion und zu dem Gottesdienft, alfo aud) zu der 
religiöfen und zu der gottesdienftlichen Gefelle 
fhafts : Verfaffung gehöre, nur von jedem Bis 
ſchoff in feiner Dioͤceſe oder von ben ſaͤmmtlichen 


, - r} > 
auf einer Synode verfammelten Bifchöffen vor: 


gefchrieben und regulirt werden könne; alfo wurs 
de wenigftens in der Theorie niemahls ein Antheil 
an der gefeßgebenden kirchlichen Macht von den 
Layen dieſes Zeitalters angefprochen. 

| 5 


- 


ber neuen chriftl. Staaten d. Occidents. 65 


Ge 

Eben fo allgemein und eben fo gutwillig wur⸗ 
be es aud) - 

2) von ben LayensGliedern der neuen Kir⸗ 
en anerfannt, daß fie bey der Ernennung der 
Perfonen, die zu dem Klerus gehörten, eigent- 
lich nichts zu fprechen und zu thun hätten, und 
eben damit auch anerkantıt, daß diefe nicht als 
Diener, Gefchäftss Träger oder Officianten der 
Geſellſchaft angefehen werden dürften. 

In den früheften Zeiten der gothifchen Kirche 
in. Spanien und der fränfifchen in Gallien fcheint 
zwar auch den Layen von ihrem alten obferbanzs 
mäßigen Antheil an den Bijchoffs : Wahlen noch 
etwas geblieben zu ſeyn, was ſich auch aus den 
Umftänden recht gut erklären läßt. Der chriftlis 
he Klerus, der unter eine neue Hetrfchaft ges 
kommen war, die in Gallien noch eine Zeitlang 
heydniſch blieb, mußte fich jekt fefter an die als 
ten Chriften im Lande anfchließen, und alſo noch 
forgfamer , als es fonft nöthig war, alles vers 
meiden, was diefe von ihm entfernen konnte, In 
Spanien befam er noch einen weiteren Grund das 
zu, denn hier, wo er unter eitie ketzeriſche Herr⸗ 
{haft gelommen war, konnten ſich die rechtglaus 

Plancks Birhengefh. B. Uu. € bigen 
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bigen Biſchoͤffe nur durch die freywillige Anhaͤngs 
lichkeit ihrer rechtglaubigen Layen erhalten; da⸗ 
her durfte man auch nicht leicht daran denken, 
ihnen einen Bifchoff aufzudrängen, "der ihnen 
nicht anftändig war. : Dod) dag eigentliche Wahl⸗ 
Geſchaͤft der Bifhöffe war ja auch bier fihon 
laͤngſt den Provinzial? Synoden Aberlaffen wor⸗ 
den; das wichtigſte, was man den Gemeinden 
dabey überließ 3), beſtand hoͤchſtens in dem 
Recht, einige Kandidaten vorzuſchlagen, wobey 
aber auch der Klerus der vakanten Kirche eine 
‚Haupt: Stimme hatte; und auch: dieß Recht 
‚brachten fie nicht über das fechfte Jahrhundert 
hinaus, In dem neuen fraͤnkiſchen Staat wußs 
‘ten bald, wie noch) gezeigt werden wird, bie 
“ira chriftlis 


3) Nach der Mitte des ferhften Jahrhunderts wur⸗ 

de ihnen auch, dieß nicht mehr überlaffen, fon: 
dern die Biſchoͤffe wurden von den Synoden ge— 
wählt. So wählte im Jahr 656. die. Synode 
zu Zoledo allein den Bifhof Fructuoſus von 
Braga. Auch hatte ſchon im Zahr 572. eine 
Spnode zu Lugo ausdrüuͤcklich erklärt: Non lice- 
_ at populo ele&ionem facere eorumn, qui ad Sa. 
cerdotlum prövocantur, led judiciwin hit Epilcopg. 
rum. Syu. Lucenfl. or 


* 
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chriſtlichen Regenten/ wenn auch nicht gerade 
das foͤrmliche Nominations-Recht zu. allen. vas 
kanten Bißthuͤmern, doch den groͤſten Einfluß 
‚bey allen Biſchoffs-Wahlen an ſich zu bringen. 
‚Sn Spanien wurde ihnen, fobald fie. orthodor 
‚geworden waren, eineben fo entfcheidender Eins 
Fuß. allmählig dabey zugeftanden;. nac) dieſem 
aber Fonnte von einer Theilnahme der Gemeinden 
daran nicht mehr die Rede ſeyn. Diefen Einfluß 
„wußten aud) «die Fuͤrſten immer zu behaupten, 
‚und ſelbſt dann noch zu behaupten, da fie. hier 
und da die Sreyheit der Biichoffs.- Wahlen zum 
Schein wieberherftellen mußten; der Klerus hins 
gegen hielt ſich für dasjenige, was er dabey ver= 
Iohr, dadurch einigermaßen ſchadlos, daß er 
dep, Gemeinden felbft, den Schein jenes Antheils 
vollends entzog, „den: fie zhmahls daran gehabt 
hatten. 


F. 
findet ſich aber in der ganzen Geſchich⸗ 


‚te der neuen Kirchen gar Feine Spuhr, daß je⸗ 


mahls bey der. Anftellung von Preöbptern und 
Diafonen auch nur ein Schatten von Volkes 
Theilnahme ſtatt gefunden haͤtte. Kein Menſch 

E 2 dachte 
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dachte hier nur anders, als daß die Biſchoͤffe ale 

dein Presbyter und andere Kleriker machen könne 
‘ten, teil fie ja allein da8 Sacrament der Ordis 
nation ertheilen, oder die Zauber: Handlung der 
Weyhe verrichten koͤnnten: wenn aber in der Fole 
ge durch das Aufkommen von Patronats Verhälte 
niffen auch einiger Layen: Einfluß auf die Era 
feßung kirchlicher Aemter möglich gemacht wurs 
de, fo wurden damit ganz eigene und neue Bes 
ziehungen eingeführt, bey denen dod) die Kirche 
ihren Vortheil gegen die er noch * fe zu 
wahren wußtes 


7 

Endlich ließen es fich 
3) die Kayen in den neuen Kirchen’eben fo 
gutmüthig gefallen, daß der Klerus ober wiebers 
um die Bifchöffe allein die richterliche Gewalt in 
der Gefellfchaft ausüben durften. So wie man 
e3 ihnen allein überließ, - Gefeze und Anordnuns 
gen für die Gefellfchaft zu machen, fo hielt man 
e3 auch für ihre Sache, über die Rontravens 
tions: Fälle zu erkennen, in welchen dieſe Gefeße 
verletzt worden waren. Diefe Vorftellung ſetzte 
ich defto fefter, je inniger bie Verbindung war, 
in 


— 
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in welche man allmählig die kirchliche Difciplin 
oder die Ausübung des kirchlichen Straf: Rechts 
mit der Religion felbjt zu bringen wußte; denn 
fobald ſich einmahl die Layen hatten überreden 
laffen, daß es weſentliche Pflicht des Chriftens 
thums fey, für jede Sünde, welche fie begangen 
hatten, eime Firchliche Buße zu übernehmen, und 
fobald fie nod) dazu glaubten, daß in demjenis 
gen, was der Priefter oder der Bifchoff bey der 
Auflegung der Buße und bey der Abfolution von 
der Sünde zu thun habe, eine facramentliche — 
dieß hieß für. fie — eine magifche Kraft liege, fo 
fonnten fie gar nicht mehr darauf verfallen, auch 
an ein Gefellfchafts : Verhältniß bey der Sache 
zu denter. Warum man fi) aber in den neuen 
Kirchen aud) daran niemahls erinnerte, daß wes 
nigftend bey der Ausuͤbung des Bann-Rechts, 
oder bey der Ausfchließung aus der Geſellſchaft 
und bey der Wiederaufnahme der Ausgefchlofies 
nen, die Gemeinden und die Layen ehmahls auch 
eine Stimme gehabt hatten, — dieß kann defto 
weniger Befremden erregen, da man es ſchon 
längft auch in den älteren Kirchen vergeffen hatte, 
— — 


€ 3 Kap. VI. 
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Kap. VI. 
Bleihe Einrichtung des Klerus, und feiner ver⸗ 
faſſung. 


NE — — — 
UA 2 


De zweyte Haupt Aehnlicyfeit zwiſchen ber 
Einrichtung der älteren und der neuen Kirchen 
entfprang daraus, Daß aud) in diefer die äußere 
und die innere Verfaſſung der regierenden Kafte, 
oder des Klerus, eben fo wie in jener organifirk 
war. 

Einmahl beftand auch hier diefe Kaſte aus 
gleich vielen Klaffen, deren bierarchifche Subors 
dination unter einander gleichmäßig abgemeffen 
und beftimmt war. Die vier unteren Ordnungen 
bildeten auch hier einen Anhang der oberen, an 
denen der Begriff von Heiligkeit in einem höheren 
und eminenteren Grad haftete, Der Grad des 
Sub: Diatonat3 wurde jedoch auch ſchon als eine 
heiligere Stuffe, und mehr als ehmahls im Orts 
ent ausgezeichnet, da man im Gegentheil bie 
——— ber Lektoren, der Exorciſten und ber 

Oſtia⸗ 
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Dftiarien nur zur Form und. dem Nahmen nad)‘, 
ans. Ehrfurcht wor dem Altertum, fortführte. 
Einige andere noch zu bemerkende Veränderungen 
in der Eirchlichen Haushaltung zogen im Verlauf 
dieſer Periode auch die Folge nach fi), daß der 
urfprüngliche und chmahlige Abftand der Diako⸗ 
nen von den Presbptern nach einigen Hinfichten 
merklich vermindert wurde; aber‘ die monarchifche 
Obergewalt der Bifchöffe uͤber den ganzen übrigen 
Klerus und alte feine Ordnungen wurde dafür 
wenigftens in den erfien anderthalb Jahrhunder⸗ 
ten dieſer Veriode faft mit weniger Einfchränfuns 
gen als in der älteren Berfaffung anerfannt *). 
Im fechften und fiebenten Jahrhundert findet man 
faft gar keine, Epuhr, daß die Collegien der 
Presbyter noch irgendwo den Senat der Biſchoͤf⸗ 


fe 


1) Zumweilen modte es wohl vorkommen, dab ſich 
- einzelne Presbyter im Vertrauen auf den Schutz 
eines maͤchtigen Patrons, den ſie vielleicht un— 
ter den Layen fanden, gegen ihre Biſchoͤffe auf- 
lehnten; daher verboten Diefe ſchon im Jahr 
547. auf einer Synode zu Elermonk: “Ne a por 
tentibus fecnli Clerici contra ſuos Epifcopos ullo 


modo erigantur.” Can. 3. 


E 4 
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fe vorgeftellt Hätten, burdy welchen ihrer Wille 
Tühr und ihrer Macht einige Gränzen gefeßt wore 
den wären; aber im achten leiteten fie felbft eine 
Veränderung ein, bie in der Folge durch eine 
freylich nicht von ihnen vorausgefehene und noch 
weniger abgezweckte Wendung für ihre Alleins 
Herrſchaft fehr nachtheilig wurde, 


$. 2 

Indeſſen waren und blieben boch auch in dem 
neuen Kirchen die eigenthimlichen Verrichtungen 
und die Beftimmung von jeder der verfchiedenen 
Klaffen des Klerikats eben fo wie in ber älteren 
Derfaffung feſtgeſetzt. Es blieb vorzüglich chas 
ratteriftifche Beftimmung und auszeichnendes Ger 
{häft der Presbyter, daß nur von ihnen das 
Mep:Dpfer bargebracht werden konnte, da es 
aber frühzeitig in diefer Periode dazu fam, daß 
diefe Geremonie als das wefentlichfte Haupt⸗ 
Stüc des ganzen chriftlichen Cultus, und als 
die wichtigſte und heiligfte aller Religions » Hands 
Yungen angefehen wurde, fo wuͤrkte dieß auch fehr 
zu ihrem Vortheil auf bie Idee zuruͤck, bie man 
ſich von der befonderen Würde und Heiligkeit ih⸗ 
res Grades allgemein machte. Durch die weites 
.Y 
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re Organifation der Parodyial: Berhältniffe kam 
es auch ſchon in dieſer Periode dahin, daß den 
Presbytern die Verrichtungen des Taufens, bes 
Annehmens von Beichten, und des Abfolvirens 
faſt ausfchließend überlaffen wurden, wie wohl 
fie in gewiffen Betracht bey dem leßten bloß als 
Bevollmächtigte der Bifchöffe handeln konnten 
und handeln durften 2): durch diefe Vorrechte 
zufommen würden fie aber bald in der Meynung 
des Volks fehr weit über die Diafonen hinausge⸗ 
wachfen feyn, Die e8 immer nur bey dem Gotteds 
dienft die Rolle von Affiftenten und Webens Pers 
fonen fpielen fa), wenn ſich nicht dieſe in einem 
anderen Wuͤrkungs-Kreiſe zu erhalten gewußt 
hätten. 


$. 3 
Die Bifhöffe hingegen hatten Feine Urfache 
zu der Beforgniß, daß die höhere Volks⸗Idee 
von 


2) Auch war ihre Vollmacht zu abfolviren nur auf 
die peccata occulta eingefhränft, und alle publi- 
ca blieben dem Bifchoff vorbehalten. S. Capir 
tul, L. VI. c.206. L.VII..c.202. In dem erften 
iſt es zugleich -ausdrüdlih bemerkt, dab der 

€; Dresbps 
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von Heiligkeit, die fich allmshlig an die Priefters 
würde anfnüpfte, ihrem eigenen Anfehen nad)s 
theilig werden fünnte; denn der priefterliche Cha— 
rafter kam ihnen ja ebenfalls, und zwar in eis 
nem höheren Grad zu ?); dennoch fanden fie für 
gut, mit recht eiferfüchtiger Sorgfalt darüber zu 
halten, daß ihnen wenigſtens noch} drey von den 
fogenannten Actibus epilcopalibus recht aus⸗ 
fchliegend überlaffen blieben. Auch den neuen 
‚ Ehriften brachte man den Glauben bey und befes 
ftigte fie immer mehr in dem Glauben, daß nur 
die Bifchöffe das Sacrament der Weyhe gültig 
ertheilen, den Actus der Firmelung wuͤrkſam vers 

richten, 


Presbyter auch ben peccatis occultis nur ex juſ⸗ 
fione Epifcopi abfolviren koͤnne. 

5) Man findet daher, daß im fiebenten Jahrhun— 
dert zuweilen Diakonen, welhe zu Bißthümern 
gewählt oder ernannt wurden, fich als Biſchoͤffe 
tonfecriren liefen, ohne die Priefter = Weyhe be: 
fonders erbalten zu haben, und dennod zu allen 
priefterliben Verrichtungen für fähig gehalten 
wurden, weil man nach dem Musdrud eines al: 
ten Schriftftellers alaubte, quod in Epilcopatu 
omnes fint ordines,. Ein Bevfpiel vom Jahr 615. 
finder man angeführt in P. KTeugarte Epifcopa- 
tus Conftantienfis Aleınaynicus, P. l. T. I. p. 40. 41.- 
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richten, und dem heiligen Chrisma durch ihren 
daruͤber geſprochenen Seegen die gehoͤrige Kraft 
geben koͤnnten +). Nur mochten fie ſich wohl zu 
den Vorbehalt dieſer befondern Verrichtungen 
noch durd) andere Gründe, als durch die Begierz 
de, fich vor den Presbytern auszuzeichnen, ges 
drungen fühlen. 


6. 4% 
Dabey blieb e3 jedoch aud) in den neuen Kir—⸗ 
chen gefegmäßige Ordnung, daß in die oberen 
Grade 


4) Auf der erften unter Carlmann Im Jahr 74% 
in Gegenwart des heil. Bonifaz gehaltenen Ey: 
ode, welche das franfiihe Kirchenweſen wieder 
in einige Ordnung bringen follte, wurde unter 
anderen auch ausdruͤcklich verordnet “ut Presby- 
„ter feınper novum Chrisına aceipiat ab Epifcopo.' 
und die Verordnung wurde: in der Folge mehr⸗ 
mahls wiederhoft, ©. Capit. T. I. p. 147. 158. 
171. 191. Wegen der andern ausſchließlichen 
Verrichtungen der Biſchoͤffe, welche nicht ein— 
mahl an Presbyter übertragen werden koͤnnten, 
erlich eine Synode zu Sevilla vom Jahr 619. 
das ausführlihfte Geſetz, worinn fie auch die 
Sönfeerationen der Kithen und Altaͤre darunter 
rechnete. S. Synöd. Hispal, I, 730. 


- 
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Grade des Klerikats nur durch bie unteren aufge⸗ 
ſtiegen werben follte 5). Auch die ſonſtigen Bes 
flimmungen der älteren Kirchen : Gefeßze über die 
Erforderniſſe und Eigenſchaften, welche diejenis 
gen haben mußten, die in den Klerus aufgenom⸗ 
men werden wollten, behielten in den neuen Kits 
chen ihre Kraft 9); doch erfand man bald eine 
fehr glückliche Auskunft, um biefen Beftimmuns 
gen mit guter Art auszumeichen Man fteng 
nehmlich an, die fogenannte klerikaliſche Tonſur, 
die man in den älteren Kirchen immer nur bey 
dem Eintritt in den erften der unteren Grade des 
Kleritats ertheilt und angenommen hatte, von 
der Ordination zu trennen, Jeder, der es vers 
langte, Fonnte nun zu jeder Zeit die Tonſur ers 
halten, ohne daß er gendthigt war, ſich fogleich 
prdiniren zu faffen. Die Platte auf dem Kopf 
war alfo nicht mehr, was fie ehmahls geweſen 
war, nicht mehr Zeichen eines wuͤrllich angenom⸗ 

menen 


3) &. Capit. Herardi in Capit, T. I. p. 1299. auch 
L. VIl. c. 42 

6) Wie die Beftimmungen wegen des —— der 
ehlichen Geburt, und andere dieſer Art. ©. 
Conc, Toledan IV. a. 633. c. 19, und fhon früs 
der Conc. Agarh. c: 16. 17, Ardat, IV, oJ, 
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menen tlerifalifchen Grades — ſignum ordinis 
— fondern fie Fonnte höchftens noch als Zeichen 
der Beſtimmung zu einem geiftlichen Grade — 
fignum deftinationis ad ordinem — betradytet 
werden; bey dieſer Veränderung aber behielt man 
dod) den alten Grundfaß bey, daß die Tonfur 
Ben Kleriter mache 7), und ignorirte wohlbee 
daͤchtlich, daß er in der alten Praxis nur durch 
die Verbindung der Ordination mit der Tonfur 
feine Wahrheit erhalten hatte. Dadurch erhielt 
man ben Vortheil, dag man jet mehrere Perfos 
nen in ben Klerus aufnehmen konnte, welche 
durch die älteren Geſetze davon ausgefchloffen 
wurden, ohne daß jedoch das Anfehen diefer Ges 
feige gekraͤnkt zu werden fchien. Es war nehm⸗ 
lich nur darinn verboten, daß foldye Perſonen, 
denen gewifje Erforderniffe fehlten, nicht ordinirk 
— aber es war nirgends verwehrt, daß ihnen 
nicht die Tonſur ertheilt werden dürfte: man 

ließ 


7) Um ihn fuͤglicher behalten zu koͤnnen, behauptes 
te man nun, quod tonfura ipfa fir ordo — frepe 
lich nur, wie fi eine fpathere Spnode zu Lan- 
ares ausdrüdte “in largo fenfu vocabuli, et pro- 
ur ef quasdam difpohtio ad divinum oficium, 
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ließ ſie alſo auch nur zu dieſer zu 8); nach dem 
Princip aber, daß die Tonſur den Kleriker ma— 
che, erhielten ſie doch auch ſchon dadurch einen 
Antheil an allen Vorrechten und Privilegien des 
Standes, und dieß war es allein, was man gez 
wöhnlicd) dabey abzweckte. a mer 
$. 5 mr 5424 

Eben ſo erlaubte man ſi freylich- auch i in Den 
neuen Kirchen bey der würklichen, Aufnahme in 
bie klerikaliſchen Ordnungen die, Gejeße wegen 
der Interſtitien, ‚die bey dem Auffteigen pon eis 
nem Grade zum, .andern beobachtet werben. folle 
ten, auf eben die Art zu eludiren, wie es ſchon 
in den aͤlteren Kirchen, geſchehen war. Sn den 
unteren Graden kam es wohl ſelten dazu, daß ſie 
Pr, aan R ‚noch 


8) Ei im 1 fiebenten Jahrhundert ließ man auch 
ſehr haufig ſchon Kindern die Tonſur ertheilen. 
€. Synod. Toled. X. a 656. c. 6. Auch mifbilfig: 
te es die Synode nicht, fondern verordnete nur, 
dap man fie in Zukunft einem Sind vor dem 
zehnten Jahr geben dürfe, (es mußte alfo vor: 
ber fchon früher geihehen feyn,) ‚und erklärte 
zugleich, daf fie dadurch unauflösli — aererna 
diftritione — an deu Klerus gebunden feyen, ; 


der neuen chriftl. Staaten d. Occidents. 79 


noch beobachtet wurden, und aud; bey dem les 
bergang. vom Sub: Diafonat zu dem Diafonat 
und von. diefem zu der Presbpters Winde moͤch⸗ 
te man fich öfter darüber hinweggefeßt haben: ?), 
wenn nicht zu der Annahme diefer Grabe ein ges 
wiſſes Fanonifches Alter erfordert worden wäre, 
‚Das man fich doc meiſtens in dem vorhergehens 
den Grade abzuwarten verbunden hielt. Dafür 
blieb es aber doch in der Regel, daß man nicht 
"Teiche die Weyhen zu einen der oberen Grabe er= 
"Halten Fonnte, ohne — die Ordinations-Gebuͤh⸗ 
"ven * alle — u zu haben; nur er⸗ 

theilte 


9) Doch ſetzte man ſich im ſechſten Jahrhundert in 
Gallien und Spanien ſeht haͤnfig darüber weg. 
Vorzuͤglich oft geihah es, wie Gregor der Gr. 
in einem Schreiben an. dem Biſchoff Siagrius 
von Autumn bitterlic klagt quod quidam defide- 
„‚rio honoris inflati defundis Epifcopis tonfuran- 
‚„tur, et fiunt repente ex Jaicis ſacerdotes. „ Epps 

LIX ep. 106. Eben dieß mußte auch in Spas 
nien mehrmahls vorgefommen ſeyn, daher vers 
bot eine Synode zu Barcellona auf die Ermah— 

* nung Gregors im Jahr 599. anf das neue “ne 

* Jake promoveantur ad ordines ecelefiaficos praeter- 
miffo teımpore, ‘ab autiguis Canouibus” pragfcri- 


pro” Syn,’ Bascin, 6, 3. 
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theilte man dann dem guten Zahler die Weyhen 
zu allen diefen auf eimmahl, oder in Außerft kur⸗ 
zen Zwiſchenraͤumen, um ihn nicht lange aufzus 
Halten, 


$. 6. 

Enblich behielten auch in den neuen Kirchen 
elle jene Einrichtungen ihre gefegmäßige Kraft, 
durch welche man ehmahls den Unterjchied zwi⸗ 
ſchen Geiftlihen und Layen fichtbarer zu markie 
zen, und fie in einer weiteren Entfernung: von 
einander zu halten gefucht hatte. Nur im Anſe⸗ 
hung der Haupt: Einrichtung, die man dazu er⸗ 
funden oder doch benußt hatte, in Anfehung bes 
Eh-Verbots für die Geiftlihen, muß man fo> 
gleich dazu fagen, daß es fi) nur in der Theos 
sie, aber nicht in der Prayis erhielt. 


Kr 9% 

Allerdings blieb es Geſetz, daß Feine zum 

Klerus gehörige Perfon, und zwar vom Subs 

Diakonus an bis zum Bifchoff hinauf, im Ehe 

ftand leben dürfte, denn auf mehreren *9) gal⸗ 

lifche 

10) &, Conc. Agath. c.9. Aurelian. II. c. 2. Mati- 
fon, I 6:4. hugdun. II. c. I. Toleran, III, «5. 


4 
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lifch = fränkifchen und fpanifch : gothifchen Synoden 
des fechiten Jahrhunderts wurden die älteren Casa 
nonen darüber förmlich wiederholt, alfo aud) für 
die neuen fränfifchen und gothiichen Kirchen auss 
druͤcklich ſanktionirt 22). Daß aber die Bifchöf 
ä 2 fe 
11) Den Eubdiafonen war. es doch in der ſpaniſchen 
Kirche im ſechſten Jahrhundert noch freygelaf- 
fen, im Ehftand zu leben, denn die Zoledani 
{he Synode vom Jahr 589. ſpricht zur in ihrem 
fünften Canon von Presbytern und Diafonen, 
welche in einer volltommenen Enthaltſamkeit le: 
ben muͤßten. Auch felbit in Sicilien, weldes 
doch zu dem Roͤmiſchen Metropoliten: Sprengel 
‚gehörte, war es bis dahin den Subdiafonen 
noch erlaubt gewefen, zu heyrathen. ©. Gre- 
‚gor. M. Epp. Lil, ep. 42. Ja nod) im Jahr 744. 
ichränfte der: Pabft Zacharias in Refpouf. ad Ca- 
pit, Pipini das Verbot nur auf Presbyter und 
Diakonen ein, und feste ausdrücklich hinzu: cae- 
teros Clericos ad id non cogi, fed uniuscujusque 
ecclefiae confuetudinem obfervari debere, ber 
auch die meiften älteren galliſchen Synoden hat⸗ 
ten das Verbot bloß auf dieſe eingeſchraͤnkt, nur 
‚die Synode zu Drleans vom Jahr 540, hatte es 
ausdruͤcklich auch auf die Eubdiafonen ausge: 
dehnt. 
Diend’s Kirchengefch. 8. II. F 


N 
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fe dabey die übrigen Geiftlichen gar nicht um ih— 
re Beyfiimmung gefragt haben mochten, dieß 
geht am deutlichiten Daraus hervor, weil fie «8 
Diefe ganze Periode hindurd) nicht zur Vollzie⸗ 
hung bringen fonnten. 


ERROR ORTE © 

Doch faft möchte man glauben, daß ed auch 
den neuen fränfifchen und gothiſchen Biſchoͤffen 
nicht fo ganz Ernft gewefen feyn dürfte, den 
Beiftlichen ihre Weiber zu nehmen, denn fie faßs 
ten die Gefee gegen den Ehftand der Diakonen 
und Presbyter meiftens auf eine Art ab, die ihs 
re Erfüllung unmöglich machte, oder doch ihre 
Hebertretung unfehlbar vorausfehen ließ. Sie 
verboten nur, daß Fein Diafonus und Presbyter 
nad) feiner Ordination beyrathen follte, wenn er 
aber fchon vorher verheyrathet war, fo verwehrs 
ten fie ihm nicht, feine rau zu behalten *2), 
fona 


12) Auch dieß war felbft in der Romiſchen Dioͤces 
nicht verwehrt, wie man aus einem andern 
Brief Gregors Lep50 erſieht. Aber zu 
Anfang des achten Jahrhunderts mußte es doch 
den guten Prieſters-Frauen zu beſchwehrlich ge⸗ 

worden 
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fondern machten ihm nur zur Pflicht, daß er im 
Stande einer vollkommenen Enthaltfamfeit mit 
ihr leben follte, und gaben ihm nur dabey den 
Kath, daß er zu größerer Sicherheit nicht unter 
einem Dach mit ihr bleiben ſollte. Nun trat der 
Fall Außerft felten ein, daß ein Diakon oder Press 
byter bey feiner Ordination noch nicht verheyras 
ihet war, weil es ja in den unteren Graden des 
Klerikats unter dem Gubdiafonat jedem frey 
fand. Es gab alfo eine Menge von Geiftlichen 
auch in den höheren Ordnungen, die mit ihren 
Srauen in einem Haufe lebten, ohne daß die Ges 
feße etwas dagegen hatten 128); eben wegen der 

Menge 


"worden ſeyn, auf einen ſolchen Fuß mit ihren 
”. Männern fortzuleben, Daher fiengen fie an, fi 
von ihnen zu trennen, und andere zu heyrathen. 
Die wolte man jedoh auch nicht haben, deß— 
wegen ließ Gregor I. im Jahr 721. auf einer 
Römifchen Synode das Anathem über jeden aus: 
fprehen — qui Presbyteram vel Diaconam duxe- 
zit in conjugiam. Und diefen Fluch erneuerte 
der Pabit Zacharias auf einer Nömifhen Spno: 

de vom Jahr 748. 
13) Den Bifhöffen wurde es jedoch auf der zuletzt 
erwähnten Nömifhen Synode « J. ausdrucklich 
” 52 verbo⸗ 
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Menge konnte man aber unmoͤglich darauf rechs 
nen, wenigftens unmöglich im Ernft darauf rech⸗ 
nen, daß fie insgefammt die Gabe der Enthalt⸗ 
famteit in dem äuferften Grade befiten follten, 
für welchen jene Geſetze berechnet waren. 


$. 9. 

Doch man gab aud) deutlich gerug zu erfens 
nen, daß man nicht darauf gerechnet hatte. Vom 
ſieben⸗ 


verboten, den Presbytern und Diakonen aber 
wurde nur unterſagt, daß ſie feine mulieres fob- 
introdudtas — feine Konfubinen — halten dürfs 
ten. Das fo oft fhon vorher auch von Galli: 
ſchen und Spanifhen Synoden wiederholte Vers 
bot, daß fie Feine mulieres extraneas außer Müt: 
tern, Echweitern, Töchtern oder Enfelinnen bey 
fi) haben durften, Fonnte nicht auf ihre Weiber 
ſich erftreten; denn in Anfehung diefer war ih» 
nen nur verboten?! “ne cum conjugibus fuis ha» 
beant communem ledum vel cellulam.” Conc. 
Aurel, IV, c,17. Turon It. c.20 Auch in einem 
Gapitular vom Jahr 769. verordnete Carl der 
Gr. bloß, daß ein Presbyter, der mehrere 
Weiber haben wurde — qui plures uxores habu- 
erit — abgejeßt werden follte, c. 5 fo wie Pi: 
pin im Jahr 752. unter eben biefer Strafe nur 
verbo- 
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fiebenten Jahrhundert an bis in die Mitte des 
eilften lebte in Frankreich und Spanien wie in 
Deutſchland und England und ſelbſt in Italien 
wenigftens ‚der allergrößte Theil der Geiftlicyen 
auf dem Lande in einem Öffentlichen und meiſtens 
fehr ‚gefeegneten Chftand, ohne daß es jemand 
einfiel, fie deshalb zu beunruhigen. _ Einzelne 
Mönche, die freylich an das Heyrathen nicht den: 
fen durften, mochten zwar hin und wieder eine 
haͤmiſche oder eine eiferfüchtige Bemerkung über 
die ehrlichen Prieiter - Frauen fallen laffen; aber 
die Bifchöffe, die es weder ianoriren Fonnten, 
nod) ignoriren wollten, wie man aus den mehrs 
fachen Synodal: Verordnungen erfieht, welche 
in diefem Zeitalter wegen der, Priefter: Kinder 
gemacht wurden, fchienen überzeugt zu ſeyn, daß 
es ſich nicht andern laſſe, und mochten auch wei: 
ter Feine Neigung haben, eine Aenderung mit 
Gewalt zu erzwingen 12). Nahm doc) der ehr: 
liche 

verboten hatte, daß Fein Priefter feine Nichte hey: 
rathen dürfe — neptim fuam axorem ducere. © 4. 

14) Dazwifchen hinein gefhah es ja auch, daß ſich 
ſelbſt Bifhöffe verheyratheten. So Elagte felbit 

| der Pabſt Hadrian IT. bitterlid in einem Brief 
83 an 
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liche Burkhardt von Worms noch im eilften Jahr⸗ 
hundert in feine neue Canonen : Sammlung aud) 
ben alten Canon der Synode zu Gangra wieder 
auf, nach welchem alle diejenigen in den Bann 
verfallen follten, die einen verheyratheten Press 
byter für unfähig zu den geiftlichen Verrichtuns 
gen feines Amts halten würden. 


$. 10. 

So erhielt fih in dieſem Punkt diefe ganze 
Deriode hindurch ein illegaler Zuftand, wiewoht 
er hin und wieder oft genug als illegal erkannt 
und gerügt wurde; und. eben fo verhielt es fich 
auch. noch in Unfehung einer andern geſetzmaͤßigen 
Beftimmung über die Entfernung, in welcher fich 
die Geiftlicyen von den Layen halten follten. 

Auch in den neuen Kirchen hatte man nehms 
lich alle jene älteren Geſetze fortgeführt, nady 
welchen den Perfonen, die zum Klerus gehörten, 

alle 


an Carln den Gr. “effe Epifcopos in partibus Ita- 
liae et Tufciae — qui matrimonia contrahant, 
vetibus fecularibus indut. Auch ſchon Gregor 
führt eine Hausfrau des Biihoffs von Sens 
an, von welher er gar haͤßliche Geſchichten er: 
zahlt, VIIL, 39, / 
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alle jene Geſchaͤfte und Verrichtungen des bürgers 
lichen Lebens unterfaat wurden, wodurch fie mit 
Layen allzuleicht in Kolliſion, oder in ein abhäns 
giges DVerhältnig von ihnen kommen konnten. 
Dielen Gefegen zufolge follten fie feine Vormund⸗ 
fchaften und Pflegfchaften, Feine Bürgfchaften 
und Procurationen für Layen übernehmen, nicht 
einmabl Layen» Güter pachten, oder auf eine 
andere Art in die Privat: Dienfte von Luyen tres 
ten, und am mwenigften ein obrigfeitliches Amt in 
der bürgerlichen Gefellfihaft oder im Staat ſich 
auftragen laffen "?). Aber fehr bald feste fich 
der Klerus in den neuen chriftlichen Staaten fo 
allgemein über diefe Gefeße hinaus, daß fie auf 
einige Zeit vollig in Vergeſſenheit gerathen zu 
ſeyn ſchienen. 


TG: 

Schon im fiebenten und achten Jahrhundert 
Fam es in Gallien und Spanien, aud) unter den 
Longobarden in Stalien, fehr haufig dazu, daß 
Geiftliche zu den erfien und wichtigfien Aemtern 

des 


35) ©. Capitul. Pipini a. 755. c. I. Concil, Emeritenf, 
a, 666. © I. 


54 
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des Staats berufen wurden 16); ja bald fam es 
fo weit, daß man gewiſſe Stellen nur mit Geifte 
lichen befegen zu Fönnen glaubte. Alle Fürften 
Diefes Zeitalters wählten ihre Kanzler, oder ihre 
erpedirenden Räthe aus dem Klerus, und feten 
alſo einen Geiftlihen an die Spitze der meiften 
Negierungss Gefchäfte, die immer zuletzt durch 
die Hände des Kanzlers gehen mußten. Diefen 
Vorzug hatte wohl der Klerus nur dem Umſtand 
zu danken, daß man unter den Layen diefes Zeits 
alter nur wenige finden fonnte, melche es bis 
zu der fchwehren Kunft des Fefens und Schrei— 
bens gebracht hätten, die fich doch noch unter 
den Geijilichen — wenn ſchon auch nicht unter 
allen — erhalten hatte. Aber diefer Umftand 
309 fie auch fonit noch in mehrere Verbindungen 
mit Layen hinein, weil er fie ihnen mehrfacdy uns 
entbehrlich machte. Nicht nur jeder Herzog und 

jeder 


16) Schon früher war es dazu gefommen, denn 
fon Sidonius Apollin. ſchrieb an einen Biſchoff 
feiner Zeit! “Per vos regni utriusque pacta et 

conditiones portantur. Per vos legationes meant, 
Vobis primum , quamquam principe abfente, non 
folum traftanda referuntur, verum etiam tradtaw- 
da committuntur.” L, V]. ep, 6, % 
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jeder Graf, der in einem größeren oder Heineren 
Diftrift Herren: Rechte auszuüben hatte, fondern 
jeder größere Güter: Befiger hielt fich einen eis 
genen Geiftlichen unter den Nahmen eines Ca— 
plans, der gewöhnlich von ihm zu der Führung 
aller feiner Gefcyäfte gebraucht wurde, wiewohl 
er zunächft nur zu der Beforgung des Gottes⸗ 
dienftes in feiner Schloß = Capelle angeftellt war. 


a 22 

Dadurch Famen freylidy) auch die Geiftlichen 
nach mehreren Beziehungen in jenes abhängige 
Verhaͤltniß mit Lagen hinein, vor welchem fie 
durch jene älteren Geſetze gefichert werden follten; 
allein fo lange die Umftände fortdauerten, wo: 
durch fie zunächft in dieß Verhaͤltniß gezogen 
wurden, fo hatte man feinen bedeutenden Nach— 
theil für den ganzen Stand davon zu beforgen, 
und Fonnte alfo auch jene älteren Gefeke unbes 
denklicy ruhen laffen. Unter diefen Umſtaͤnden 
wurden die Layen bey diefen Verbindungen mehr 
von den Geiftlichen als diefe von jenen abhängig, 
denn unter diefen Umftänden waren e8 mehr die 
Layen, welche die. Dienfte der Geiftlicyen, als 
die leisten, welche den Schuß der erften brauchten. 
85 Der 
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Der Klerus fand daher, noch außer andern 
Vortheilen, die er daraus zog, felbft ein Mittel 
darinn, fich gegen die Layen auf einen refpeltas 
bleren Zuß zu feßen; als fic) aber im Verfolg der 
Zeit die Umstände etwas veränderten "7), und 
Die Layen jene Dienite der Geiftlichen weniger zu 
ſchaͤtzen anfiengen, weil fie ihnen entbehrlicher 
geworden waren, jo wurde man bald genug auf 
Das Uebel aufmerfjam, das daraus entfiehen 
konnte, und feste jene älteren Verordnungen in 
ihre Kraft wieder ein. 
Kap. VIE 
17) Dieß gefhah fhon im achten Jahrhundert, in 
welchem der eifrige Abogard von Lyon bereits 
bitterlich daruͤber klagte, wie viel der Klerus 
durch dieſe Layen-Dienſte verlohren habe. “Foe= 
ditas eit — ſagt er in einer ſehr charakteriſti— 
ſchen Stelle — feculi noftri omni lacrymarum 
fonte ploranda, quod increbuit confuetudo impia, 
ut pene nullus inveniatur anhelans et guantulum- 
euugue proficiens ad honores er gloriam tempora- 
lem, qui non domeiticum habeat facerdotem, non 
eui nbediar, fed a quo inceflanter exigat licitam 
fimul et illicitram obedientianı, non folum in divi- 
nis officiis, verum etiam in humanis. ita ut ple⸗ 
rique inveniantur, qui aut ad menſas miniftrent, 


auf 
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Kap. VII. 


Aehnlichkeiten in den Verbindungs⸗Formen der 
firchlichen Gefellicheften. 


—— —— een 


— 
Ein dritte Haupt » Aehnlichkeit zwifchen der 
Berfaffung der älteren und der neu: entitandenen 
Kirchen erhielt fih endlich audy in den Verbin 
dungs= Formen, durch weldye mehrere einzelne 
Gefellihaften zu größeren und kleineren Firchlis 
chen Republifen oder Dynaftien vereinigt wurden. 
Die ſaͤmmtlichen bifchöfflichen Kirchen eines 
beftimmten Diftrikts bildeten aud) hier eine Aſſo— 
eiation, welche von einem Metropoliten nad) ges 
wiſſen Gefeßen regiert wurde, Jedes Bißthum 
war wieder in mehrere Parochial- Sprengel einz 
getheilt, welche zufammen eine Didcefe ausmad)= 
ten. Jeder Parochie war eine einzelne oder auch 
mehrere Kleinere Gemeinden zugetheilt, die gleich» 
fam 
aut facrata vina mifceant, aut canes ducant, aut 
eaballos, quibus foeıminae fedent, regant, aut 


agellos provideant, ©, 4408. de Privileg. & Jure 
Sacerdot. p. 128- 
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ſam hineingebannt waren, und Metropolitans 
Dideefan= und VParochial = Verbältniffe waren 
auch hier im Ganzen nach eben den Beftimmuns 
gen abgefdinitten, welche man ehmahls im DOri: 
ent darüber feitgefent hatte, Nur einige Fleine 
Abweichungen wurden hier und da im befondern 
dabey bemerklich, die zum Theil durd) die Vers 
ſchiedenheit der Lokal-Umſtaͤnde veranlaßt wurs 
den. 


—— 

So kam in den neuen longobardiſchen Kirchen 
in Italien, wie in den gothiſchen in Spanien, die 
Metropolitan-Verfaſſung in eine Verwirrung, die 
das ganze erſte Jahrhundert ihrer Exiſtenz hindurch 
fortdauerte, aber in beyden aus einer gleichen Quel⸗ 
le floß. Orthodoxe und arianiſche Chriſten wurden 
ja zuerſt in den zwey neuen Staaten vermiſcht, 
und auch in manchen Kirchen arianiſche Biſchoͤffe 
zu eben der Zeit angeſtellt, da ſich in andern noch 
rechtglaubige Biſchoͤffe erhielten, wodurch unvers 
meidlich auch die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der 
Kirchen in einige Unordnung gerathen mußten. 
Mit den arianiſchen Biſchoͤffen konnte kein ortho— 
doxer Metropolit eine Verbindung unterhalten, 

und 


L 
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und die orthodoren Biſchoͤffe Fonnten gewiß noch 
weniger dazu gebracht werden, einen. artaniichen 
Metropoliten zu erkennen. So lange alſo diefer 
gemifchte Zuftand fortdauerte, fo: famen gewiß 
mehrere Kirchen aus dem Metropolitan: Verus 
heraus, in welchen fie vorher mit einander ges 
ftanden waren; doch fobald der Katholicismus in 
diefen Staaten den Eieg über den Arianismus 
erhielt, fo forgte man fogleich dafür, die alte 
Drdnung auch hierinn wiederherzuftellen. Die 
Metropolitan: Verbindung wurde in allen Pros 
vinzen, fo viel möglich, wieder auf den ehmalis 
gen Fuß gefeßt; und wenn auch wegen der polis 
tifchen Veränderungen, ‘die in der Zwiſchenzeit 
eingetreten waren, nicht alles wieder ganz auf 
diejen Fuß gefeßt werden fonnte, wenn deßwegen 
such hier und da die nenen Metropoliten : Sprens 
gel etwas anders als vorher eingetheilt, oder eis 
nige vorzüglich begünftigt, und auf die Koften 
von andern erweitert wurden, fo arbeitete man 
doc) fehr planmäßig darauf bin, das Metropolis 
ten: Wefen im Ganzen nach der älteren Form zu 
organiſiren. 
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— 9008 
Man raͤumte deßwegen auch hier den Metro⸗ 
politen alle die Vorrechte ein, welche ſie in der 
aͤlteren Verfaſſung gehabt hatten. Man raͤumte 
ihnen auch bier das Konfirmations-Recht aller 
Biichoffs : Wahlen in der Provinz "), und das 
Konfekrations: Recht aller neu + gewählten Bis 
fböffe, das Konvofations; Recht *) aller Pros 
vinzial- Synoden und das Recht der erfien Ins 
ftanz 3) bey allen Anklagen, die über Biſchoͤffe 
vorfamen, wie das Recht der zweyten Inſtanz 
bey allen Appellationen von den Gerichtöhöfen der 
Biichöffe ein *); aber man verwahrte auch hier 
Die DOrdinartats : Rechte der Bilchöffe in ihren 
Didcefen eben fo forgfältig gegen die Eingriffe 
der Metropolitan= Gewalt, und fchloß überhaupt 
die Ausübung von diefer in fehr genau beftimms 
te Gränzen ein. Das Snftitut der Provinzial 
Synoden wurde aud hier ald das wuͤrkſamſte 
Mittel dazu benugt, da die Metropoliten der 
| Ord⸗ 


1) Conc. Lucenſ. II. ann. 572. c. 3.4. 

2) Conc. Emeritenſ a, 666. c. 6. 

3) Conc. Matifcon. Il, a. 585. c.9. 

4) ©. Conc, Toler. II, ann. 527. c. I. IM, c. 18, 20. 
IV. ann, 633. c.19. Capital, T. I. p. 195. 
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Drdnung nad), alles, was vor fie gebracht wur⸗ 
de, wieder vor Dieje bringen mußten; damit aber 
bildete fich zu gleicher Zeit aus diefem Snfitut 
das Band, Das überall die Metropolitans Vers 
faffung am fefteften zufammenhielt. 

Auch in der neuen angelfächfifchen Kirche in 
Brittannien wurde daher dieſe Berfaffung bald 
nach) ihrer Entftehung eingerichtet, denn fobald 
nur einmahl mehrere Bißthuͤmer organifirt was 
zen,. fo regulirte man auch die Metropolitene 
Rechte, die an dem Stuhl von Kanterbury haf— 
ten follten, von diefem aber in der Folge mit den 
Erzbifchöffen von Dorf 5), wiemohl in einem et⸗ 
was ungleichen Verhalmiß, getheilt wurden. 


$. 4. 

Etwas anders Fam es hingegen in der neuen 
franfifchen Kirche in Gallien. Ohne Zweifel ers 
hielt ſich zuerft in dieſer die Metropolitan: Vers 
bindung auf eben dem Fuß, und erhielt ſich eine 
geraume Zeit auf eben dem Fuß, auf welchem fie 

die 

3) Sn dem eriten noch ungeordneten Zuftand der 

englifhen Kiche war York auch ſchon der Eiß 

einer Haupt= Kirche gewefen, Die aber auf cini® 
0 ge Zeit wieder erloihen man 
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die Franken bey der Eroberung des Landes antra⸗ 
fen. Man: dachte bier deſto weniger an eine 
Veränderung, da die Bißthuͤmer vielleicht noch 
länger als ein halbes Jahrhundert mit lauter 
National: Öalliern befeßt blieben %), die es ges 
wiß hoͤchſt lebhaft fühlten, daß es ihr eigener 
Vortheil erfordere, ſich jetzt nod) enger als vor— 
her an einander anzufchließen. Alldin nach dem 
Verfluß eines weiteren Sahrhunderts bemerkt 
man nicht ohne Befremden, daß fid) das Band 
des Metropalitans Nerus beynahe völlig in dies 
fen fraͤnkiſch-galliſchen Kirchen aufgelößt hatte; 
denn als gegen das Jahr 740. die fraͤnkiſche Nas 
tion mit Hülfe des heiligen Bonifaz ihr Kirchens 
Mefen wieder in Ordnung bringen wollte, fo fah 
ſich diefer veranlaßt, zuerft darauf anzutragen, 
daß vor allen Dingen neue Metropoliten aufge: 
fielft werden müßten 7). Noc) fichtbarer geht 

es 


6) Erſt gegen das Jahr 566. finder man einen Me: 
roveus als Biſchoff von Poitiers, der wohl fei- 
nem Nahmen nad) ein Franfe ſeyn mochte. Gre- 
gor. L. IX. c. 40. 

7) Unter den Fragen, über welde hernach Dipin 
im Jahr 744. den Pabfi Zacharias zu Nath 309, 

war 


* 
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ed aber aus einem andern Umftand hervor, wie 
fehr hier das Ganze der Metropolitan : Verfafe 
fung aus feinen Fugen gefommen war, denn bey 
eben diefer Gelegenheit Fam es aud) an den Tag, 
daß achtzig Fahre lang Feine Provinzial: Synode 
mehr in Frankreich gehalten worden war. 


§. 5 

Mie es dahin gefommen war, läßt ſich nicht 
genau angeben; doc) würften ohne Zweifel meh 
rere Urfachen dabey zufammen. Etwas mochte 
ſchon der Umftand dazu beytragen, daß man 
jest allmählig immer mehrere Bifchöffe vom 
fränfifchen Stamme befam, die weniger aufges 
Härt, als die älteren, auch das Zoch einer noch 
fo gemäßigten, und noch fo wohlthätigen Sub⸗ 
ordination weniger ertragen fonnten. Noch mehr 
trugen 


war auch bie erſte: Quomodo honorarı debeat 
Metropolitanus Epifcopus coram Epifcopis et paro- 
chialibus Presbyteris? Der Pabſt aber nerwieß 
ihn auf die Beftimmungen, welche in den app: 
frolifhen Eanonen und von der Synode zu Ans 
tiochien darüber feftgefegt worden feyen, ©. 
Coll, Concil, ed. Labb. T.VI. p. 1507. 


$ Dland's Rirchengefch. 3. In G 
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"trugen wahrfcheinlich die mehrfachen Theilungen 
des Reichs unter den Söhnen Chlodwigs und ihs 
ton Nachkommen dazu bey, denn bey diefen Theie 
lungen wurden hin und wieder auch Firchliche 
"Provinzen zerftücfelt und zerriffen, welches jetzt 
immer auch die Zerreiffung des Metropolitans 
Verbands zur Folge hatte. Did) den Yaupts 
Antheil daran hatte ohne Zweifel der Geift jener 
allgemeinen Unordnung und Verwirrung, der im 
fiebenten Jahrhundert in das ganze fränfifche 
Staats-Weſen fan, und da er fo manches ans 
dere Band des gefellfchaftlichen Vereins auflöss 
te, und fo manches andere Verhältniß verrückte, 
unvermeidlic) auch auf den bisherigen Stand der 
kirchlichen nachtheilig einwürfen mußte, 


9. 6. 

Dafür erhielten fih auch in der fränfifchs 
galliſchen Kirche, felbit in diefem Zeitalter der 
Berwirrung, die Grundzüge der älteren Didcefans 
Verfaſſung eben fo unverändert, als in den hbris 
gen Kirchen des Occidents. Jedem Biſchoff blieb 
auch hier unter dem Nahmen feiner Didcefe ein 
gewiffer Diftrift angewiefen, der aus mehreren 
Parochieen beftand, über welche ſich feine befons 

dere 
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dere Aufficht erſtrecken follte; denn wiewohl jeder 
diefer Parochieen ein eigener Presbyter regens, 
— oder Pfarrer — vorgefeßt war, in fo fern fie 
als für fid) beftehende Gemeinden betrachtet wurs 
den, fo blieb es doch allgemein anerfannter 
Grundfa, daß alle in dem Bifchoff ihren ges 
meinfhaftlichen Oberhirten zu erkennen hätten, 
der daher auch über alle feine Amts: Gewalt 
gleichmäßig auszuüben befugt fey 8). 


I 

Allem Anfehen nach wurden zuerft auch hier 
die Parochen nur als Vikarien und Delegirte der 
Biſchoͤffe betrachtet, denen Feine eigenen Amts⸗ 
Rechte in ihren Kirchfpielen zufämen. Selbſt die 
Land-Bifchyöffe, deren man mit. Verwunderung 
im fiebenten und achten Jahrhundert in den fpas 
niſchen und fränkifchen Kirchen ?) noch einige fins 
j det, 


| 8) “Unusquisque Presbyter in Parochia habitans ſub- 

jeäus fit illi Epifcopo, in cujus Parochia habitat,” 

Dfifranf, Synode vom Jahr 742. ©, Baluz. 

Capitular. TI. p.145. Eben dieß wiederholt ir 
Zachar. Refponf. ad Capit. Pipini c. Io, 

9) In den fränfifhen Kirhen machte man fih fo: 

2 gar 
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det, wurden wahrſcheinlich für nichts anders ans 


gefeben; als fich aber allmahlig die Idee von eie | 


nem eigenen Amts» Sharafter der Parochen auss 
bildete, fo erkannte man doch fortdauernd, daß 
den DBifchöffen allein das Beſetzungs⸗Recht zu 
den neuen Aemterm oder das Nominationg: Recht 
der Parochen zuftche. Auch die allmählig aufs 
kommenden Patronat: Verhältniffe bewürkten dar⸗ 

inn 


gar einige Zeit hindurch ſehr viel ihrethalben zu 
thun, denn Carl der Gr. fchr.eb ſelbſt einmahl 
+ ‚deshalb an den Pabſt Leo IIT. und erließ ihret: 
wegen mehrere Verordnungen. S. Capir LI. 
p.327.ff. Es wäre aber möglih, daß man bier 
durch den Nahmen: Chorepifcopi? die nehmli: 
cher: Menfhen zuweilen bezeichnet hätte, welche 
ſonſt in den Geſetzen dieſes Zeitalters unter der 
Benennung kpiſcopi vagi bin und wieder vor! 
fommen. Diefe richteten allerdings um diefe 
Zeit mehrfache Unordnungen an; aber hödft 
wahrſcheinlich waren fie aus den Epifcopis regio= 
naciis des ficbenten Sabrhunderts entitanden, 
und alfo etwas ganz anderes, als Die Chorepi- 
feopi der Alteren Kirche geweleh waren. Vergl. 
Rabani Mauri Fpiſt. de Chorepilcopis ad Drogo- 
nern Metenf. vom Jahr 841. in Mabillen Annal, 
Ord, 5, Bened, Sec. IV» p. 38. 


* 


⁊* 
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inn feine — wenigffens in den Rechts Grundfaß 
felbjt — ‚keine Veränderung. Denjenigen, die zu » 
der Stiftung) oder zu der, Dotirungseiner Kirche 
etwas: beytrugen, und fic) dadurch den Nahmen 
ihrer Patrone erwarben, wurde zwar jest hin 
und wieder, wie nod) weiter vorkommen wird, 
auch ein mehr oder weniger befchränfter Antheil 
an dem BefegungdsRecht der dazu gehörigen 
Stellen — alfo bey Darohial: Kirdyen aud) an 
dem Beſetzungs⸗Recht der Pfarreyen — als eis 
genes Pakronat / Recht eingeraͤumt, aber im guͤn⸗ 
ſtigſten Fall erſtreckte ſich dieſer Antheil der Ord— 
nung nach nur ſo weit, daß ſie dem Biſchoff ei⸗ 
nen Kandidaten praͤſentiren durften, Dem er un— 
ter gewiſſen Bedingungen die Stelle zu konferiren 
verbunden. war. Auch in dieſem Fall blieb es als 
fo der Biſchoff, der das Amt eigentlich vergab, 
und dieg Kollationd « Recht wurde diefe ganze Per 
riode hindurch als unveräufferliches und unmits 
theilbares Ordinariats⸗ Recht der Biſchoͤffe ange⸗ 
ſehen. 


— 
Dabey behielten aber auch die aͤlteren Verord⸗ 
nungen, welche die Biſchoͤffe zur Reſidenz in ih⸗ 
G 3 ren 


1 
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ren. Didcefen, und zu der jährlichen Viſitation 
der dazu gebörigen Kirchen verpflichteten, eben fo 
wie jene ihre Geſetzkraft, durch welche fie unaufa 
löslich an ihre Didcefen gebunden: wurden 9): 
Man hat auch Urfache zu glauben, daß biefe 
Geſetze von den Fifchdffen der neuen Kirchen fels 
tener, ald von den Bifchöffen der- Älteren übers, 
treten wurden. Sie verließen wenigſtens ihre, 
Dideefen nicht halb fo oft, als es ehmahls im 
Drient gefchab, um dem Hoflager ihrer Fürften 
ohne weiteren Beruf "*) nachzugiehen; außer dies 

ſem 


10) Bey der Wiederholung der älteren Reſidenz— 
Geſetze wurde noch genauer als ehmahls oder 
wenigſtens öfter daranf gedrungen, daß fie bes 
ftändig.bey der Haupt-Kirche ihrer Didcefe — 
apud principalem cathedram fuae. parochiae — 
und nicht an einem andern Ort ihres Sprengels 
fih aufhalten follten. ©. Cavit T, 1. 228. 269. 
709. 8094. Wegen der Translationen der, Bi— 
ſchoͤffe findet man die dlteren Verbote ernenert 
eb. daf. 223. 456. Schon vorber von einer ſpani— 
{hen Synode zu Lugo im Jahr 572. c. 5. 

31) Durch die politifhe Verfaffung der neuen Staa: 
ten befanten fie bier wuͤrklich einen öfteren Beruf 
dazu; aber um das Nefidenz : Gefer in Kraft zw 

erhak 
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ſem gab es aber fonft der Berfuchungen nicht fehr 
viele, welche fie zu einer längeren Abweſenheit 
von ihren Kirchen verleiten konnten. Bis zum 
achten Zahrhundert finden fich ebenfalls nur wer 
nige Beyfpiele von Bifcböffen, die fi von ih— 
ven Kirchen an andere transferiren ließen; an 
das jährlihe-Vifitiren ihrer Dioͤceſen aber durfs 
ten fie ſchwehrlich erft durch die Gefege erinnert 
werden 2), weil fie ihren eigenen Vortheil das 
bey fanden. Aus eben diefem Grund wurde ende 
lich auch noch darüber unverbrüchlich gehalten, 
das. fich fein Bifchoff in der Didcefe eines andern 
irgendeine Gewalt anınafen, oder auch nur eis 
nen bifhöfflichen Actus ohne’ feine Einwilligung" 
verrichten durfte *8). 

| v $. 9. 
erhalten, hielt ſich ſelbſt Carl der Gr, verpflich— 
tet,. einer Synode und dem Pabjt die Anzeige 
davon zu machen, wenn er einen Bifhoff zu ei— 
ner Stelfe berief, die feinen beitändigen Auf— 
enthalt am Hofe nöthig machte. S, Capitul. T. 

1. P.270. 
12) Doch wurden fie oft genug dazu aufgefordert. 
, &, Eonc, Tarracon. ann, 516. c,8. Bracarenf, II, 

_ ann. 572. c. I. Capitul, T,f. 147. 158. gr. 

33) Auf der erften Synode, die der berühmte Theo: 
64 dor 
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. 9. 
Noch in daB Ende diefer Periode fallt hinges 


gen ein Creigniß, das in der bisherigen Didces 
fan: Adminiftration eine eben fo merkliche als 
wichtige Veränderung herbenführte, die ſich jes 
doch in diefem Zeitraum felbft noch nicht entwils 
kelte. Dieß merfwürdige Greigniß war Fein ans 
deres, als die Einführung des Fanonifchen Le— 
bens unter dem Klerus; aber durch diefe Neues 
rung wurde noch fonft fo viel neues in. Die occi⸗ 
dentaliſchen Kirchen eingefuͤhrt, daß ſie in der 
folgenden Aufzählung der Eigenheiten, wodurch 
ſich ihre Verfaſſung von der aͤlteren unterſchied, 

beſonders aufgefuͤhrt werden muß. 
$. 10. 
dor von Canterbury im Jahr 672. in Hereford 
in England bielt, machte man es zum zweyten 
Canon: “Ur nullus Epifcoporum paröchiaın alte- 
rius inyadat, fed contentus fit gubernatione credi- 
tae fibi plebis.” Auf eben diefer Synode wurde 
‚auch can. 8. der Rang der Bifhöffe nad dem Al- 
ter ihrer Konfefration beftiimmt. In den Capi— 
tularien der franfifhen Könige wird befonderg 
oft Darauf gedrungen, daß ſich Fein Biſchoff uns 
terftehen follte, einen Ordinations-Aktus in der 
Didcefe eines andern zu verrichten, T.1. p 217: 

706. 1042. 
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Sn Beziehung auf dasjenige, was dir eine 
mit der andern gemein hatte, mag jelst allein 
noch bemerkt werden, daß man ja überhaupt in 
den neuen Kirchen auch die Autorität aller jener 
Gefege und felbft jener Geſetzſammlungen anerz 
kannte, in. Denen’ das gefchriebene Recht der ältes 
ven enthalten war. Diefränkifchen Eroberer von 
Gallien liegen eben fo wie die Gothen in Spanien 
und die Longobarden in Stalien den alten Landess 
Bewohnern, welche fie ihrer Herrſchaft unters 
worfen hatten, ihr bisheriges roͤmiſches Necht, 
oder geffatteten ihnen, daß fie ſowohl in ihren 
bürgerlichen als kirchlichen Verhältniffen fortdaus 
ernd nach ihren älteren Geſetzen fidy richten durfz 
ten. Als Quelle für das Firchliche Recht war 
aber vorher in allen diefen Ländern theild der The— 
odofianifche Eoder, theils die eine oder die andes 
re von ben älteren Canonen : Sammlungen anerz 
Fannt worden, die im fünften und fechften Jahr⸗ 
hundert in Gebrauch) und in Infehen gefommen 
waren. In Stalien war dieß höchitwahrfcheinlich 
zu der Zeit, da die Longobarden ihren neuen 
Staat darinn gründeten, die Dionyfifhe Sammz 
fung; in Gallien und Spanien hingegen war obs 

65 ne 
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ne Zweifel vor der Dionyſiſchen ſchon eine aͤltere 
gebraucht worden, die auch durch dieſe nicht ſo⸗ 
gleich verdraͤngt wurde. Doch in Gallien wenig⸗ 
ſtens wurde ja in der Folge von einem der erſten 
fränkifch = chriftlichen Könige dem Dionyſianiſchen 
Codex die Autorität eines Firchlichen Gefesbuchs 
förmlich eingeräumt, ‚und wenn aud) dieß noch) 
bezweifelt werden koͤnnte 7*), fo ift doch das 
feinem Zweifel unterworfen, daß die aͤltere bisher 
in den Galliſchen und Spanifchen Kirchen ges 
brauchte Gele: Sammlung die nehmliche Grunds 
lage mit der Dionyfiichen gemein hatte. Sn jes 
nen wie in dieſer machte unftreitig eine Ueberfets 
zung des orientalijchen Codex das Haupt: Stüd, 
alfo jene älteren Synodal= Ganonen, die frhon in 
dieſem gefammelt worden waren, den größten 
‚Theil 
14) Dieß Eann alferdings bezweifelt werden, wenn 
man fih nur auf dasjenige berufen will, was 
Eregor von Tours L,V, c 19, von dem König 
Chilperich erzählt, und Guesnel hat es auch 
würklih gegen alles, was Marca De Conc. Sa» 
cerd. E NE — 4. dafür vorbrachte, ſehr zweifel⸗ 
haft gemacht. ©. Leesnel Diſſ XVi. De primo 
ufu Cod, Dionyſ. in Galliemmis reglonib. in Opp. 
$. Leonis T. Ill. p. 1022. aber aud die Obferva- 
tiones der Ballerai dazu p. 109% 
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Theil aus, nur daß allmählig mehrere. Canonen 
son Gallifchen und Spaniſchen Synoden, und 
vielleicht auch ſchon die Briefe oder Decretalen eis 
niger Paͤbſte hinzugefügt: worden feyn mochten, 
die beſonders an gallifche oder ſpaniſche Biſchoͤffe 
gerichtet waren. Dieſe Geſetzbuͤcher, denen man 
zum Theil eine neue Sanktion gab, enthielten als 
fo Fein anderes ala das alte, oder das in den Als 
teren Kirchen ausgebildete Recht. Dag man es 
aud) in die neue englifche Kirche gleich bey ihrer 
Stiftung einführte, darf nicht erft gefagt wers 
den. - Dadurd) aber gab man am deutlichſten zu 
erkennen, daß man aud) die Grundzüge der Altes 
ven Firchlichen Verfaſſung unverändert beybehals 
ten wollte, 


N 6. IE 

Nach diefem wird man e3 indeffen doch nicht 
befremdend finden, daß dem ungeachtet in Die 
Derfaffung der neuen Kirchen fo manches eigens 
thuͤmliche hineinfam, deffen Auszeichnung den 
folgenden Abſchnitt ausfüllen wird. Menn man 
auch nichts an der alten Einrichtung ändern wolle - 
te, fo war es doch phyſiſch-unmoͤglich, daß fie 
fich gegen den fo vielfach entgegenftrebenden Eins 
Bias fu 
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fluß des weränderten Zeit, Geiſts und der veraͤn⸗ 
derten Lokal⸗Umſtaͤnde halten fonnte; bey miehres 
gen der jest anzuführenden Veränderungen wird 
es ſich aber fehr fichtbar darlegen, daß fie auch 
{ehr planmäßig und abfichtlicy eingeleitet wurden. 


Zweyte 


Zweyte Abtheilung. 


Eigenthämliche Hauptzüge, durch welche ſich bie 
Verfaſſung der neuen oceidentalifchen Kirchen von 
den älteren orientalifchen auszeichnet. 


— ne. ‚.; 47 .A0 — 


Erfier Abſchnitt. 


Eigene Verhältniffe der neuen Kirchen zu dem Staat 
und zu der bürgerlichen Geſellſchaft. 


DE 





Kap. I. 


Größerer Einfluß des Staats und der oberften 

Staats» Gewalt auf die neuen Kirchen. Gaupes 

Mirrel, durch weldye er fich diefen Einfluß vers 
fchaft. Anrbeil, den er ſich an der Beſetzung 
der Bifthünter vorbebält. \ 


—— — — 


—— 

N auffallendfie Erjcheinung, welche fich hier 
beobachten läßt, befteht darinn, daß die Kirchen 
in den neu- entfiandenen Reidyen des Occidents 
nicht nur in mehreren Beziehungen als chmahls 
im Orient von den Staat und von den Regenten 
des Staats abhängig wurden, fondern daß fich 
hier die Regenten einen merklich weiter ausge— 
dehnten Einfluß und sine fich häufiger Außernde 
Einwuͤrkung auf die Kirche geſetz- und verfafz 
fungsmäßig vorbehielten, und auch lange’ genug 
zu behaupten wußten. Hätte bloß das erfte flatt 
gefunden, fo möchte fi) in der noch halb rohen 

Wilde 


J 
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Wildheit, und in dem ungezaͤhmteren Freyheits— 
Geiſt der Nationen, welche die neuen chriſtlichen 
Staaten bildeten, ein fehr natürlicher Grund das 
für finden laffen; denn von Profelyten diefer Art 
ließ fich nichts anders erwarten, als daß fie in 
jedem Gollifions = Fall die Rechte der Kirche, und 
auch die zu andern Zeiten vielleicht anerfannten 
Rechte der Kirche ihrer Konvenienz aufepfern 
würden T); aber nur defto weniger möchte man 
ihnen zutrauen, daß fie jchon bey der erfien Ans 

lage 


1) Daß es auch die Bifchöffe felbft erwarteten, und 


den neuen Profelyten zuerft fehr viel nachgeben 
zu müfen glaubten, dieß erhellt fehr ſchoͤn aus 
einem befondern Fell, in welchen ſchon der heil. 
Remigius mit dem König Chlodwig Fam. Der 
König verlangte von ihn, daß er einen gewiflen 
Claudius zum Presbyter ordiniren follte, wies 
wohl ein ftarfes Eanonifhes Hinderniß bey ihm 
eintrat. Der Biſchoff that es aber nicht nut, 
fondern auf den Vorwurf, den ihm einige ſei— 
ner Mitbrüder deßhalb machten, antwortete er 
gerade zu, daß er es thun zu muͤſſen geglaubt 
babe quia rex praecellentifimus, praeful regio- 
nis, cuſtos patriae, gentium triumphator illud 


injunxerit, ©, Epil, Remigii Ooneil, T. V p. 
1608. 
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lage der neuen Verfaſſung, welche fie ſich gaben, 
darauf gedacht haben Fünnten, fid) ein be taͤndiges 
Uebergewicht über die Kirche und über die kirchli⸗ 
che Gewalt zu erhalten. Und doc) ift es dieß, 
was: man in mehreren Fonftitutionellen Einrichs 
tungen der neuen Staaten bewundern muß, die 
zum Theil mit einer höchft. feinen und bedachtfas 
men Klugheit für die mittelbare und ummittelbas 
re Erreichung diefes Zwecks berechnet waren: das 
‚Durch erhält aber nur die Bemerkung eine weitere 
Betätigung, daß die Stifter der neuen Staaten 
bey der Annahme des Ehriftenthums. überhaupt 
durd) das Intereſſe ihrer Politik wenigſtens eben 
fo gern als durch ihre Weberzeugung fich Leiten 
Reßen. 
6:54. 
Die erfte und vielleicht die bedeutendfte dies 
ſer Einrichtungen, wodurch ſich die oberfte 
Staats: Gewalt in den neuen Reichen eine bes 
fländige, zwar nur indirekte, aber fehr fichere 
Einwürkung auf die Kirche möglich) machte, bes 
fiand in dem Antheil, den fie fi) an der Erfetz 
sung der Bißthuͤmer vorbehielt. 
Schon unter den nächften Nachfolgern Chlods 
wigs in dem neuen fränfifchen Staat findet man 
Pland’s Kirchengeſch. B. II. H nicht 
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nicht ohne Erftaunen, daß in ganz Gallien fein 
Bifchoff mehr ohne die Erlaubniß und Genehmis 
gung des Königs gewählt werden durfte. Wenn 
ſich ehmahls in der älteren Kirche die chriftlichen 
Kayfer in die Wahlen der Bifchöffe gemengt hate 
ten, ſo war es doch nur bey den wichtigeren und 
bedeutenderen Stellen, bey den Bißthümern der 
Refidenz und der andern Haupt: Städte des 
Reichs, es war felbit bey diefen nicht immer, 
und es war meiftens nur auf eine Art gefcheben, 
wobey doch die Freyheit der Wahlen nicht ganz 
aufgehoben, oder die Fayferlihe Einmiſchung 
nur als eine vorübergehende durch befondere Ums 
ftände motivirte Abweichung von der Regel vors 
geftellt wurde. Hier hingegen wurde es von 
dem Staat zur Regel gemacht, und von der 
Kirche felbit als Negel anerkannt, daß bey der 
Erfetzung eines vafanten Bißthums der König 
das meilte zu fagen habe, und unter diefer Regel 
waren nicht nur die größeren und wichtigeren, 
fondern alle Bißthuͤmer der Monarchie ohne Aus⸗ 
nahme begriffen. 
6: 
Man weiß zwar nicht ganz genau, wie es 
noch unter Chlodwig mit der Beferung der Biß⸗ 
| thuͤmer 
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thuͤmer eigentlich gehalten wurde, doc) läßt ſich 
aus der neuen Ordnung felbft, die fo bald hin- 
eingebracht wurde, über ihre Entfiehung man: 
ches vermuthen, : 


Mahrfcheinlich führte es ſchon Chlodwig ein, 
daß von jeder Vafanz eines Bißthums eine Ans 
zeige an den König gemacht, und zugleich von 
denjenigen, denen nach der älteren Objervang 
das Recht zuftand, den neuen Bifchoff zu waͤhs 
ken, feine Erlaubriß dazu nachgefucht werden 
mußte. Vermuthlich geſchah dieß durch den 
Metropoliten, dem zuerſt von dem Klerus der 
Kirche, fuͤr welche der neue Biſchoff zu waͤhlen 
war, die Anzeige gemacht wurde; allem Anſehen 
nach mußte dann aber auch der Erfolg der Wahl 
nicht nur an den Koͤnig berichtet, und feine Bes 
ftätigung eingeholt werden, - fondern. fchon ‚unter 
Ehlodwig mochten die Falle nicht felten vorkom⸗ 
men, daß er auf die erfie Anzeige den neuen Bis 
fchoff, der gewählt werden follte, felbit deſig⸗ 
nirte 2), oder doch den Wählenden mit einer Art 

ents 

3) So defignirte Theoderih, der dritte von Chlod: 
wigs Söhnen, im Jahr 529, den heiiigen Nice 
23 tius 


1 
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empfahl, welche die Form eines Befehls hatte, 
Man muß dieß daraus ſchließen, weil es ſchon 
unter ſeinen Soͤhnen ſo haͤuflg vorkam, daß ſie 
geradezu Biſchoͤffe ernannten; als orbnungss 
und vorfhriftmäßiger Gang wurde jedoch für 
jest nur dieß erkannt, daß Feine Bifchoffs «Wahl 
ohne die Erlaubniß des Königs vorgenommen, 
und Feine ohne feine Beftätigung für gültig ers 
kannt werben dürfe. Dief wurde aber aud) von 
den Bifchöffen felbft ald ordnungsmäßiger Gang 
anerkannt, denn im 5. 5495 machten fie es felbft 
euf einer Synode zu Orleans zum Geſetz ?), 
daß zwar Fein Bißthum fürGeld verkauft *), ſon⸗ 
dern 
tius zum Bifhoff von Trier. Eum — ſagt Gre⸗ 
gor von Tours — ad Epifcopatum juflit accerfirk 
— und fpricht zwar nachher no von dem dato 
sonfenfa populi, aber auch von dem decreto Ras 

gis ad ördinanduın. 

3) Can, Io, 

4) Auch dieß war freylich, wie ih vorausfehen ließ, 
bald genug aus der Einrichtung entftanden, denn 
ſchon von der Zeit Theoderichs Elagt Gregor im 
“ 2eben des h. Gallus: “Ejusdem Regis tempore, 
illud iniquum germen coepis pullulare, ut Sacer- 
dotium amt venderetur a Regibus aut comparare, 
tur 
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bern durch die Mahl des Volks und des Aleruß 
befeßt, jedoch nur nad) dem Willen des Könige | 
befeßt werden follte. 


6. 2 

Dabey ſtoßt man auch in der Gefchichte Diee 
ſes Zeitraums nur auf ein Paar fchwache Verſus 
che, welche von den Galliſchen Biſchoͤffen ges 
macht wurden, um die gänzliche Sreyheit ihrer 
Wahlen wieder herzuftellen, und den Einfluß der 
weltlichen Macht darauf abzufchneiden, Im J. 
557. machten fie auf einer Synode zu Paris 5) 

den 


sur a Clericis‘ Unter dem König Gunthram wer 

es fchon fo [hlimm damit geworden, daß Diefer 

felbft an einige Kompetenten um das Bißthum 
"zu Bonrdeanr fhried: Non ek principatas noftri 

sonfuctudo , facerdotium pretio vendere.” Gre⸗ 
"gorL.Vvi.c.39. Aber daß ſich das Hebel doch 

erhielt, erfieht man ang den Hauflgen Klagen, 
die der Pabſt Gregor det Gr. noch nachher daruͤ— 
ber führte, 

3) Can. 8. “Nullus civibus invitis ordinetur Epifcopus, 
niſi quem populus et Clericorum ele&io plenifime 
quaeſiverit voluntate; non priucipis ärıperio, nee 
que per quamlibet conditionem edutra Metropoli- 

Hs tas 
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’ den.Canon, den. im J. 615. eine zweyte Parifer 
Synode wiederholte, daß fi) der König. nicht 
mehr in die Wahlen der Biſchoͤffe mifchen follte. 
Die Verordnungen diefer zweyten Synode wur⸗ 
den auch von dem damabligen König Chlotar IL. 
betätigt, jedoch mit der, ausdrüdlichen Bemer: 
fung, Daß er- feine, Beftätigung nur aus Ehr⸗ 
furcht gegen die älteren Gefege der Kirche ertbeilt 
habe. allein wenn fi) aud) Chlotar *) dadurd) 

r a ' | für 


tae voluntatem vel Epifcoporum previncialium in- 
gerarur. Quodfi per ordinationem regiam honoris 
iſtius culınen pervadere, aliquis praefumferit — a 
coimprovincialibus illius loci epifcopis recipi nulla- 

tenus mereatur.” | 
6) Ehlotar felbft hielt ſich gar nicht dadurch gebun— 
den, denn nod) in feinem Todes Jahr ernannte 
er einen gewiffen Emerius zum Bilhof von 
Sainctes, den hernad die Biſchoͤffe der Provinz 
eben deßwegen nicht erfennen wollten. Sein 
Nachfolger Charibert nahm dieß aber, fehr übel, 
und feßte den Biſchoff ſogleich wieder ein, indem 
er im hoͤchſten Unwillen ausrief: *Putatisne, 
quod non, eit defuper quisguam de filiis Chlorarüü 
Regis, qui facta Patris cußodiat, quod vos Epi- 
fcopum , quem voluntas Regis elegie, projicerel, 
auf 
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für gebunden hielt, fo findet man doch, daß 
ſchon feine nächften Nachfolger ganz anders dachz 
ten. Unter der Regierung des Königs Dagobert 
fioßt man ſchon wieder auf Bifchöffe, die von 
dem Könige allein ernannt wurden; und dieß 
wurde allmäblig fo zur Obfervanz, daß es unter 
der folgenden :Adminiftration der. Major: Domus 
und unter der neuen Regierung Pipins nicht ein: 
mab! mehr zu fcheinbaren Bifchoffs = Wahlen 
kam. Erſt Carl der Große ſtellte in einem feiner 
Eapitularien die Förmlichkeit der. Wahlen, „ber 
auch nuf auf den Ruß mwieder her, auf der fie 
zur Zeit der erften Meropingijchen Könige geltans 
| den 
aufi eis.” S. Gregor. L. IV. c.26 Doc Chlotar 
‚ durfte ſich auch nicht dadurd gebunden halten, 
‚ denn er hatte fi in feinem Confirmations-De— 
erer ausdruüclic genug vorbebalten, daß er auch 
felbft Bifhöffe ernennen dürfe, wenn er es für 
gut finde. *Si perfona — heißt es in dem De: 
eref — digna fuerit ele&a a populo er Clero, per 
„ordnationem Regis ordinetur. Vel certe, fi de 
„Palatio eligitur, per meritum perfonae et do&ti- 
„nae ordinetur.” Concil, TV, P-1654. Capitul, T. 
1, p 22. 


24 
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den ſeyn mochten 7). Er behielt ſorgfaͤltig die 
Genehmigung und die Beftätigung jeder Wahl 
dem koͤniglichen Anfehen vor, und damit waren 
jet auch die Bifchöffe fo zufrieden, daß fie ſelbſt 
auf einer Synode zu Verdun unter Ludewig I. 
die Ordinationen aller neuen Bifchöffe für unguͤl⸗ 
tig erklärten, die gegen den Willen des. ee 
gewählt worden feyen, 


Ki, 

Eben dieß mochte aber aud) in Spanien ſchon 
zur Zeit der erften arianifchen Könige Aus dem 
gothifchen Stamm Ordnung geworden feyn, denn 
unter den erften orthodoren Negenten, die auf 
den fpanifchen Thron famen, unter denen fich 
doch fonft der Klerus fo mächtig zu machen wußa. 
te, wurde e3 von den Biſchoͤffen — recht 

ER 


7) ©. Capital. Aquisgranenf. ann. 803: ©, 2. * ann, 
816, c:2. Aber das Gefes Fam eigentlih nicht 
einmahl jur Ausuͤbung, denn noch lange nachher 
wurden in Deutſchland und Franfreid die mei— 
fren Bißthuͤmer durch die bloße Nomination der 
Kapfer und Könige erſetzt. Dieb gefteht auch 
Baluz in den Noten zu diefem Kapit. T. M. p 
1141. 


+ 
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förmlich anerkaunt 5), dag die Einwilligung des 
Königs zu jeder Biſchoffs⸗Wahl nachgefud;t were 
den müffee Ohne Zweifel fand dieß auch unter 
den Longobarden ſtatt; in dem neuen engliſch⸗ 
} chriſtli⸗ 
8) Unter den arianiſchen Regenten mochte es doch 
nicht ſogleich Ordnung in Spanien geworden 
ſeyn; denn einmahl iſt es wahrſcheinlich, daß 
ſie wohl zuerſt nicht Zeit haben mochten, ſich um 
die Wahlen der orthodoxen Biſchoͤffe viel zu be— 
fümmern, und außerdem bat man noch ein Do: 
fument, durch das eine eigene damahls in der 
ſpaniſchen Kirche eingeriffene Unordnung beglau⸗ 
vbigt wird, die am deutlihften erfennen laͤßt, 
daß ſich die Könige nur wenig darum bekuͤmmer⸗ 
ten. Im Jahr 465. legte der Pabſt Hilarius eis 
‚ner Nomifhen Synode ein Schreiben der Bi— 
ſchoͤffe aus der Tarraconenſiſchen Provinz vor, 
worinn ihn biefe Elagten , daß es in den benach— 
 „barten Provinzen faft zu Feiner Biſchoffs-Wahl 
mehr Fame, indem jeder Biſchoff in feinem Te: 
ſtament über feine Kirche difponirte, und vor 
feinen Tode ‚feinen Nachfolger ernennte. ©. 
Baron. ad ann. 365. n.19. Hingegen eine Epno: 
de zu Toledo vom Jahr 631. feste es Thon als 
obſervanz⸗ und ordnungsmäßig voraus — quod 
regiae poteſtatis fit, Epifcopos eligere. Can. 6, 
25 
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chriſtlichen Staat aber kam es bald dahin, daß 
alle Biſchoffs-Wahlen nur in Gegenwart des 
Königs vorgenommen wurden, wodurd) fich Dies 
fer am gewiſſeſten ficherte, daß nicht leicht ein 
Biſchoff, der ihm mißfällig war, gewählt were 
den Eonnte ?). | 


$. 6. 

Wenn dann Durch alle biefe Einrichtungen 
auch nur dieß erhalten wurde, fo war ſchon da⸗ 
mit fuͤr die weltliche Macht nicht wenig gewonnen. 
Geſetzt auch, daß die Koͤnige nicht immer ſich 

gera⸗ 


9): Indeſſen hatte doch im Jahr 692. der Koͤnig 
Withred recht feyerlich auf jeden Antheil an den. 
Biſchoffs-Wahlen Verzicht gethan, und das Ge: 
ſetz gemaͤcht, daß die Erzbiſchoͤffe ale Wahlen 
dirigiren follten — "neque enim, heift es in der 
Berordnung — de haë re aliquid pertinet ad de- 
cretum vel imperium Regis. Illius enim eft Co- 
mites = Duces — Optimates = Praefedtos — Judices 
feculares — Archiepifcopi vero — Epifcopos ftatu- 
ere.” ©. Wilkins T.1, p.57. Aber es Fam doch 
noch vor dem neunten Jahrhundert dazu, daß 
auch in England die meiften Bifhöffe von den 
Königen ernannt wurden. ©, Henry Hifiory of 
Great- Britain Vol, II, 258, Speimann Concil, p, 387. 


f 
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gerade Diejenigen Subjelte zu Bißthuͤmern aus: 
fuchen Eonnten, die ihnen am anftändigften was 
ren, ‚fo trug es doc) ſchon etwas .beträchtliches 
aus, wenn ed nur in ihrer Macht fiand, diejeni⸗ 
gen ‚davon zu entfernen, von Deren -unrubigem 
Geift und herſchfuͤchtigen Charakter ſie am meiſten 
zu fuͤrchten hatten. Doch wie konnte es fehlen, 
daß ihnen nicht ſchon aus dieſen Einrichtungen 
noch mehrere Vortheile hätten zuflieſſen muͤſſen? 
Der Ausgang jeder Wahl hieng doc) dabey im⸗ 
mer von den Koͤnigen ab. Wenn ſie ſich auch we⸗ 
der mittelbar noch unmittelbar dabey einmiſchten, 
ſo mußten doch die Waͤhlenden darauf Bedacht 
nehmen, daß ſie ihnen keinen Candidaten praͤſen⸗ 
tirten, der ihnen nicht anſtaͤndig war. Noch ſi⸗ 
cherer konnten ſie darauf rechnen, daß jeder 
Geiſtliche, den es nach einem Bißthum geluͤſtete, 
ſich ſchon von weitem her ſorgfaͤltig huͤten wuͤrde, 
ihnen nicht mißfaͤllig zu werden, um nicht ein— 
mahl in den Fall zu kommen, daß fie die Beftätiz 
gung feiner Wahl verweigerten. Von einer gro: 
Ben Anzahl der würklichen Bifchöffe durften fie 
aber eben ſo gewiß hoffen, daß fie fich immer 
mit einiger Dankbarkeit an den Antheil erinnern 
würden, den fie an ihrer Erhebung gehabt häts 
| ten: 
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ten: alle mußten ſich fhon um diefes Antheils 
willen, den fie an ihren Wahlen hatten, im einer 
gewiffen Beziehung abhängig von Ihnen fühlen, 
und was bedurfte es mehr, um auch die Kirche 
im: Ganzen mehrfady abhängig von ihnen zu 
machen. Kon | 


Je leichter fidy aber diefe Folge davon voraus⸗ 
fehen ließ, deſto ficherer darf man auch anneh— 
men, daß jene Einrichtungen „. von denen fie aus⸗ 
fließen mußte, recht planmäßig eingeführt. oder 
doc; planmäßig beybebalten, ‚und immer mehr in 
die Grund: Verfaffung der neuen, Staaten, vers 
flochten ‚wurden. ni 


Kap. U: 


Herr 


Jg 
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Rap. M. 


Aufficht des Staats über das kirchliche Syn» 
dals Wefen. 
— — — 


* a 
Na weniger Mittel und faſt noch mehr Ge⸗ 
legenheiten zu einer direkten Einwuͤrkung auf die 
Kirche erhielten die Regenten der neuen Staaten 
zweytens — durch den Einfluß, den ſie ſich 
auch auf alle Synoden und Synodal-Verhand⸗ 
lungen ihrer Biſchoͤffe vorbehielten; denn in als 
len wurde es ja bald auch Gefeg T) und Ords 
nung, daß fid) die Bifchöffe ohne Erlaubnig des 
Königs zu Feiner Synode verſammeln durften, 
und dann erft noch alle ihre Synodal : Defrete 
son ihm beftätigen laffen mußten. 

Auch hier weiß man nicht fo ganz zuverläffig, 
wie die Sachen allmählig in diefe Ordnung hins 
einkamen; aber die Gewißheit der folgenden That⸗ 

farben 


1). ©. Sigeberti Regis Epiftola ad Defideriuın Cadur- 
sent. Epifc. ann. 650. Capitular. T. I. p. 144. 
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ſachen, die wahrſcheinlich am meiſten dazu beye 
trugen, ift keinem Zweifel ausgefeßt. 


—— 

Unter den Franken und Gothen findet man die 
chriſtlichen Biſchoͤffe nicht ſehr lange nach der 
Errichtung ihrer neuen Staaten in Gallien und 
Spanien auch auf allen jenen Verſammlungen 
und Konventen der Nation, die von Zeit zu Zeit 
von den Koͤnigen zuſammenberufen wurden. Die 
Frage: wie die Biſchoͤffe darauf kamen? muß 
noch an einem andern Ort eben fo wie jene bes 
rührt werden: ob fie würklidye Nationale Kuns 
vente, oder Reiche = und Landtage, oder etwas 
anderes vorftellen follten? Hier aber kommt e8 
nur darauf an, zu wiffen, daß zwar gewöhnlich 
auf diefen Verſammlungen Streitfacdyen gefchlidya 
tet, und Recht gefprochen, aber doc) aud) manz 
ches, was den Zuftand der ganzen Nation betraf, 
regulivt, und auch den Bifchöffen eine Stimme 
dabey eingeräumt wurde. Eben dadurch geſchah 
ed nehmlich, daß man aud) alles, oder doch 
fehr vieles, was die Kirche und die Religion 
betraf, auf diefe Berfammlungen brachte, theils 
weil man ohnehin die Bifchöffe darauf beyfammen 

hatte, 
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hatte, theils weil es ebenfalls als National » Sa: 
he angefehen wurde. 


$. 3. 

Man mag allenfalls annehmen, baf es nur 
der erſte Umftand war, der die nächfte Veranlafs 
fung dazu gab. Vielleicht dachten die erften 
ehriftlichen Regenten unter den Franken und Go⸗ 
then nicht gerade daran, fich auf diefe Art einen 
unmittelbaren Antheil an der Firchlichen Gejeße 
gebung zu verfchaffen, fondern fie fanden es bloß 
ſchicklich, daß ihre ohnehin verfammelten Zifchöfe 
fe aud) dasjenige bey diefen Gelegenheiten anbrins 
gen möchten, was fie in Beziehung auf den Zus 
ftand der Kirche und der Religion zu erinnern 
hätten. Sehr bald nahm aber die Sache eine 
andere Wendung, wozu jedoch auch die Bifchöffe 
ſelbſt zuerft geholfen haben mochten. Man fand 
nicht immer für gut, dasjenige, was fie anzus 
bringen oder vorzufchlagen hatten, fo ‘geradezu 
zu genehmigen, fondern nahm es erft von Seiten 
des Königs und feiner weltlichen Großen und 
Raͤthe in weitere Berathfchlagung. Dieß muß: 
ten fie gefcheben laſſen, weil ihre halb» wilde 
Profelyten noch zu wenig an blinden Gehorfam 

ge⸗ 


128 I. Abth. 1. Abſchn. Eigene Werhäftniffe 


gewöhnt waren, und fie muften es defto gerner 
geichehen Ioffen, je mehr ihnen daran gelegen war, 
zu gemwiffen Firchlichen Einrichtungen, welche fie 
bey dem rohen Volk durch bloß geiftliche Zwangs: 
Mittel nicht durchſetzen konnten, die Sanktion 
des Staats zu erhalten. Mit unter kamen auch 
Falle vor, wo fie unter ſich ſelbſt nicht einig was 
ren, oder es gab Streitigkeiten zu fehlichten, in 
welche fie mit einander verwickelt waren, oder es 
waren über fie felbft Anklagen eingebracht wor⸗ 
den; bey manchen Gegenftänden diefer Art wur⸗ 
den aber gewiß vft der König und die weltlichen 
Raͤthe von ihnen felbft zur Einmifchung aufgefors 
dert; und fo Fam es dann bald genug dazu, daß 
man überhaupt alles, was aud) in Beziehung auf 
den kirchlichen ımd religiöfen Zuftand der Nation 
zu entfcheiden oder zu verfügen war, vor dieſe 
Derfammlungen brachte, worauf es noch balder 
als Eonftitutioneller Grundfaß angenommen wurs 
de, daß es nur von diefen entfchieden und verfügt 
werben koͤnne. 


$: 4 
Damit war es ſchon eingeleitet, daß fich eis 
nerfeits die Vifchöffe nicht mehr leicht anders 
* ver⸗ 


r 
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verfammeln Eonnten, als wenn fie von dem Könie 
ge zufammen berufen wurden, und daß andererz 
feit8 aud) ihre das Kirchen : Wefen betreffenden 
Schluͤſſe nicht eher für gültig gehalten wurden, 
bis fie die königliche Beftätigung erhalten hatten, 
Dieß letzte hatte man fich vielleicht niemahls ans 
ders gedacht, denn die etwas rohe Politik. der 
Sranfen und Gothen hatte gewiß von ber mögli= 
hen Roeriftenz einer doppelten Gewalt im Staat, - 
einer weltlichen und einer geiftlichen, noch Feinen 
deutlichen Begriff, und. war des einfältigen 
Glaubens, daß alles, was die ganze Nation vers 
binden follte, von der oberſten Staats » Gewalt 
ausgehen müffe: Das erfte aber wurde eine zus 
fällige Folge davon, die wohl urfprünglich nicht 
abgezweckt worden ſeyn mochtes 


$. 5 
Durch die Berufung ber Bifchöffe auf bie 
großen Konvente der Nation wollte man gewiß 
zuerft nicht verhindern, daß fie nicht auch nach 
wie vor auf ihren eigenen Synoden ſich verfamme 
len koͤnnten. Man findet auch Spuhren genug, 
daß zu Anfang des ſechſten Jahrhunderts diefe 


& 


Pland’s Kirchengeſch· B: Il. 5 Syno⸗ 
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Synoden ?) in Gallien noch regelmäßig gehalten 
wurden; bald findet man aber auch, daß fie in 
Abganı g Famen ?), und wer fieht nicht, welchen 

Antheil 


2) Vom J. 511. bis zum $. 590. findet man 21. 
sallifhe Synoden, auf welchen bloß Bifhoffe 
verfammelt waren, und bloß Eirhlihe Sachen 
verhandelt wurden, 

9 Zu Ende des ſechſten Jahrhunderts war dieß bee 
reits gefhehen, wie die Klagen Gregors des 
Gr. darüber beweilen, Epp. L.IX. ep. 106. Auch 
in Spanien erhielten, fo lange die gothifhen 
Regenten noch arianiih waren, die orthodoren 
Biihöffe das Synodal-Weſen noch fo gut fie 
fonnten im Gang. Man findet wenigftend vom 
J. 475. bis zum 9. 531. fieben wahre Synoden, 
die von katholiſchen Biſchoͤffen unter gothiſch— 
arianifher Herrfhaft gehalten wurden: doch ifk 
es auch in den Akten der zweyten, der Synode 
zu Agde vom J. 506. ausdrüdlich bemerkt, daß 
fie mit Erlaubniß des Königs Alarih verfam> 
melt worden ſey. Cobald hingegen der König 
Reckared den Fatholifhen Glauben angenommen 
hatte, fo zog er die Biſchoͤffe ebenfalls auf die 

tational: Konvente, und num findet man, daß 

auch bier die reinen Synoden, oder die unver: 
mifhten Verfammlungen der Bifhöffe immer 
feftener werden. 
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Untheil jene größeren Konvente daran haben fonne. 
ten, und ohne Zweifel auch) hatten? So mie 
man fich deran gewöhnte, auf diefen Konventen 
auch folche Sachen zur Sprache zu bringen, 
Die fonft auf den Provinzial: Synoden vorfamen, 
fo fand man auch diefe leisten allmählig entbehrs 
lich; und fo wie man fid) zugleich daran gewöhne 
te, auch in Kirchen: Sacyen nur dasjenige als 
Geſetz zu erfennen, was auf dem großen Konvent 
von dem Könige und von den Ständen ſanktionirt 
worden war, fo wurden jene gewiffermaßen nußs 
los. Wenn man auch die Biſchoͤffe nicht verhins 
derte, nad) ihrer alten Ordnung in ihren Pro— 
vinzen zufammenzufommen, fo legte man doch 
demjenigen, was fie für das Ganze befchloffen, 
keinen Werth) und Feine Kraft bey, und dieß mußs 
te fie bald von felbft auf die Auskunft bringen, 
welche die neue Ordnung vollends befeftigte. 


6: 6. 
Wenn nehmlich jetst etwas kirchliches vor⸗ 
Lam, dad die Bifchöffe germ entfchieden oder arts 
geordnet, aber nicht bis zu dem großen Konvent 
der Nation aufgehoben, oder nicht auf Diefen 
gebracht haben wollten, fo wandten fie ſich felbft 


em. 


„3 an 


# 
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an den Koͤnig, und erſuchten ihn, daß er eine 
Synode ausſchreiben möchte +). Damit erkann⸗ 
ten fie fchon die Dazwiſchenkunft der koͤniglichen 
Autorität zu der Gültigkeit deslenigen, was die 
Synode bejchließen möchte, für nothwendig, fo 
wie fie fih zugleich dadurdy anheifchig machten, 
ihre Schlüffe dem Könige vorzulegen; doch von 
Diefer Seite ließ man e3 nicht bloß darauf ans 
kommen, ob fie es freywillig thun wollten. Das 
Geſuch wurde gewöhnlich bewilligt; nur fette 
der König meiftens aud) die Synode nach feiner 
Willkuͤhr zufammen, bildete fie jegt bloß aus 
den Biſchoͤffen einer einzelnen Provinz, und jeßt 
aus den Bifchöffen von Mehreren, nahm audy 
wohl mehrere oder wenigere weltliche Baronen, 
und Große oder auch Feine dazu; aber fand fich 
auch zuweilen felbft dabey ein ?), Ddirigirte bie 

Dera 


4) So ſchrieb ſchon Chlodwig nad der Erzählung 
Zincmars im Leben des h. Remigius, auf die 
Bitte oder Ermahnung von diefem, im 9. 507 
eine Synode nad Orleans aus, . 

3) Dieß geſchah doch im ſechſten Jahrhundert im 
fraͤnkiſchen Staat nur einmahl, nehmlid im 5, 
577. auf einer Synode zw Paris, und dann 
nicht eher wieder, bis im J. 615. 
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Verhandlungen, und gab demjenigen, was bes 
fcyloffen wurde, feine Sanktion. Durd) diefe 
Praxis wurde man immer mehr in dem Glauben 
beftärft und an den Glauben gewöhnt, daß die 
oberfie Staat3sGemwalt eben fo wohl zu allem, 
was die Kirche, als was die bürgerliche Gefellr 
ſchaft betreffe, Fonkurriren müfje; daher fand 
man es auch ganz in der Ordnung, und fanden 
es die Bifchöffe felbft in der Ordnung,. wenn oft 
die Könige, aud) ohne von ihnen dazu aufgefordert 
zu feyn, eine Synode auszufchreiben für gut 
fanden, und zugleic) diefer Synode die Gegens 
ſtaͤnde vorlegten 6), über welche fie berathichlar 
gen follte, 


$. 7+ 


6) Dieb that aud Thon Chlodwig bey jener erſten 
= Synode, die er im G. 511. nad Orleans aus 
fhrieb. Das Verzeihniß diefer Gegenftände 
nannten die Bifhoffe in ihrem Schreiben an dem 
König: titulos, quos dediſtis. Auch der Synode 
zu Toledo vom J. 681. bergab der König Er— 
wig in einen eigenen Auffa die Punkte, woruͤ— 
ber ſie deliberiven follte. ©. Concil. T. VI. p- 
3222. © 
33 
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Daraus erklaͤrt es ſich, warum man in der 
Geſchichte der neuen chriſtlichen Staaten aus die— 
ſem Zeitraum, beſonders aber in der Geſchichte 
des fraͤnkiſchen Staats, auf fo vielerley Ver— 
ſammlungen ftoßt, die ſich alle auch mit kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten befchäftigten, und doch uns 
ter feine Gattung der älteren Synoden füglich 
gebracht werden Füunen. Der Nahme wurde 
zwar felbit zuweilen jenen fpätheren großen Kons 
venten beygelegt, auf welchen bie Bifchöffe mit 
den famtlichen Ständen der Nation vermifcht was 
ren, denn diefe Verfammlungen, die zuerft uns 
ter den Benennungen — Mallus regius, oder Cu- 
ria — Placitum Regis — Campus Martius — 
vorfommen, wurden in der Folge auch Synodi 
regiae genannt; aber im feiner genau beftimmten 
firdhlichen Bedeutung paßt er aud) auf Feine jener 
anderen Berfammlungen, die man doch immer 
allein Epnoden nannte, und auch immer als 
kirchliche Synoden aufführte. So findet mar 
einige, worauf zwar die Bifchöffe die größes 
ze Anzahl ausmachten, aber doc) auch Layen 
zum Sprechen und Stimmen famen, meil auch 
Staats: Angelegenheiten baranf verhandelt wurs 

ben. 
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den 7). Man findet andere, worauf, fo viel 
man weiß, bloß Eirchliche Gegenftände vorfamen, 
aber doch der König mit einigen Grafen: und 
erzogen zugegen war ?), Man findet umgen 
tehrt, daß zumeilen bloße Verfammlungen von 
Biſchbffen, die um einer Firchlichen Angelegenheit 
willen von dem Könige berufen worden waren, 
unter feinem Vorfiß oder auf feinen Auftrag auch 
weltliche Händel entfchieden; aber immer findet 
man gleihförmig, daß die Verfammlungen von 
den Königen veranftaltet, oder doch nicht ohne 
ihre Genehmigung angeftellt wurden, und findet 
es noch viel früher, als ed der König Sigbert IT 


zum Gefeg machte, 


$. 8. 
In dem Eingang zu den meiften Aften biefer 
Synoden wurde es auc immer ausgedrädt, 
quod 


7) Wie die Synode zu Paris unter Chlotar IT, von 
$.615., worauf 79. Bifhoffe zugegen waren, 
8) Wie die Englifhe Synode zu Strenafhald (Sy- 
nod. Pharenfis) vom 3. 664., auf welcher der 
König Oswin von Northumberland zugegen war. 
S. Wilkins Conc. Magn. Beit, T. I. p. 37. 
3:4 
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quod permillu gloriohffimi Begis, oder, ex 
praeceptione ‚gloriohlimi Regis verſammelt 
worden ſeyen. 


Eine Synode zu Clermont vom J, 535., wor⸗ 
auf wahrfcheinlich lauter Pifhffe sufommenges 
fommen waren, felte zwar in ihrer Eingangs⸗ 
Formel den heiligen. Seift und den König zufamz 
men, “congregante Spiritu fancto et c- n[en- 
tiente Rege Theadeberto couvenimus”, und 
auf einer etwas ipätberen Synode zu Paris vom 
J. 555. erlaubten fich die DBifchöffe den etwas 
infolenteren Ausdruck, “daß fie ſich auf die Eins 
„ladung des Herrn Königs Childebert zu Paris 
„eingefunden hätten.” Hingegen auf einer Sys 
node zu Tours vom J. 567. erkannten fie fchon 
wieder, daß jie juxta conniventiam Regis ſich 
vereinigt hatten, und in den Akten einer Eynode 
zu Dalence vom J. 584, einer zweyten zu Macon 
vom $,585. und einer dritten zu Paris vom J. 
615. heißt es wörtlid — quod ad imperium 
Regis — oder — evocati a Rege convenerint, 
Es findet auch Fein Zweifel daruͤber ſtatt, daß 
fih diefe Ordnung bis in Die Carolingifche Pe: 
riode hinein whiell. denn wiewohl man es in den 

Alten 


> 
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Akten mehrerer gallifch Fränkifcher Synoden nicht 
gerade bemerkt findet, daß fie auf den Befehl” 
pder mit der Erlaubniß des Königs verfammelt 
worden feyen, fo läßt es fi) dafür aus andern 
gleichzeitigen Dofumenten beweifen, daß zumeiz 
len die Könige von den Bilchöffen felbft erfucht 
murden, eine Synode zu veranftalten, 


$: 9. 

Eben fo aktenmaͤßig läßt fich erweifen, daß 
die Schlüffe und Defrete diefer Synoden immer 
bem Könige zur Beſtaͤtigung vorgelegt wurden, 
und ordnungsmäßig vorgelegt werden mußten ?), 
Man hat ja auch noch die eigenen Schreiben 
mehrerer Synoden, worin fie ym die koͤnigliche 
Beſtaͤtigung nachſuchten, wie Die Decrete mehs 
rerer Koͤnige, worinn ſie die erbetene Beſtaͤtigung 
eriheilten. Aber die meiſten Verordnungen, wels 
che von diefen Synoden, befonders von den groͤ⸗ 
feren, in Kirchen » Sachen erlaffen wurden, wurs 
den felbft unter dem Nahen der Könige public 

eirt 
9) Dieß that fhon die von Chlodwig im J. 511, 


nach Orleans ausgeſchriebene Synode, 
FR 
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cirt 50), und mit ber für nöthig gehaltenen 
Moenal: Sanftion von ihnen verfehen, denn die 
meiften findet man ja auch unter den Gapitularien 
der fränlifchen Könige. 


4. 10. 

In Beziehung auf jene größere Verfammluns 
gen, die man allenfalls gemiſchte Synoden — 
concilia mixta — nennen mag, weil darauf bie 
weltlichen Stände mit den Bifchöffen oder dieſe 


mit jenen vermifcht waren, verdient auch nod) 


befonders bemerkt zu werden, daß zwar die Bir 
fchöffe vielleicht in gewiffer Hinficht einen befons 
deren Sit darauf haben mochten, aber doc), uns 
ter den Franken wenigftens, bis in dag neunte 
Jahrhundert hinein nod) kein abgefondertes Cols 
Yegium bildeten. Jenes mag daraus gefchloffen 

wers 


10) Wobey zumeilen die Edifte der Könige felbft 
an die Bifhoffe gerichtet wurden, wie das Edikt 
des Königs Gunthram vom J. 589., worinn er 
die Deerete der zivepten Synode zu Magon pus 
Blicirte, Dieß Edikt ſchließt ſich: Cunda hac, 
quae hujus edidi tenore, decrevimus, perpetuo 
volumns cuftodint, quia in fandta Synodo Matifco- 
nenfi haec omnia ftuduimus definire, quae praefem 


u audorirate vulgamus, 
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werden, weil die anmwefenden Biſchoͤffe, eben fo 
wie die anmefenden Proceres regni gewöhnlich 
befonder8 gezählt wurden, Auch findet man in 
den Akten einer fehr großen Verſammlung dieſer 
Art, die im Fahr 633. von dem König Dagos 
bert I. nach Met berufen wurde, daß die famtlis 
chen Bifchöffe zuerft ihre Stimmen gaben, und 
zwar in einer weltlichen Sache ihre Stimmen gas 
ben 2%); Hingegen findet man auf diefer und auf 
allen ähnlichen Verfammlungen, daß doc) geifts 
liche und weltliche Sachen unter einander vorfas 
men, daß bie einen wie die andern von dem Koͤ⸗ 
nige an die ganze Berfammlung gebracht wurden, 
und daß dabey die weltlichen Stände eben fo 
gut in geiftlichen Sachen, wie bie Bifchöffe in 
weltlichen ihre Stimme gaben. Beyde zufans 
men machten alfo nur ein einziges Collegium 
“aus, und fo blieb es bis zum Jahr 811., in wels 
chem Garl der Gr. eine Aenderung einführte, 
durch welche diefer frühere Zuftand vollends aus 
Ber Zweifel gefett wird. Die Aenderung beftand 
nehmlicy eben darinn, daß er die Mationals 
Verſammlung gleichfam in zwey Kammern ober 
Baͤns 

11) ©. Fredegar. Scholaflicas in Chrom, c. 75. bry 

Ereker T. I. p-145 
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Baͤnke abtheilte 12), und der geiftiichen Bank 
alles, was die Kirche, der weltlichen aber alles, 
was den Staat betraf, gewiffermaßen ausfchlief 
fend zu übergeben ſchien. Der erfie Berfuch mit 
dieſem neuen Gefchäfts:Gang wurde wahrfcheins 
lic) auf einem Konvent zu Maynz *2) vom Fahr 
813. gemacht; unter dem Kanfer Ludwig I. aber 
erhielt er vollends feine Seftigleit "*), 


6. II 

Set muß man nur noch dazu mwiffen, daß 
auch in dem neuen gothifchchriftlichen Staat in 
Spanien, wie in dem angelfächfifchen in Brite 
tannien die Sachen frühzeitig den nebmlichen 
Gang nahmen , indem die Regenten auc) hier zu 
einem gleichen Einfluß anf das kirchliche Eynps 
dal-Weſen, wie im franfifchen kanıen, 


Unter 


12) ©. bag Prooemium zu dem Capitulare primo an- 
ni 811. in Capitul, T. 1. 478. 
13) ©. Garzbeim Conc, Germ. T. I. Praefar, p. 20. 
‚ 14) ©. Hincmari Epift, ad Epifcopos Franciae de of 
| ſiciis Palat, in Du Chesne Scriptor. hit. Francor, 
T. II, P.496, Gincmar nennt bier die zwey Kam 
mern oder Baͤnke zwey Curias, 


/ 
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Unter den arianifchen Aörigen in Spanien, 
alfo bis in das letzte Viertel des. ſechſten Jahr⸗ 
hunderts, findet man zwar hier nicht allzuviele 
Synoden 7°), was fich jedoch aus der Mies 
{hung von arianiſchen und orthodoren Bifchöffen, 
die wahrend Ddiefes Zeitraums im Lande ftatt 
fand, natürlich genug erflärt; Die nehmliche 
Urfache war es ohne Zweifel, die auch unter den 
arianifchen Longobarden in Stalien die Zuſam⸗ 
menkuͤnfte der Bifchöffe verhinderte. Dieß bes 
ftätigt fich aber Horzüglich daraus, weil dod) in 
den erften Zeiten der weft: gothifchen Herrfchaft 
im fübdlichen Frankreich und Spanien die orthos 
doren Bifchöffe fich noch öfter verfämmelten, da 
fi) noch wenigere Arianer in die Bißthuͤmer eins 
gedrungen haben mochten, - Hingegen beſtaͤtigt 

es 


15) Doch findet man ſchon eine ſpaniſche im J. 
447., die auf Veranlaſſung des Pabſts Leo M. 
Bon den orthodoxen Biſchoͤffen drey ſpaniſcher Pro⸗ 
vinzen, welche damahls unter gothiſcher Hette 

ſchaft ſtanden, gehalten wurde. Man weiß aber 
nicht einmahl dei Ort der Synode mit Gewiß— 
heit, ſondern vermuthet nur, daß fie zu Toles 
do gehalten worden ſeyn mag. S. Baron ad 
ann 447. n. 16. Leonis M. Epift. 93. 
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es ſich auch ſchon aus den Akten einer ſolchen 
Verſammlung zu Agde, vom Jahr 506., daß ſie 
doch nicht ohne die vorher eingeholte Erlaubniß 
des Königs angeſtellt werden durften *°). 


6,512. 

Dod hier mag man leicht glauben, daß ſich 
arianifche NRegenten durch mehrere Gründe ge» 
drungen fühlen fonnten, die Bewegungen ihrer 
Fatholifchen Bifchöffe aufmerffamer zu beobach» 
ten; allein von dem Augenblic an, da der Koͤ⸗ 
nig Recdared im Jahr 586. zu dem Fatholifchen 
Glauben übergieng, findet man ihn 77) und 
feine Nachfolger auf allen Synoden perfönlich 
gegenwärtig, die von jet an in Spanien gehals 

ten 


16) Und noch im J. 531. erlaubte der gothiſche Kd- 
nig Theudes den orthodoren Bifhöffen: “in To- 
ledanam urbem convenire, et quaecunque ad e«- 
cleſiaſticam difeiplinam pertinerent, dicere, licen« 
terque difponere.” Ifid. in Chronico ad h, a. 

17) Schon im J. 567. hatte der Suevifhe König 
Theodemir, der zu der rechtglanbigen Parthie 
übergegangen war, feine Biihöffe auf einer 
Synode zu Braga verſammelt; und im Fi 570, 
berief ex fie wieder auf eine Synode zu Zuge, 
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ten wurden. Freylich erklärt dabey die Gefchichs 
te, daß ed ihm und einigen feiner Nachfolger 
nicht fo wohl darum zu thun war, die Bifchöffe 
zu bewachen oder ihren Einfluß einzufchränfen, 
ald vielmehr fie in ihr Intereſſe zu ziehen, und 
dem etwas fehwanfend. gewordenen Föniglichen 
Anfehen durd) das Unfehen der Kirche wieder 
aufzuhelfen. Sie legten e8 daher fehr gefliffente 
lich und mit nur allzuglüdlidhem Erfolg darauf 
an, den Biſchoͤffen mehr politifchen Einfluß zu 
verſchaffen. Sie brachten jest felbft zuerft auch 
Staats s Angelegenheiten vor ihre Synoden, und 
zwangen bie einfeitigen Schlüffe, welche auf dies 
fen darüber gefaßt wurden, auch den weltlichen 
Ständen als Gefeße auf. Bald wurden hernach 
bie Bifchöffe von ihnen auch auf jene größeren 
Konvente der Nation gezogen, auf welchen alle 
Reichs» Sachen verhandelt wurden, um aber zu 
verhindern, daß auf diefen großen Konventen 
die weltlichen Stände nicht eben fo gut in geiftlis 
hen Sachen als die geiftlichen Stände in weltli⸗ 
en zum Sprechen Fümen, fo wurde hier noch 
früher als im fränfifchen Staat eine Einrichtung 
getroffen, die für den Vortheil des Klerus uns 
gleich befier ald jene von Sa dem Or. ger 

machte 


—E 


\ u 
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machte berechnet war. Im Jahr 694. machte 
man es auf einem großen Konvent diefer Art 
zum Geſetz, daß in Zukunft bey jeder folchen 
Derfammlung in den drey erfien Tagen die geiftz 
lichen Sadıen allein 18) von den geiftlichen 
Ständen verhandelt, alsdann aber die weltlichen 
vor den ganzen Konvent gebracht, und von den 
geiftlichen und weltlichen Ständen gemeinfchaft: 
lich abgemacht werden folten *?). Dieß kuͤn⸗ 
digte wohl die Abficht, den Klerus zu beguͤnſti⸗ 
gen, am deutlichften an; allein alle diefe Einrich⸗ 
tungen Eonnten doch, wenn es fehon zuerft nicht 
darauf angelegt war, auch zum Vortheil der 
oberften Staats: Gewalt berußt, und felbft ges 
gen den Klerus von ihr benußt werden. Durch 
diefe Einrichtungen wurde es doch zugleich mehr 
zur Obfervang gemacht, daß ſich die Bifchöffe 
nicht leicht ohne die Erlaubniß des Königs vers 
fammeln konnten. Cie wurden felbft immer 
mehr daran gewöhnt, daß der Koͤnig in Perſon 
auf ihre Synoden fam, oder jeine Commiffarien 
dazu abfchickte; je öfter aber die Könige dabey 
die Erfahrung machten, daß fie die Bifchöffe 

nach 

18) “Nullo fecularium adfiftente,” Can, I. 
15) ©, Concil, T. VI. p. 1361: 


der neuen Kirchen zu dem Staat. 145, 


nach ihren Wuͤnſchen ſtimmen koͤnnten, beito 
mehr mußte ihnen an der Erhaltung einer, Orda; : 
nung gelegen ſeyn die ihnen wenigſtens immer 
einigen. Einfluß auf fie verſicherte %9), wenn fie 
es ihnen auch nicht immer moͤglich machte, ‚ihre 
Entſchließungen ganz nach ihret⸗ Willtuͤhr zu 
leited— Kan: Ay BORTERTICHLE 


nstihipıy aid — 13. 
Man darf daher nicht zweifeln, daß es zus 
naͤchſt dieſe Konvenienz war, wodurch die Drde: 
nung auch in dem neu⸗ chriſtlichen angelfaͤchſi ſchen 
Staat eingeführt und befeſtigt wurde, ST 
Auf einer der erſten Synoden welche hier 
gehalten wurden — denn in einem’ Rande, in wel⸗ 
chem das Ehriſtenthum erſt wieder von neuem an⸗ 
gepflanzt werden mußte, konnte das Synodale 
Weſen nicht ſo ſchnell in Gang kommen — "auf 
einer Karel zu een vom Jahr 664. 
" findet” 
26) Auch hier wurde ja die Föniglihe Beftätigung 
der Synodal⸗Decrete immer ‚für nöthig- gehal⸗ 
u: „ten, die auch meiſtens im Nahmen der Könige 
publicirt wurden, wie 3. B. die. Decrete des 
Conc. Toled. XII. vom J. 681. von dem König 
Erwig. S. Conc. T.V1. P-1237. - 
Bine Bischengefch. B. IL K 


sr 
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findet man ſchon den König Oswin von Nor⸗ 
thumberland in Perfon gegenwärtig; wobey man 
zugleich die ftärkften Gründe zu der Vermuthung 
bat, daß dieß eine reine und ungemiſchte Vers’ 
fammlung von lauter Biſchoͤffen war, "weil gar 
nichts politifches, fondern lauter Kirchliche Anges 
legenheiten darauf vorfamen. Nod in Diefem 
Sahrhundert findet man hingegen bie englifchen 
Bifchdffe auch auf: den gemifchten von. ben Koͤni⸗ 
gen zufammenberufenen Konventen der ſaͤmtlichen 
Großen des Reichs; man findet auch hier, Daß 
auf diefen Konventen kirchliche Sachen fo gut 
als politifche verhandelt wurden 2"); man findet- 
auch hier, daß bie Biſchoͤffe fehr bald dad Recht 
der erften Stimme in den einen wie in den anz 
dern an fi) bradyten, denn man findet in einigen 
Akten diefer Konvente, Daß fie nicht nur vor 
allen meltlihen Ständen, fondern. felbft vor, 
den Könige unterfchrieben *?); aber man findet 


doch 


ar) Wie auf einer Synode im Kentiſchen unter dem 
König Withred im J. 692. und auf einer zu 
Berghamftedt vom J. 697. ©. Wilkins TI. p. 

37. 60. ® 
28) Die Ulten eines Synode zu Charchut im Kb» 
nigreich 
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doch auch hier, daß fie der Ordnung nad) zu allem, 
was fie auf diefen oder auf andern Synoden bes 
ſchlieſſen mochten, die Sanftion des Königs -has 
ben mußten, ehe es allgemein verbindende — *— 
Kraft erlangen konnte. 

— — $. Is int A FRE 
1 Somit blieb alſo in allen 'newrchriftlichen 
Reichen! Des Occidents ber oberſten Staats » Ges 
walt auch: ein Untheil am der lirchlichen Negier 
rung und ſelbſt an der kirchlichen Gefetsgebung 
Sorbehälten,. der noch uͤberdieß allgemein als 
vrdnungs⸗ und verfaſſungsmaͤßig anerkannt wurs 
Be Es war auch nicht bloß mittelbar, daß ſie 
dabey darauf einwuͤrken konnte, wie wohl ſich 
ihr mittelbarer Einfluß am haͤufigſten dabey Aufs 
ſern, und gewoͤhnlich auch am wuͤrkſamſten ſeyn 
mochte; ſondern durch dieſe Einrichtungen wurde 
es ihr moͤglich gemacht, auch unmittelbar dabey 
wa * 

nigreich Mereia vom %. 785. unterſchrieb zuerſt 
der Erzbiſchoff von Kanterbury, nach dieſem der 
Koͤnig Offa, hernach zwoͤlf Biſchoͤffe und vier 
Aebte, und erſt nach dieſen drey Herzoge und 
ein Graf. S. Wilkins T. l. p. ISI. 

* 83 
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zu konkurriren, und zwar nicht bloß ſcheinbar 
zu konkurriren, fo oft fie es raͤthlich und nöthig 
fand. Sie machte es ja den Regenten möglich, - 
manche kirchliche Anordnungen aud) gegen den 
Millen der Bifchöffe durchzuſetzen, oder zu bin: 
tertreiben, denn das erfte konnten fie auf den 
großen National = KRonventen durch die Hülfe der 
weltlichen Stände: oft leicht genug erhalten, und 
wein es ilinen-um das. andere zu thun war, fd 
durften fie ja nur ihre Beftätigung verweigern. 
Auch. kam das eine, und das andere oft genug 
in dieſer Periode vor, es kam beſonders im fräns 
kiſchen Staat ſehr haͤufig vor, daß das; Kirchene 
Weſen durch das Uebergewicht des koͤniglichen 
Anſehens auf den Reichstagen und Synoden ganz 
anders, als es die Biſchoͤffe wuͤnſchten regulirt 
wurde ; und wenn es ſchon am Ende ſich zeigte, 
daß ſie im Ganzen durch dieſe Einrichtungen mehr 
gewonnen als verlohren hatten, ſo laͤßt ſich dare 
aus weiter nichts ſchließen, als daß die weltliche 
Macht nicht immer den Vortheil, ‚den fie ihe 
anboten, zu benußgen verftand. 
— — N 


Rap. II. 
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Kap. I. 


Befondere Kinrichtung, durch welche fich die fräns 
kiſchen Rönige eine beftändige orönungemäßige 
Einwürfung auf. alle Firchliche Angelegenbeiren 
möglich machen. Wrannichfaltige Einſchraͤnkungen; 
Die in den neuen Rirchen bey den Immunitats⸗ 
Privilegien der Rirche angebracht werden. 


— —— — 


$. 1. | 
N; fie aber doch frühzeitig daran dachte, 


fid) gegen die Kirche überhaupt in ein vortheils 
haftes Verhaͤltniß bineinzurücken, dieß bemeißt 
vorzüglich. noch eine ganz eigene Anftalt, durch 
welche die Kegenten des fränkifchen Staats die 
Leitung und Regierung faft aller kirchlichen An: 
gelegenheiten in ihre Hände zu bringen mußten. 
Sie verdient daher noch befonders erwähnt zu 
werden, wie wohl fie nur in dem fränfifchen 
Staat zu ihrer ganzen planmäßigen Ausbildung 
tam. 

83 '$ 20 
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Saal 

on unter Chlodwig und feinen nächien 
Nachfolgern waren eigene Geiftliche dazu bes 
ſtimmt, den Gotteödienft an dem Hofe und in 
ber Gapelle des Königs zu beforgen. Den naͤch⸗ 
fien Anlaß. dazu mochten die. häufigen Veraͤnde⸗ 
zungen der Derter gegeben haben, wo das Fünige 
lihe Hoflager anfgefchlagen wurde, oder man 
wollte auch wohl dem Hofe nur ein chriftlicheres 
Ausfehen dadurch geben; wie e8 aber auch gefoms 
men fenn mochte, fo zeigte fich bald eine befons 
dere Erfcheinung dabey, die wenigftens mit Dies 
fen PVeranlaffungen in feinem Zufammenhang 
ftehen Fonnte, Der erfte unter dieſen Hof: Geifts 
lihen, ber durch den Nahmen Archi- Capella- 
nus, Abbas Regii Oratorii, Apocrifiarius, 
oder auch Primicerius Palatii unterfchieden 
teurde 1), befam bald einen ganz eigenen Würs 
kungs-Kreis, durch den er gewiffermaßen das 
DHberhaupt der ganzen fränlifchen Kirche wurde, 
* Er 


1) In einem Diplom des Kayſers Ludwigs T. wird 
er unter den Titel: Summa fandae Palatinae di- 
gnitatis Praeful angeführt. In einer andern Urs 
Funde diefes Zeitalters heißt er; Sacris negoriie 
praelarus, Capit. T. 1. 758» 
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Er wurde nehmlich nach der neueren Sprache 
dirigirender Miniſter des geiftlichen "Departes 
ments für die ganze Monarchie, denn ihm war 
die Obere QUufficht über das ganze Kirchen Werfen 
ifbertragen, und an ihn mußte in allen firdhlis 
chen Angelegenheiten referirt und refurrirt wers 
den 2). Dadurch befam auch feine Stelle ein 
folches Anfehen, daß fie für eine der erften im 
Königreidy gehalten wurde, und daß felbit Prins 
gen vom föniglichen Haufe in den Klerus traten, 
um dazu gelangen zu koͤnnen. 


6. 3: 

Aber diefer erfie Hofs Prälat ftand dabey in 
einem Verhaͤltniß mit dem Könige, das alle feine 
"Schritte und Bewegungen von bdiefem abhängig 
machte. Er mußte der Regel nach immer im 
Gefolge des Königs feyn. Er hatte deßwegen 
felbft feine Wohnung im Föniglichen Pallaſt ?). 

Er 


2) ©, Hincmari Opp. T. II. p. 208. 

3) Als daher Earl der Gr. den Erzbiſchoff Angil⸗ 
zam und nah ihm den Biſchoff Heribold zum 
Archi-⸗Capellanus machte, fo ließ er fie von dem 
Bamahligen Pabſt Hadrian und won der Spnode 

Ar Ei, 


’ 
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Er wurde von dem Koͤnige beſonders in Eid und 
Pflicht genommen. Er war verbunden, von 
allem, was an ihn gebracht wurde, "wieder an 
den König zu. referiven; mithin war es ja eben 
damit auch eingeleitet, daß der König von allem, 
was im ber. Kirche vorgieng, Notiz bekommen 
mußte," Aber es konnte nicht fehlen, daß es 

ihm auch dadurch möglich werden mußte, alles; 
was er nur für gut fand, in Kirchens Sadyen 
durchzuſetzen. Die Hofs Prälaten mochten es 
freylich ſchon zu machen wiſſen, daß die Koͤnige 
meiſtens nur nach ihrem Gutachten handelten, 
wenn fie auch nad) eigener Willkuͤhr zu handeln 

glaubten. "Die gallifch = fränkifche Kirche mochte 
alſo im Grund nur durch fie regiert werden; als 
lein fie brauchten. doch immer dazu den Nahmen 
und dos Anſehen des Königs, und dieß ſetzte 
den legten zu jeder Zeit in den Stand, aud) die 
Wünfche oder die Einfälle, Die er felbft zuwei⸗ 
len haben mochte, durch ſie ausfuͤhren zu laſſen. 
Da dieſe Hof-Praͤlaten von den Koͤnigen ſo viel⸗ 
— fc 
zu Franffurt vom J. 794. von dem Gefeh di: 
fpenfiven, das fie ale Bifhöffe zur Refidenz in 
ihren Diocefen verpflichtete, damit fie in palarie 

bleiben konnten, ©. Capit, Francof, 6,53. 
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fach abhängig waren, fo traten gewiß die Kalle 
nur felten ein,-in denen fie ſich ihnen allzuhart: 
naͤckig widerſetzten; alles aber, was nun vom 
Hofe aus in Kirchen: Sadyen durch fie verfügt 
wurde, befam zugleid ein ordnungsmäßigeres 
Ausfehen, und wurde fehon dadurch gegen mans 
chen Widerfpruch, der ſich fonft dagegen erheben 
konnte, aefichert, wenn nidt — was aud zu: 
weilen gefchehen Fonnte — der Hof: Prälat felbit 
die Bifchöffe unter der Hand zum Widerftand 
ea 


F 4. 

Dieſe wahrhaftig feine Einrichtung fand je⸗ 
doch nur unter den Franken in Gallien ſtatt, und 
wurde wenigſtens in dieſer Form ſonſt nirgends 
ausgebildet *). Auch Die gothiſchen Regenten 
RS in 

4) Nur die Könige von Wallis in Britannien mod) 

ten auf-einige Zeit etwas ähnliches haben, denn 
man findet an ihrem Hofe einen Geiftlihen, der 
unter dem Titel ihres Haus: Priefters den 
zweyten Rang im. Konigreih, und die ausge: 
zeihnetften Privilegien hatte; ©. Henry Vol, I: 
„#79 
85 
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in Spanien, und die angelfächfifchen in Brittans 
nien hatten zwar ihre eigenen: HofrGeiftlichen, 
and brauchten aud) oft Geiftliche als ihre Raͤthe 
und Minifter ; aber fie brauchten fie in diefer Quas 
lität nicht bloß in Kirchens Sacher, ſondern 
ließen alle Regierungs s Gefchäfte durch ihre Häne 
de gehen. Dabey war ed wohl natürlicy, bag 
der geiftlidhe Canzler ?) fich auch der geiftlichen 
Sachen, welche von Zeit zu Zeit vorfamen, mit 
befonderem Intereſſe annehmen, und auch die 
Dortheile der Kirche oder feines Standes mit 
befonderem Eifer babey wahren und wahrnehmen 
mochte; eben dadurch befam er aber oft und ber 
nußte gewiß auch oft die Gelegenheit, dem-Eins 
fluß des Regenten auf die Kirche deſto würffamer 
entgegenzuarbeiten. Dieß geichah ohne Zweifel 
von jedem diefer Canzler, der zugleich durch fein 
kirchliches Amt auf eine höhere Stuffe geftellt 
wurde, denn ed war fehr natürlich, daß ber 
Ganzler, der zugleich Biſchoff war, in geiftlichen 

Sachen 


3) Diefer Canzler war, wie der Verfaffer von dem 
Leben des heil. Asberts fagt, der aulicus ſcriba, 
dodus ,„ conditor segaliom privilegiorum, et ge- 
rulus annuli regalis, quo eadem privilegia figna- 


bantur, 
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Sachen lieber in feinem letzten, als in feinem er⸗ 
ſten Charafter handelte, alſo jede Dazwiſchen⸗ 
Zunft des Föniglichen Anfehens eber hinderte als 
förderte: Dieß beweißt auch die Gefchichte, denn 
nirgends war einige Zeit hindurch der Einfluß 
ber. weltlichen Macht auf: die Kirche ſchwaͤcher 
und. unbedeutender, ald in England; und dieß 
kam fichtbarlic) bloß daher, weil die engliichen 
Könige cine Zeitlang ihren Erzbifchoff von Kan—⸗ 
terbury, alfo den erften Geiftlichen des Weiche, 
auch als erfien Minifter brauchten. 


G. 5. 

Dafür war hingegen in den meiften der neuen 
Staaten des Deeidents faſt gleihfürmig dafuͤr 
geforgt, daß der Einfluß der hoͤchſten Staats⸗ 
Gewalt auf die Kirche durdy die Immunitaͤten 
und Privilegien, welche fie hergebrad)t zu haben 
prätendirte , weniger als im Orient eingefchränft 
werden Tonnte. 

Zu Anfprüchen auf dieſe Privilegien hatte 
wohl die Kirche Gründe genug, über welche auch 
die neuen Regierungen, unter die fie gefommen 
war, nicht mit ihr fireiten Fonnten. Mit dem 
Chriſtenthum hatten dieſe auch die ganze Verfafs 

| fung 
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fung des chriftlichen Kirchenweſens als wefentlich 
dazu gebörig angenommen; jene Privilegien aber 
gehörten ſchon ſeit zwey Jahrhunderten zu diefer 
Verfaſſung, alſo verſicherten ſie ihr ſtillſchweigend, 
daß fie auch dabey gelaſſen werden ſollte. Doch 
es geſchah wuͤrklich nicht bloß ſtillſchweigend; 
fondern indem die fraͤnkiſchen Koͤnige den Kodex 
von Kanonen, den man vorher in der galliſchen 
Kirche gehabt hatte, und der weſtgothiſche Koͤ— 
nig Alarich den Theodofianifchen Koder noch das 
zu als die Grundfeften ihrer Konſtitution aner: 
fannten, fo machten fie fich eben dadurch aus— 
drücklich anheifchig, fie auch bey dem Beſitz aller 
jener Freyheiten und Vorrechte zu erhalten, wele 
che ihr dariun zugefprochen waren. —R 


6. 6. 18) 

&o fiheinbar, und mehr ald nur ſcheinbar, 
ſich aber die Kirche darauf berufen konnte, ſo 
ſah fie fi dom bald gezwungen, theils den 
Umftänden theild der Mothwendigkeit manches 
davon aufzuopfern. Einige der Privilegien, 
welche fie ſich von den älteren Kayſern hatte ers 
theilen  laffen, paßten nicht in die Verfaſſung 
der neuen Staaten, und erhielten daher verfchie: 
dene 


x 
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dene Modifikationen, die mehr für.den Vortheil 
des Staats als der, Kirche berechnet waren. 
Ueber andere fette ſich der wildere Zeit? Geift 
gewaltfam und fo häufig ‚hinweg, daß ſich am 
Ende eine Obferwanz daraus bildete. die, mit 
der angenommenen Kedıts = Theorie, im direktem 
Widerſpruch ſtand; und ſo Fam es auf die eine 
oder auf die andere Art, daß die neue Kirche 
in dem Beſitz ihrer Privilegien und Immunitaͤ⸗ 
tem zuerſt ungleich haͤufiger als die ältere von 
dein! Staat beeinträchtigt ‚und geftürt wurde, 
Am ſichtbarſten wurde dieß in: Anſehung der 
JImmunitaͤten, welche die. Kirche: ſowohl für ‚die 
Perfonen, die zu ihr "gehörten, als ft ihre 
— praͤtendiren konnte. 


5 J———— 

So wurde es zwar, was die erſten betrifft, 
RR hier anerkannt, daß die Perſonen, welche 
zu der Kirche im engeren Sinn, oder zu dem 
Klerus gehoͤrten, auf die Perſonal-Freyheit von 
allen oͤffentlichen Laſten und Dienſten Anſpruͤche 
machen : fönnten 5: allein, in der Verfaſſung der 
neuen Staaten fielen theils ohnehin mehrere jener 
* weg, von. denen fie ehmahls durch die 

Erems 
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Eramtions» Privilegien der erſten chriſtlichen Kay⸗ 
ſer befreyt worden waren; theils mußten ſie hier 
die Befreyung von dem laͤſtigſten Dienſt, welche 
ſie dadurch erhielten, ungleich theurer als im 
Drient bezahlen. Dieß war der Kriegs-Dienſt, 
von welchem fie der Regel nad) auch in dem neuen 
Staaten eximirt waren, aber um biefe Exemtion 
zu genießen, mußten fie ſich einer Einfchränkung 
unterwerfen, die nach andern Hinfichten vielfach 
nachtheilig für die ‚Kirche werden mußte, und 
würfli auch wurde; worüber fie. jedoch nicht 
einmahl Hagen durfte,‘ weil fie allerdings)auch 
fon” im älteren Recht! gegründet warn Nach 
diefem durfte nehmlich ſchon im Orient Fein Kane 
tonssPflichtiger in den Klerus aufgenommen oder 
zum Geiftlichen ordinirt werden, damit er nicht 
für das Heer verlohren gieng. Diefe Bedingung 
blieb darin auch in den neuen Staaten in ihrer 
Kraft; aber hier umfaßte fie weit mehr als dort, 
denn in der Römifchen Verfaffung: erftreckte: fich 
die Kantons » Pflichtigkeit oder ‚dir Verbindliche 
Zeit zum Kriegs : Dienft nur auf gewiffe Klaſſen 
der Land ı Bewohner, hier war fie hingegen auf 
alle freye Mitglieder der Nation ausgedehnt 
RR alfo, dag hier die Geiftlichen von Kriegs 

Diene 
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Diehften frey waren, durfte Fein freyer Mann 
ohne die Erfaubnig- des Königs in ‘den Klerus 
aufgenommen werden; und die Bedingung wurde 
auch Für wichtig "genug gehalten ,' daß man fie 
im ee Staat‘ — Sieger 
—— Je: 
In Bi 783 

en * 8. 

— — u wohl nicht: in daß 
ko. bie Kirche .bald- Mittel. zu machen. wußte, 
den Geſetz auszuweichen oder es 3u umgehen; 
daß fie es aber doc) nicht; allzuoftmöglich finden, 
und daß fie fich felbft merklic) genug dadurd) ges 
niet fühlen mochte, dieß läßt ficy am beften aus 
der unläugbaren Thatfache fchließen, daß noch 
im achten Sahrhundert in den meiften fränkifchs 
gallifhen Kirchen ber größere Theil der Geifte 
lichen nur aus der Klaffe der Knechte genommen, 

ee 7 

6) Schon unter Chlodwig wurde fie von der Kirche 

auf der erjten anter ihm gehaltenen Synode zu 

Drleans im 3.511, Ean. 6. anerfannt, und noch 

Earl der Gr. ernenerte fie durch ein Capitulas 

som J. 805. Cap. L.l. co. 114. Ein $ormulae 

der in einem ſolchen Fall ertheilten koͤniglichen 

er Erlaubniß findet ſich bey Marculf L. I. c. 19. 
unter dem Titel: Prasssptum de Claricatı. 
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alfo der. Klerus faft nur aus diefer refrutirt wurs 
de. Daß. er dabey manches verlohr „ und auch 
die Kirche manches verlohr, wird ‚man gern 
glauben, wenn ſchon nach einigen Hinfichten auch 
einiges Gute daraus -entiprang; wenn aber die 
Kirche in der Folge das Geſetz in Abgangı zu 
bringen wußte, fo wußte man es ja, wie nod) 
vorfommen wird, auch einzuleiten, daß das 
Eyemtiong + Privilegium der Geiftlichen ebenfalls, 
in Abgang kam, und zwar gerade in Anfehung 
der Firchlichen Haupt = Perjonen , ve be 
Biſchoͤffe in —— Tam. | ; 


Kap. IV. 
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Kap. IV. 


Kingefchränftere Gerichtebarfeir, welche der Rirs 
the in den neuen Staaten geftatter wird, 
—— Een 


ET 

©. Fam es auch, und fo Fam es nod) früher 
mit jenem Privilegio, wodurch die zu der Kirche 
gehörigen Verfonen von der bürgerlichen Ge: 
richtsbarfeit befreyt, und ein eigenes kirchliches 
Forum Eonftituirt wurde; nur famen in Anfes 
bung der Grundfäge, die man darüber auffiells 
te, die Theorie und die Praris häufiger in 
Streit, wie wohl fid) auch die erfte nicht immer 
gleich blieb. 


6. 2 
So erkannte man wohl immer auch bier, daß 
alle Perfonen, die zu der Kirche gehörten, un⸗ 
ter der Gerichtsbarkeit der Bifchöffe fiehen müßs 
‚ten; aber bey der Ausübung dieſer Gerichtsbars 
keit felbft wurden den Biſchoͤffen die Hände viels 
Planck's Ricchengefh. 8: I. L fach 


— 
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fach gebunden. Man ließ ſie es zwar ſelbſt bey 
mehreren Gelegenheiten zum Geſetz machen, daß 
jeder Geiſtliche feines Amts entſetzt werden ſoll⸗ 
te, der ſich mit Umgehung ſeines Biſchoffs in 
irgend einer Sache an ein weltliches Gericht 
wenden würde 1. Man ließ es geſchehen, daß 
fie jelbit den weltlichen Richtern bey Strafe des 
Dannes verbieten durften, irgend einen Geiftlis 
chen vor ihre Tribunale zu fordern ?):. doch 
dafür bebielt fich der Staat das Recht vor, mehs 
rere Ausnahmen und Cinfchränfungen dabey 
anzubringen. Die würklide Befreyung, welche 
er den Geijtlichen von der bürgerlichen Gerichts— 
barkeit zugeitand , erftredfte fic) in Civil : Sachen 
nur auf die Handel, welde fie unter einander 
felbft haben mochten ?), und in Criminal : Sa: 

den 


1) Cone. Toled. IT, ©. 13. Tone, Parif, “on. 615. 
cam. 3. r 


2) Conc. Parif. anın 615 c.4. 

3) Unter den eriten ariantich = gotbifhen Königen in 
Spanien ſcheint fie ſich nicht einmahl fo weit ers 
ſtreckt zu haben, fondern die Geiftlihen mochten 
verbunden ſeyn, aud die Civil: Saden, welde 
fie unter einander felbit hatten, vor den weltlis 


hen 
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ben nur auf kirchliche und keineswegs auf buͤr⸗ 
gerliche —— 


$. 4 

Mas das erfte betrifft, fo ſchien man zuerſt 

in den neuen Staaten, wenigſtens in dem fräns 
kiſchen, gar Feine Idee davon ju haben, daß ein 
Zaye, der mit einem Geiftlichen in eine Rechts: 
Sache verwicelt war, ihn nur vor feinem eiges 
nen geiftlichen Richter belangen dürfte. Dieß 
Tann indeffen deito weniger Befremden erregen, 
da 


chen Richter zu bringen, Dan kann dieß daraus 
ſchließen, weil die erite Synode, die im J. 589. 
unter dem erften orthodoxen König Nedared zu 
Toledo gehalten wurde, es fügleih verbot “ne 
amplius liceat Clericis Conclericos fuos, relicto 
Pontifice ad. judicia fecularia pertrahere.” c. 13, 
Aber unter den Franken fhien man ihre Exem— 
tion in diefen Fallen immer anzuerkennen; da: 
her Eonnten fid noch im 5.909. die franzoͤſiſchen 
Bifhöffe darauf berufen, “es fey aud) fecundum 
Capitularia Regum entſchieden, ut Clerici er Mo- 
nachi, fiinter-fe negotium aliquod habuerint, 2 
{no Epifcopo judicentur, et non a fecularibus.'” 
S. Conc, Troslsj. c. 3- 
g3% 
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da auch im Drient erft der Kanfer Juſtinian die 
Exemtion der Geiftlichen auf Fälle diefer Art aus—⸗ 
gedehnt hatte +); es läßt fich jedoch leicht be: 

greifen, 


4) Auch der-oftgothifhe König Athalarich, der Nach: 
folger Theoderihs, hatte dem Nomifhen Kle— 
rus erft im J. 527. dag Privilegium ertheilt, 
daß alle Klagen über Geiſtliche auch in Civil— 
Sachen nur bey dem Bifhoff der Stadt, und 
bey feinem weltlichen Richter angebracht wers 
den dürften; aber aud Athalarid) hatte vabeny 
wie Suftinian, beftimmt, daß von dem Aus: 
ſpruch des Bifhoffs noch an das hoͤchſte Staats— 
Tribunal appellivt werden koͤnne. ©. Baron. ad 
ann: 527. m 64.  Hindegen die Bifhöffe unter 
der Herrfchaft des Bürgundifhen Königs Sigis— 
mund, die im 9. 517. auf der Synode zu Epa- 
on zufammenfamen, erkannten felbft noch, daß 
auch der Seijtlihe dem Layen vor den weltlichen 
Nichter zu folgen verbunden ſey, denn fie ver 
boten nur can. 11 Geiftlihe follten nicht felbft 
bey den weltliben Richter flagen, aber, festen 
hinzu, “unweigerlich erfcheinen, wenn fie cie 
tirr würden.” Aber im J. 541. wollten die Gal- 
liſchen Bilhöffe auf einer Synode zu Orleans 
nur dieß zugeben, “ut fi caufaın habentibus pla- 
„euerit ire, ad judicium fori ex voluntate com. 


„muni, 
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greifen, daß und warum man in einem noch 
einfacher organifirten Staat diefer Ausdehnung 
noch abgeneigter feyn mußte; daher konnte fie 
auch der Klerus diefe ganze Periode hindurch 
weder erzwingen noch erfchleichen ; fondern muß⸗ 
te ſich endlich zu einem Vergleich mit der weltlis 
den Macht bequemen, wodurch die Anſpruͤche 
von diefer gegen die feinigen ausgeglichen wurs 
den. Man traf die Auskunft, daß in Prozeß: 
Sachen zwifchen Geijtlichen und Layen der welte 
liche und der geiftliche Richter ein gemeinfchaftlis 
ches Kognitions-Recht ausuͤben follten. 


$. 4. 

Die erfien Spuren einer darüber gefchloffenen 
Konvention laffen fich ſchon in den Akten der Paris; 
rifer Synode vom Jahr 615. finden, wiewohl noch 
manches dabey dunkel ift. In einem gigenen Ca: 
non 5) wurde verordnet, daß fich in Zufunft Fein 
weltlicher Richter unterftehen dürfte, in einer Gi: 
vil⸗Sache eines Geiftlichen für ſich allein zu ſpre⸗ 

chen 


‘„munj, permittente praepofito ecclefiae, Clerico 


‚licentia tribuatur.”” Conc, Aurel. IV, c. 20. 


3) Can. ge 2a 
s 8 3 “ 
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chen 6), fondern in jedem Prozeß zwifchen Geiſt⸗ 
lichen und Layen den geiftlichen Richter zuzuzie⸗ 
hen verbunden fey. Dieß ift fehr deutlich in 
dem Canon ausgedrüct; das weniger Deutliche 
liegt aber in einigen in dem Beftätigungs « Edikt 
des Königs Chlotar angebrachten Claufeln und 
Beitimmungen, denn nach der einen fehien man 
doc) einige befondere Fälle auszeichnen zu wollen, 
in welchen es dem weltlichen Richter erlaubt feyn 
follte, in Civil: Sachen der Geiftlichen auch ohne 
Zuziehbung des geiftlichen Richters zu kognoſci— 
ren 7), nad) der andern hingegen fehien man 
felbft fein gemeinfchaftliches Kognitiong e Recht 
mit dem geiftlichen Richter nur auf Eivil: Sachen 
der unteren Geiftlichen und der fonftigen Angehoͤ⸗ 
rigen einer Kirche einzuſchraͤnken, und alle Pros 
zeſſe, 

6) “Nullus judicum neque Presbyterum neque Diaco- 
num, vel Clericum ullum aut juniores ecclefiae 

fine fientia Pontificis per fe diftringat, aut dam- | 


nare praefumat.” 


7) "Nulius jadicum — heift es in Veh Edikt — in 
caufa civili Clericum damnare praefumar — nif 
convincitur manifefus.” Dieß erflart Marca: 
nifi fi enufa citra oımnem controverfiam evidens 
erit et manifefta,” De Concord, Sac, L. VI. c.22. 


p. 909 
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zefle, in welche Diafonen und Preäbyter verwils 

Felt feyn möchten, dem geiftlichen Richter allein 

sorzubehalten $). Bezweifelt man indeffen, eb 

Dieß in der letzten Clauſel liegen füllte, wie es 

fid) ſehr fcheinbar bezweifeln läßt, fo ergiebt fich 

aus dem Innhalt der ganzen Verordnung, daß 

alle Civil⸗Sachen gegen Geiftliche aud) vor den 

weltlichen Richter gebracht werden konnten, und 

Diefer nur verpflichtet war, den geiftlichen dabey 

zuzugziehen. Will man aber zweifeln, ob man 

ſich 

8) Unmittelbar nad jener erſten Clauſel folgt nehm: 

lich in dem Edikt: excepto Presbytero et Diaco- 

no; und dann wird auch bey der Beſtimmung 

derjenigen Perſonen, in deren Rechts-Sachen 

der weltliche Richter den geiftlihen zuziehen fol, 

bloß der Nahme: homines ecclefiae gebraucht. 

Aber es iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, dab dadurch 

die Verordnung bloß auf die unteren Seiftlihen 

eingefhränft werden follte, denn damit würde 

ia der König dem Klerus mehr bewilligt haben, 

als die Bifhöffe in ihrem Canon verlangt hatz 

ten, mithin folte wohl durch jeues: excepro 

Presbytero aut Diacono: nur die erite Elaufel 

wieder refiringirt werden, welder es aud uns 
mittelbar bengefügt iſt. 

E4: 
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ſich jetzt ſchon uͤber dieſe Auskunft verglich, ſo 
hat man ja ein freylich ſpaͤtheres aber deſto bes 
fimmteres Geſetz Carls des Großen, durch 
welches ausdrücklich Herprdnet wurde,‘ daß in 
allen Civil = Sachen zwifchen Geiftlichen und 
Layen auch der geiftliche und der weltliche Rich— 
ter gemeinfchaftlich fprechen follten ?). 


$. 5 

Durdy jene Parifer Synode vom Jahr 615. 
erhielt hingegen die Befreyung des Klerus von 
der bürgerlichen Gerichtöbarkeit in Griminals 
Sachen würklich eine Ausdehnung, welche fie 
vorher noch nicht gehabt und auch im Drient 
nie erlangt hatte. Es war dort und es war aud) 
in den neuen Staaten ald Grundfaß angenoms 
men worden, daß jeder Geiftliche, der fich eines 
Verbrechens gegen die bürgerlichen Gefeße fchuldig 
mache, eben dadurch auch der bürgerlichen Ges 
richtöbarfeit wieder heimfalle, und von diefer 
beftraft werden koͤnne *2); ia dieß war felbft auch 
von 

9) ©, Capit, Francofurtenf, ann. 794. c.28. 
10) Doch hatte fhon im J. 578, eine Eynode zu 
Aurerre verordnet, daß der weltlihe Nichter 
vorher 


—— 
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von der erften Synode zu Macon vom Jahr 581. 
und von einer etwas fpatheren zu Poitiers aus⸗ 
druͤcklich anerkannt worden, daß das Kognitiönss 
Recht bey allen Kapital = Verbrechen *") der 
Geiftlihen dem weltlichen Richter gehöre. Ohne 
Zweifel war auch immer nach diefem Grundfaß 
gehandelt worden 72): aber auf diefer Synode zu 
Paris vereinigte man ſich auch hierinn über eine 
Aenderung, die für den Klerus günftig genug 
war. Der König willigte darein, daß aud) auf 
Geiftliche, die ſich eines Kapital; Verbrechens 
ſchuldig gemacht hätten, in Zukunft nicht mehr 
von dem weltlichen Richter allein inquirirt wers 
den dürfe, und ‚machte es zum Gefeß, daß aud) 
it in 
- vorher die Einwilligung des Biſchoffs dazu has 
ben, oder wenigftens eine Anzeige bey ihm da= 

von machen müffe. Conc, Antifliod. c. 43. 

11) Die erfte diefer Synoden hatte can. 7, ausdruͤck⸗ 
lich die cafus homicidii, furti et maleficii — die 
andere die cafus adulterii, homicidii et maleficii 
genannt. — 

12) Wenigſtens erzählt noch Gregor von dem Co⸗ 
mes Lendaftes von Tours, daß er fait an jedem 
Gerichtstag Presbyter in Ketten habe vorführen 

aͤſſen. LV. c. 49. 

naar 85 
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in ſolchen Faͤllen der geiſtliche Richter immer zu— 
gezogen werden muͤſſe 18). Dadurch wurde 
zwar der Klerus der bürgerlichen Criminal: Ju: 
risdiftion nicht ganz entzogen; aber er war ihr 
doch nicht mehr allein uͤberlaſſen, und. dieß durfs 
te ſchon als bedeutender Gewinn angefehen 
werden. 


6. 6, 

Unter der Verwirrung, die nad) der Mitte 
bes ftebenten Jahrhunderts im fränkifchen Staat 
eintrat, mochte zwar, wie man fich leicht vors 
ftellen fann, von Seiten der bürgerlichen Gewalt 
Diefer Vergleich oft genug gebrochen werden; das 
für wußten e8 aber die Biſchoͤffe in der Periode 
der neuen Ordnung, welche Pipin und Carl der 
Große berbeyführten, dahin einzuleiten, ı daß 
ihnen auch das GCognitions «Recht über die buͤr— 
gerlichen Verbrechen der Geiftlichen allein uͤber— 
laffen wurde **). Man kann die aus den Verz 

ordnuns 

13) Qui convidi fuerint de crimine capirali, juxta 

Canones diftringantur, er cum Pontifcibng exami⸗ 
nentur. Capit T.1. p. 23. 

14) Earl der Gr, hatte zuerſt bloß die Verordnung 

miderholt “ur nullus Judex neque Presbyterum , 

neque 


⸗ 
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ordnungen einiger ſpaͤtheren Synoden aus dem 
achten und neunten Jahrhundert ſchließen, wors 


inn hin und wieder den Bifchoffen gedroht wurs 


de, daß das Straf: Amt über den Klerus dem 
weltlichen Richter wieder übergeben werden folls 
te, wenn fie fortfahren würden, es fo nachlaͤſſig, 
wie biäher, zu verwalten. Bald darauf famen 
fie in der fränfifchen Monarchie in die neuen 
Verhaͤltniſſe, durch die ihnen aud) eine weltliche 
Gerichtöbarkfeit von mehrfacher Art zuwuchs, 
und nun Fonnten fie es nicht fchwehr finden , fich 
das ausfchließende Kognitions: Recht bey den 
Eivil - Verbrechen der ihnen untergebenen Geifts 
lihen auch in der Theorie anzumapen, da die 
Konkurrenz des weltlichen Nichters in jenen 
neuen Verhältniffen faft niemahls mehr würklich 
eintreten konnte. 


4. 7. 


neque Diaconum, aut Clericum extra conſcientiam 
Pontificis per fe diſtringat aut condemnare praelu- 
mar. Capital. L. VIE. c. 139. Uber im den Capit. 
Aqnisgran. vom J. 789. betätigte er ohne Ein: 
fhränfung den alten Canon einer Synode zu 
Carthago: Ur’ Clerici, fi culpam incurrerint, 
apud ecclefiaßicos judicentur, non apud feculares. 
©. 37. | 
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Dafuͤr blieb es hingegen in den uͤbrigen neuen 
Staaten immer bey dem alten Grundſatz, daß 
die Verfonen, die zu dem Klerus und zu der 
Kirche gebörten, der bürgerlichen Gerichtsbarkeit 
für alle VBergebungen gegen die bürgerlichen Ges 
feße eben fo verantwortlich als alle andere Glie⸗ 
der des Staats ſeyen, weil ſie ja dieſen Geſetzen 
auch eben ſo, wie alle andere unterworfen ſeyen. 
Nur in England wurde es eben jo, wie in Frank— 
rei), Obſervanz, daß bey.den Proreduren der 
weltlichen Gerichtehöfe gegen Geiftliche ‚ bie 
eines Verbrechens gegen die bürgerlichen Gefeße 
befchuldigt waren, auch ein Abgeordneter aus 
dem Gerichtshof des Biſchoffs genenwärtig feyn 
mußte; aus mehreren Anzeigen laßt fich aber 
dabey vermutben, daß fich doch hier die weltlis 
che Gerichtsbarkeit noch mehr als in Frankreich 
vorbehalten hatte. Man weiß wenigfteng gewiß, 
baß hier in der Folge der weltliche Richter alle 
Klagen biefer Art über Geiftliche annahm, da 
feine offizielle Citation auch von jedem Geiftlis 
chen refpektirt, und der Angeklagte ihm nicht erft 
durch den vorläufig requirirten Biſchoff geftellt 
werden mußte, Daß er dann auch den Proceß als 

fein 
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fein inftruirte, und den Abgeordneten des geifte 
lichen Gerichts nicht eigentlich zur Theilnahme 
daran zuzog, fondern vielmehr nur als Zeugen 
oder als Zufchaner dabey zuließ. Diefer Rechts⸗ 
Gebraudy erhielt ſich auch in England troß aller 
Dewegungen, wodurch der Klerus und die Dis 
fchöffe feine Abfchaffung erzivingen wollten, und 
Fam noch unverändert in das zwölfte Jahrhundert 
hinein. 


G. 8. 

Aber man findet ja fogar, daß man der geiſt⸗ 
lichen Gewalt felbft bey der Ausäbung ihres 
Straf: Amts über die Firchlichen Vergehungen 
der Geiftlichen nicht immer ganz freye Hände 
ließ, wie wohl man in der Theorie freylich aner⸗ 
Tannte, und anerkennen mußte, daß die weltliche 
Macht nichts dabey zu thun haben Fünne. Aug’ 
diefem Grund erlaubte fid) wohl meiftens die 
legte nur eine mittelbare Einmiſchung dabey, 
oder fie gab ihrer Einmifchung einen andern Nahe 
men, allein dadurch wurde das unangenehme 
und das nachtheilige der Sache ſelbſt nicht vers 
mindert, 


Der 
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Der weltliche Richter Fonnte ſich zum Beys 
fpiel darauf berufen, daß es zu feinem Amt ges 
höre, auch über die Beobachtung der Kirchens 
Gefee zu wachen, und unter dieſem Vorwand 
auch gegen einen Geiftlichen, der fie übertreten 
hatte, procediren. Der Vorwand war fiheinbar 
genug, da die meiſten dieſer Geſetze auch unter 
der Autorität der hoͤchſten Staats » Gewalt publie 
eirt, und von diefer mit einer Poenal » Santtion 
verfehen wurden; wenn er aber auch in den wes 
nigften Fällen die darauf gefeßten Strafen, die 
meiltens in einer Sufpenfion oder Abfeßung des 
Geiſtlichen beftanden, felbit vollziehen Fonnte, fo 
konnte doch ſchon Nachtheil genug für den ganzen 
Herikalifchen Stand daraus. erwachfen, wenn 
dem weltlichen Richter auch nur die einfeitiger 
Einleitung des rechtlichen Verfahrens in foldyen 
Sällen gegen einen Geifilichen überlaffen blieb. 


$. 9 
Aus der Geſchichte von einem jener Vorfälle, 
aus denen man fchließen muß, daß fic) die welts 
lihen Richter nicht felten aud) das Straf: Amt 
über die Firchlichen Vergehungen der Geiftlichen 
onmaßten, erfieht man jedoch ebenfalls, durch 
welche 


“ 
» 
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welche Mittel man von Seiten der Kirche das 
Uebel, dem man nicht ganz ausweichen Fonnte, 
wenigftens unfchädlicher zu machen wußte, 

In Spanien mochte zu Ende des fechften 
Sahrhunderts mehrmahls der Fall vorgefommen 
ſeyn, daß ſich Die weltlichen Nichter herausnahs 
men, die Preöbyter und: Diakonen mit Gewalt 
zu der Beobachtung der Keufchbeit und Enthalte 
famfeit zu zwingen, welche die Gefege der Kirche 
von ihnen forderten. Sie erlaubten ſich nehmlich 
zuweilen, Haus: Bifitationen bey ihnen anzu⸗ 
ftellen,, und die Weibs: Perfonen, welche fie. une 
ter dem Nahmen von Schweftern, von Nichter 
oder euch von Haushälterinnen, in ihren Wohs 
‚nungen fanden, ohne weiteren Proceß fortzus 
ſchaffen; allein fchon dadurch griffen fie offenbar 
den Bifchöffen in ihr. Amt, denn es kam unftreis 
tig nur diefen zu, darüber zu urtheilen, ob dag 
Beyfammenwohnen eines Geiftlichen mit einer 
beftimmten Weibs-Perſon gegen die Gefeße der 
Kirche fey, da doch diefe Gefetze felbft auch Auge 
nahmen und Cinfchränkungen zuließen. Doch 
hoͤchſtwahrſcheinlich war das gefezwidrige in den 
meiften Fällen, in weldyen fich die. weltliche Pos 
lizey eine folche Procedur erlaubt hatte, allzu 

noto⸗ 
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notoriſch, und das Skandal, das die Prieftere 


Sungfern gegeben hatten, allzu allgemein gewor⸗ 
den; daher durften es die Bifchöffe nicht wagen, 
von Eingriffen in ihre Rechte allzu laut zu {pres 
chen. Auf einer Synode zu Sevilla ergriffen fie 
daher im Jahr 590. die Auskunft, die weltlichen 
Richter felbft zu einem ſolchen Verfahren zu aus 
torifiren, denn fie gaben nun diefen die Vollmacht 
oder den Auftrag, alle verdächtige Weibs Pers 
fonen aus den Priefter -Häufern mit Gewalt her⸗ 
auszureißen 7°); und da fie noch die Bedingung 
Hinzufügten, daß ed doch immer mit Vorwiſſen 
und Einwilligung der Bifchöffe gefchehen müffe, fo 
wurde wenigftens dieß dadurd) erhalten, daß jene 
Mroceduren der weltlichen Richter das Ausfehen 
eines Eingriffs inihre Gerichtsbarkeit verlohren *6). 

Kay. V. 


15) Sie munterten fie noch felbft durch die Erlaub- 
niß dazu auf, daß fie die weggenommenen Weibs- 
Perfonen zu ihren Dienften gebrauden, vder 
auch zu ihrem Vortheil verkaufen dürften. “Sg. 
euli judices mulieres iſtas — cum yoluntate et 
permiflu Epifcopi comprehenfas — in fuis lucris 
ufurpent.” Conc, Hispalenf, can, 3. 

16) Die Bilhöffe felbit wollten freylich, ihrem 

Vorge⸗ 


nn Sn 
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Kap. V. 
Weitere Einfchränfungen der Firchlichen Befreyung 
‚von der bürgerlichen Gerichtsbarkeit. 


Kasper! ließ ſich aber weder dieſer noch. ein ans 


derer Anſtrich ben einem: anderen Umſtand ‚ans 
brin⸗ 


Vorgeben nach, die aan bieß deßwegen 
gemacht haben “ge vitium hoc, dum Sacerdos im 
nkibere, non praevalet, poteſtas judicialis coerce⸗ 
ar” alſo bloß aus Eifer gegen das Uebel gemacht 
‚haben, zu deſſen Ausrottung ihre Macht nicht 
hinreichend war, Allein nur das Jahr vorher, 
im J. 589., hatten fie auf einer Synode zu To: 
ledo die Verordnung gemacht, Can, 5. daf die 
Biſchoͤffe felbit alle verdachtige Weibs - Perfonen, 
die fih in den Haufern der Geiftlichen fänden, 
berausnehmen und zum Beten der Armen ver: 
kaufen ſollten. Durh die Vollziehung dieſer 
‚Berordnung mußte das Vebel gewiß auch gehe: 
ben werden; doch die Bifchöffe hatten nicht Luft 
Plancks Kirchengeſch. B. . M oder 


* 
4 
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bringen, durch welchen in diefer Periode die Bes 
freyung der Kirche von der weltlichen Gerichtös 
barkeit faft zu einem bloßen Schattenfpiel herab- 
gelegt wurde. Nach dem allgemeinen Staat: 
Recht des Zeitglters glaubte man nehmlich — 
dieß war dieſer ſchlimmere Umſtand — und 
glaubte überall, daß fi) ihre Eyemtion nur auf 
den Gerichtszwang ber untergeordneten Obrigfeis 
ten erſtrecke, aber daf fie ſelbſt nicht daran dens 
ten Eönne, ſich der: Gerichtsbarkeit der hoͤchſten 
Staats: Gewalt entziehen zu wollen. Man gab 
Daher zwar zu, daß Fein Unterrichtee — fein ju- 
dex fecundus — allenfalls auch Fein’ Graf und 
kein Herzog gegen: eine zu der Rirche gehörige 
Derfon rechtmäßig procediren koͤnne, aber hielt 
ed faſt nicht für möglich, daß nur die Bifchöffe 
felbft daran zweifeln koͤnnlen, ob auch der König 
dazu befugt fey? Der allgemeine Glaube wurde 
freylidy nicht in die Form eines publiciftifchen 
Lehrſatzes gebracht. Es mag felbft. zugegeben 
wers 


oder nicht Muth; genug, fie zu vollziehen; aber 
eben deßwegen miſchten fih jetzt wider ihren 
Willen die weltlihen Nichter darein, und nun 
erft, gaben fie der Sache auf ihrer neuen Spno« 
de diefe Wendung. 





— 
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werden, daß er nicht immer, ganz deutlich g& 
dacht wurde ); aber. daß man in dieſer ganzen 
Periode daynacı handelte, iſt unbeftreitbar. We— 
nigfiens "darf. man- gewiß behaupten, daß jich 
die folgenden unläugbaren Thatfachen am, ‚natürs 
lichſten und ———— damus erllaͤren 
daſſen. 133 


* Die 
— ſich doch in ia⸗ 
dieſes Zeitraums hundert Vorfaͤlle, wobey die 
Könige eine richterliche Autorität auch uͤber kirch⸗ 
liche Perſonen, und beſonders uͤber Biſchoͤffe 
ausuͤbten. Waͤre dieß nur bey: wahren oder vor⸗ 
geblichen Staats-Verbrechen der. Biſchoͤffe 3) 
geſchehen, ſo moͤchte hier weiter nichts daraus 
ſich 
) Doch hat Moreau beſonders bewieſen, daß er 
— auch ſehr deutlich gedacht wurde, T. III. p. ** 
Bergl. T.\ V. 286. 237. : F 
2) Wie in dem Fall des Biſchoffs Theodor von 
Marſeille, und des Biſchoffs Epiphan von Fre: 
‚ Ins, die der König Guntram in das Gefaͤngniß 
werfen, und den legten darinn zu Tode mißhan⸗ 
deln ließ. S. Gregor L.VI. c. 24- 
Ma 
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ſich folgern laſſen, wiewohl der Srönung nach 
auch der geiſtliche Staats : Verbrecher im fraͤn⸗ 
kiſchen Reich nach dem Fahr 615. nür vor ein 
gemifihtes Gericht geſtellt werden ſollte, wenn 
man geglaubt hätte, doß auch die hoͤchſte obers 
wichterliche Macht in Staat an jenes im erwähns 
ten Jahr erlaffene Gefez gebunden fey. Doch 
man findet ja fehr häufig, daß Klagen über 
Geiſtliche auch in kirchlichen wie in weltlichen 
Sachen 3) "bey: den Nönigem angebracht, ' daß 
Klagen über Bifchöffe ſelbſt von ihren Mitbis 
fchöffen bey den Rönigen angebracht, daß dann 
bie. erforderliche Unterfuchung: aud) von den Abe 
nigen angeftellt, und das Urtheil, über die ſchul⸗ 
dig befundenen von ihnen gefprochen wurde,  ; 


$. 3. 

Dabey Fam freylich fehr oft ein Umftand vor, 
der es möglich gemacht hat, daß das Verfahren 
der Könige bey ſolchen Gelegenheiten den Grunds 
6 ſaͤtzen 
3) Ein indiculus oder eine charta andientialis, wor⸗ 
inmnn ein angeflagter Biſchoff citirt wurde, vor 
dem Gerichtshof des Königs zu erſcheinen, fin: 
det fi bey Marcuif LI. n. 26. Capit. T. II, p. 

389. 


— —— 
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ſaͤtzen eines fpätheren Firchlichen Staats Rechts 
noch einigermaßen. angepaßt werden konnte. 

Das gewöhnliche Verfahren, das fie beob= 
achteten, beftand.nehmlich darinn, dag fie eine, 
Synode verjammelten, den angeflagten Biſchoff 
vor diefe ftellten, und ihr die Unterfuchung, des 
Verbrechens, deſſen er beſchuldigt war, wie aud) 
das Erkenntniß der Strafe überließen. Damit, 
meynt man, hätten fie dann felbit erklärt, daß 
es ihnen nicht zufomme, Biſchoͤffe zu richten, 
und deßwegen dürften fie bey allem , was fie ſonſt 
dabey getban hätten, nur als. Advofaten und 
Schutzherrn der. Kirche betrachtet werden, Die 
ſich felbit verpflichtet bielten, für die Aufrechts 
haltung ihres Anſehens zu forgen, und ihr jeden 
Verbrecher gegen ihre Geſetze zur Beſtrafung 
gleichſam zu ſtellen und auszuliefern, 


SE 

Diefe Anficht der Sache befommt einen grös 
feren Schein von Wahrheit, wenn man fich an 
einige Vorfälle erinnert, wobey die Könige ſich eis 
ne jehr fichtbare Mühe gaben, die von ihnen nies 
dergejeßten Bifchöffe zu ſtimmen, daß fie ja nicht 
anders als nad) ihren Wuͤnſchen ſprechen ſollten. 
M3 Ss 
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So wollte im Sahr 577. oder 580, der König 
Ehilperich den Bifchoff Prätertatus von Rouen 
auf einer Synode zu Paris verdammt haben *), 
weil er ihn wegen der Theilnahme an der Empoͤ⸗ 
zung feines Sohnes, Morpväus, in einem wahr⸗ 
fcheinlich nicht ungerechten Verdacht hatte. Eis 
nige von den Handlungen bes Biſchoffs, die der 
| König-der Synode vorlegte, fehienen wenigftend 
den anwefenden Layen fein Verbrechen fo entſchei⸗ 
dend zu beweifen, daß fie ihn fogleich aus dem 
Gerichts Hof herauswerfen und auf der Stelle 
einigen wollten 5). Aber auch die meiften von 
den Bifchöffen, die im Gericht faßen, fanden die 
gegen ihn vorgebrachten Befchuldigungen fo be: 
ſchaffen, daß fie nicht nur nad) dem Antrag des 
Königs, fondern auch nad) dem Haren Buchftas 
ben der Kirchen: Gefege den Bann Über ihn auge 
fprechen zu müffen glaubten 6). Nur der einzige 
Gregor 

4) Gregor. Tur. L.V. c. 18. 


5) “Infremuit = erzählt Gregor — multitudo Fran- 


corum, voluitque ofia Bafilicae rumpere, ut ex- 


tradum Sacerdotem lapidibus urgeret.” 
6) Es waren auch rein - firchlihe Verbrechen darun— 
ter, denn es war unter andern auch gegen den 
Biſchoff 


| 


/ 
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Gregor von Tours ftand als Vertheidiger des 
Angeklagten auf, erklärte alle Bercbuldigungen, 
die gegen ihn vorgekommen waren, für bloße 
Verlaͤumdungen feiner Reinde, und verhinderte 
dadurch wuͤrklich, daß cs nicht zu der Erfommus 
nifation des Bifchboffs fam. Der. König aber 
gab fich nun die angelegenfte Mühe, und brauch⸗ 
te felbft, wenn man Gregor glauben darf, einige 
bäßliche Künfte, um feine Stimme zu der Berurz 
theilung des Angeklagten zu erfaufen 7), trieb 
auch Die Sache nicht eher weiter, als bis er fid) 
von der Unmdglicyfeit, feine Abſicht auf dieſem 
Wege zu erreichen, überzeugt hatte. 
8. 5 
Mag es nun immer feyn, daß der Bifchoff 
wuͤrklich unfchuldig war, fo fcheint es aus dem 
Beneh⸗ 
Biſchof v vorgekommen, daß er eine Heyrath des 
Prinzen, die von der Kirche verboten war, be— 
fördert hatte. 
7) "Ducentas argenti libras promifit, fi Praetextatus, 
“ me impvgnante, opprimeretur.” Doc dieß leß- 
te giebt Gregor nicht dem König, fondern der 
Königin Fredegunde Schuld, die er zur Haupt: 
Eeſoſgerin des Biſchoffs macht. 
M 4 


e 
J 
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Benehmen des Koͤnigs dabey nur deſto ſichtbarer 
hervorzugehen, daß er ſich doch ſelbſt nicht fuͤr 
ſeinen kompetenten Richter hielt. Je deutlicher 
er es blicken ließ, wie gern er ihn verurtheilt zu 
ſehen wuͤnſchte, und je mehr er es ſich koſten 
ließ, um die Biſchoͤffe zu ſeiner Verdammung zu 
bewegen, deſto beſtimmter erkannte er damit, 
daß er nur durch dieſe geſetzmaͤßig verdammt wer⸗ 
den koͤnne; mithin darf man mit Recht daraus 
ſchließen, daß man in der Regel auch der hoͤch⸗ 
fien Staatss Gewalt oder den Königen Feine eis 
gene richterlihe Gewalt uͤber Bifchöffe und 
Geiitliche zugeftand, Daß dieß daraus folgen 
Fönnte, mag man auch nicht beftreiten; allein 
wenn fich das Verfahren der Könige bey ihren 
Proceduren gegen Biſchoͤffe auch anders erflären 
und ganz ungezwungen anders erflären läßt, ſo 
ſieht es doch mit dem Schluß fehr zweifelhaft 
aus. 


$. 6. 

Es foll bier nicht dagegen angeführt werben, 
daß doch der Koͤnig Chilpericy bey dem erzählten 
Vorfall den Biſchoff Prätertatus, den feine Mits 
bifhöffe nicht verdanımen wollten, in’ das Ge: 

füng» 


der nenen Kirchen zu dem Staat.’ 185 


fängniß warf und ezilirte, alfo Fein Bedenken 
trug, ihn felbft zu beſtrafen 8)). Es mag einges 
räumt werden, daß Chilperich dabey ordnungss 
widrig und tyrannifchverfuhr, und daß-alle feine 
Morgänger und Nachfolger, fo oft fie mit Bir 
fchöffen auf diefe Art umgiengen, welches uns 
zähligemahl gefchah, ordnungswidrig und tyran⸗ 
niſch verfuhren. Es mag anerkannt werden, 
daß der. König, der Ordnung nach jeden Biſchoff 
nur durch feine. Mitbiſchoͤffe richten" laffen konn⸗ 
te; oder doch feine Mitbifchöffe zuzuzieben vers 
pflichtet wars aber damit fonnte feine oberrichter⸗ 
liche Gewalt immer noch beſtehen. Durch die 
nehmliche Ordnung war er verpflichtet, wenn er 
uͤber 
3) Nachdem der Koͤnig die Bilhöffe auch noch in der 
dritten Sitzung des Gerichts fruchtlos aufgefor: 
dert batte “ur aut ei tunica feinderetur, aut cen- 
teimus odtavus Pfalmus, qui maledi&iones Ifcha- 
riotae continet, fuper caput ejus recitaretur, aut 
certe judicium — eum fcriberetur, ne in per- 
petuum communicaret = tunc Praetextatus a no. 
‚Bis, raptus oculis in cuftodiam pofitus ef, de qua 
fugere tentans node, graviflime caeſus, in infu- 

lam in exilium eft detrufus.” 


M5 
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über einen Grafen oder Herzog Gericht hielt, 
aud) andere Grafen und Herzoge als feine Pairs 
zuzuziehen?), und wem fiel es noch ein, jemahls 
deßwegen zu behaupten, daß diefe nicht unter 
bein Gerichts » Bann des Königs geftanden feyen? 
Uber bey den Bifchöffen trat überdieß noch ein 
anderer Grund ein, der ihre Zuziehung nothwens 
dia machte. Die kirchliche Strafe, Die nad) den 
Geſetzen dem geiftlichen Verbrecher diktirt werden 
mußte, nehmlic) der Bann, konnte ja nur durch 
fie vollzogen werden. Man wollte ihnen nie ftreis 
tig machen, daß fie allein diefe Strafe zuerfens 
nen und allein wieder aufheben Fonnten. Man 
erfannte deßwegen auch ihre Theilnahme an dem 
Proceß, wenn er ganz der Ordnung nad) geführt 
werden follte, immer für nöthig 79); hingegen 

wenn 


9) Dder fie wenigfiens vor ihren Gerichtshof zu 
ſtellen. 

10) Auch Moreau giebt zu, daß der Ordnung nach 
jeder Biſchoff von einer Spnode gerichtet werden 
mußte, aber er behauptet mit Recht, daß dann 
die Biſchoͤffe nur als Commiſſarien des Königs 
gefprochen, oder daß die Synode nur den Ge: 
richtshof des Königs vorgeftellt habe. T. WV. 
p. 197- 252. 


—— — 
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wenn fie den Bann und die Abferung des übers 
führten Verbrechens erfannt hatten, fo blieb ed 
dem Könige vorbehalten, noch jede weitere Etras 
fe zu erfennen, und damit übte er doch gewiß 
eine richterliche Gewalt über ihn aus "T). 


$. 9 

Doc was war e3 anders als dieß, was fich 
die Könige felbft auf die unverdecktefte Urt ana 
maßten, wenn fie gewöhnlich bey der Beftätigung 
neuer Synodal: Verfügungen voraus ankündigs 
ten, daß derjenige, der dagegen handeln würde, 
nicht nur mit den von der Kirche darauf gefeßten 
Strafen, fondern aud) noc) mit einer weiteren 
von 


11) So that es noch im J. 685, der König Theode⸗ 
rich auf einer Spnode zu Villeneuve, worauf er 
mehrere Bifhöffe abfezen, .exiliren, und zum 
Theil, wie den heiligen Leodegar, noch härter 
behandeln ließ. ©. AA. SS. T.V.d.0&.2. Hin: 
gegen im S. 693. erkannte eine Synode zu To: 
ledo gegen den dortigen Erzbifhoff Sisbert, der 
eines verrätherifhen Anſchlags gegen den König 

Egika überführt war, nicht nur den Bann und 
die Abſetzung, fondern auch die Konfiffation al- 
ler feiner Güter und beftändiges Exil, 
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folte? Man kann doc) nicht einwenden wollen, 


H 


von ihnen felbft zu erkennenden belegt. werden 


daß dieſe Ankündigung bloß den Layen galt,,die ' 


fich gegen die Gefeße der Kirche vergehen, und 
ihre geiftlichen Strafen verachten würden. Man 
findet fie auch bey Verordnungen, die bloß für 
Geijtliche gemacht wurden, und bloß von Geiſt— 
lichen übertreten werden Fonnten. Man findet 
fie zum Beyſpiel in dem Edift des fpanifchen 
Königs Gundemar vom Jahr 610,, worinn er 
die Verfuͤgungen beftätigte, durch welche auf eis 
ner Synode diefes Jahrs die Metropoliten: 
Rechte und Verhältniffe des Biſchoffs zu Toledo 
beftimmt wurden *2). Man findet fie alfo auch 
zur Warnung für Biſchoͤffe ſelbſt angehängt, 


Denn die Verfügungen des Edilts und der Synode » 


giengen zunachft nur Bifchöffe an: niemahls aber 
wurde in dieſem Zeitalter von ihrer Seite eine 
Proteitation dagegen eingelegt, mithin erkannten 


fie 


12) “Subiturus — dieß find die Worte des Edifte 
— inobediens fine dubio tam degradationis et ex- 
communicationis ecclefiaficae fententiam,‘ quam 


etiam noftrae leveritatis cenluram.” Con T.V. 


pP. 1624 


| 
| 


| 
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fie ja ſelbſt, dag fie auch’ in ihrer Qualitaͤt als 
Biſchoͤffe dem Könige unterworfen feyen. 


$.' 10 

Doch es wird. auch noch durch mehrere andere 
Umſtaͤnde beſtaͤtigt, daß dieß allgemein afıges 
nommener Grundfaß indem Staats-Recht des 
Beitalterd war. Auch bey der vegelmäßigeren 
Ausbildung, welche die fränfifche Verfaſſung 
durch Carln den Größen erhielt, wurde er ja 
noch) beybehalten, denn zu eben der Zeit, da es 
Earl zur feſteren Ordnung machte, daß alle 
Klagen über Bifchöffe und Geiſtliche, und alle 
Streitſachen zwiſchen Bifchöffen und Geiftlichen 
in.dem ordentlichen Rechts» Gang allein vor die 
Synoden gebracht 8), und von: diefen entſchie⸗ 
den werden follten — zu eben der’ Zeit erklärte 
er ausdrücklich, daß von dem Ausfpruch der 
Synode noch) an den König appellivt werden 
Tonne. Diefe Appellation follte auch nicht bloß 
in bürgerlichen Proceß: Sachen der Biſchoͤffe, 
fondern fie. follte eben fo gut in Handeln ftatt 
finden, die ihre Firchlichen Verhältniffe betrafen, 
und, ſetzte dieß nicht voraus, ‚daß ſich die obere 
rich⸗ 


13) Capit. T. l. p.975. Io6I. 1094 
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güchterliche Gewalt des Königs: auch) r ih 
erſtrecken muͤſſe 14)7 


———— 

+ Allein man findet ja fo gar, daß ſich die Koͤ⸗ 
nige dieſes Zeitalters zuweilen herausnehmen, 
die Kirche oder die Bifchöffe felbft bey der Aus⸗ 
übung ihres rein: firchlichen Straf: Amts zu 
turbiren, denn man findet, daß fie nicht ſelten 
dazwifchen Famen, wenn die Biſchoͤffe gegen eis 
nen ihrer untergebenen Geiftlichen oder einen ane 
dern Verbrecher aud) nur die Fanonifche Difeis 
plin ausgeübt, und ihn mit ihrem Banne belegt 

‚hate 


14) Am bejtimmteften findet man dief in einem 
Gapitular des 8. Carlo des Kahlen vom Jahr 
8369. vorausgefekt, “Si Epifcopi fuis Laicis injufte 
fecerint, et ipfi Laici, ad nos inde reclamaverint, 
uoftrae regiae Majeitati fecundum nofrum.er für 
um Minifterium ipfi Archiepifcopi et Epifcopi obe- 
diant — ficut temporibus avi et patris noflri jufta 
et rationabilis confuetudo fuit.” S. Capital. T. IT, 
p- 211. Fruͤhere Gefeke, nach welden Die leßr 
te Entfheidung in Proceh: Sachen der Bifhöffe 
und Aebte dem Könige vorbehalten wurde, ſ. 
Capit. L fit. c.77., befonders aber in dem Franfe 
furtifhen Capitular vom J. 794. 6. 4. 


! 
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hatten. Es muß zwar dazu gefagt werden, daß 
fie. ſich in ſolchen Fällen meiftens nur durch Fürs 
bitten verwandten, durch weld;e fie felbft das 
eigene Kognitions «Recht der Biſchoͤffe agnofeire 
ten; hingegen muß man dabey wiſſen, daß fie 
dafür ihr Necht zu diefen Fürbitten auch ause 
druͤcklich von den Biſchoͤffen agnofeiren ließen, 
was zugleich eine ftillichweigende Verpflichtung, 
fie zu reſpektiren, in fich ſchloß. Die Könige 
felbft erklärten wenigftens ſehr deutlich, daß fie 
es fo verftanden hätten. Als im Jahr 615. die 
Bifchdffe, die auf einer Synode zu Paris vere 
fammelt waren, in einem'eigenen Canon *?) vers 
boten hatten, dag fich Fein Geiftlicher mit Vors 
beygehung feines Biſchoffs an den König oder 
an ein anderes Gericht wenden dürfe, fo. nah⸗ 
men fie felöft die Fälle aus, oder man veranlaßte 
fie, die Fälle ausgunehmen , in welchen es, um 
Merzeyhung oder einen Nachlaß der Strafe zu 
erhalten — ad deprecandam veniam — ge⸗ 
ſchehen moͤchte. Darunter ſollten unſtreitig auch 
die Faͤlle begriffen ſeyn, in welchen ein von ſei— 
nem men geftrafter Geiftlicher den König um 

feis 


35) Can 
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feine: Verwendung für ihn erfuchen würde 6); 
wenigſtens bezog es der Koͤnig Chlotar in ſeinem 
Konfirmations= Edift zunaͤchſt auf dieſe, und 
nahm ſich noch die Freyheit, die Beſtimmung 
hinzuzuſetzen, daß die Biſchoͤffe in allen ſolchen 
Faͤllen gehalten ſeyn ſollten, die Empfehlung 
und Verwendung des Königs gehörig zu hono⸗ 
riren *7). SR 


6. 12. } 

Unter mehreren Beyfpielen aus der Gefchichte 
diefer Periode, die zum Beweis angeführt wers 
den Fönnten, mie oft fich die Bifchöffe dieſe Eine 
‚mifchung 


16) Nach der Auslegung fpätherer Cahoniften ſollte 
ſich frenlic die Ausnahme bloß auf Fälle bezie— 
hen, in welden ein Geifiliher um die Erlaſſung 
der Strafe für ein Verbrechen gegen die bürgen: 
lichen Gefeße — ad veniam criminis publiei-impes 
trandam — an den König fid zu wenden hätte, 
Aber der billigere Marca läugnet nicht, daß ges 
wiß auch die im Tert angegebenen darunter be⸗ 
griffen ſeyn ſollten. L.V), c. 22. n.7. 

17) "Er fi — feßte der König hinzu — pro qualibet 
caufa Principe expetierit, et cum ipfius Principis 
epiftola ad epifcopum fuuın fuerit reverfus, exXcu- 
fatus recipiatur.”” ©, Capitul. T. p.22. 


——— 
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mifchung der Könige in die Ausübung ihrer eigens 
ſten Amts: Gewalt gefallen laffen mußten, mag 
eines ftatt aller dienen, weil es am ſtaͤrkſten das 
bey auffällt, wie viel fid) dabey die Bifchöffe 
gefallen liegen. 

Sm Sahr 593. hatte man auf einer Synode 
zu Poitiers den Bann über zwey Nonnen aus 
dem dortigen Klofter der heiligen Radegunde 
ausgefprochen 78). Die Berbrecherinnen waren 
freylic) Feine gemeine Itonnen, denn die eine war 
die Prinzeffin Chrotilde, die Tochter des Königs 
Charibert, und die andere die Prinzeffin Bafine, 
die Tochter des Königs Chilperich; allein das 
Scandal war fo ſchreyend, das fie in ihrem Klos 
fter durdy eine gegen die Aebtiffin angefponnene 
Rebellion, und durch die dabey vorgefallenen 
Unordnungen im ganzen Reich angerichtet hatten, 
dag es unmdglich verdeckt werden konnte. Meh⸗ 
rere Menfcdyen waren dabey ermordet, die alte 
Nebtiffin an den Haaren aus dem Klofter ges 
ſchleppt, und der- Dibdcefans Bifchoff nebft dem 
Metropoliten, dem Erzbifchoff von Tours, auf 
die kraͤnkendſte Art von den rebellifchen Nonnen 

bes 
18) Gregor. Tur. L. IX. c. 39-41. 
Pland’s Richengefch. B. I. N 
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beſchimpft worden, da fie für die Wiederherftels 
lung der Ordnung ſich verwenden wollten: Daher 
durfte fich auch der König Childebert, in defien 
Gebiet das Klofter gehörte, nicht ſogleich erlaus 
ben, mit feinem Anfehen dazwifchen zu treten, 
Das Urtheil der Synode gieng alſo wuͤrklich in 
feine Kraft; aber auf die nächfte, die fich im fols 
genden Jahr 594. zu Metz verfammelte, ſchickte 
nun der Koͤnig die Verbrecherinnen mit einem 
Vorſchreiben an die Biſchoͤffe, daß ſie ihren 
Bann wieder aufheben ſollten. Als die Biſchoͤffe 
nur die Bedingung machten, daß fie in ihr Klo— 
ſter zuruͤckkehren müßten, fo erklärte ihnen bie 


Prinzeffin Chrotilde mit der troßigften Frechheit, 


daß fie nie einen Fuß in das Klofter felgen würde, 
fo lange die alte Aebtiſſin darinn bliebe; der 
Bann aber wurde dem Herrn König zu Ehren 
doch aufgehoben "?). 


— ——— — — 


19) Gregor. LX. c. 20. Eben fo merkwuͤrdig iſt ein 
Vorfall aus der Geſchichte der ſpaniſchen Kirche, 
wobey die Biſchoͤffe voraus dem Koͤnige das 
Recht zuerkannten, die Dauer eines von ihnen 
aqusgeſprochenen Bannes zu beſtimmen. Dieſen 

Bann 


‚Kap. VI. 


— 
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"Kap. VI. 


Eingefchränftere Immunitaͤt der Rirchen» Güter, 





A 


Somit mar die Befreyung der Kirche und des 
Klerus von der weltlichen Gerichtsbarkeit wahrs 
haftig eingefchräntt genug, aber noch mehr war 
es auch jene Befreyung, welche fie für ihre Güs 
ter prätendirte, und freylih auch zum Theil 
nad) demjenigen, was fie hergebracht hatte ‚ fors 
dern Fonnte. | 
In Beziehung auf ihre Güter: Maffe felbft 
mochte fie wohl in jedem der Länder, worinn fich 
ein neuer Staat gebildet hatte, durch die Vers 
Anderung eher gewonnen als verlohren haben. 
Die 
Bann hatten fie im 3. 693. über den Erzbifhoff 
Eisbert von Toledo, und zwar fo ausgefproden 
— “ur in fine virae fuae tantum communionem 
accipiar” aber ausdruͤcklich hinzugeſetzt: "excep- 
to, firegia pietas autea eum abfolvendum credi- 
derit,” | 


N 2 
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Die-getbifhen-und fraͤnkiſchen Eroberer ſchienen 
in Spanien wie in Gallien das Eigenthum der 
Kirche wenigſtens fo weit zu reſpektiren, daß fie 
ihr von den Laͤndereyen, die dazu gehörten, 
nichts abnahmen, ja ſelbſt die Lorgobarden in 
Italien ließen, wie es ſcheint, die Aecker der 
Kirche aus der übrigen Güter: Maffe, welche fie 
fi) felbft zueigneten, heraus *). Die Kirche, 
behielt alfo hier, was fie vorher gehabt hatte, 
und was fie vielleicht bey dem erfien Einfall ber. 
neuen Eroberer durch Raub und Plünderung an 
ihren fahrenden Guͤtern oder an ihrem Mobiliars 
Vermoͤgen eingebüßt haben mochte, das wurde 
ihre bald aͤberreichlich erfeßt. " 


Pier? 
So balb fie nur ihre neuen Gebieter felbft 
unter ihr Joch gebracht hatte, fo glaubten fi 
dieſe durch nichts als beffere Chriften erproben, 
und auch den Seegen und die Fürbitte der Kirche 
durch nichts gemiffer erfaufen zu koͤnnen, als 
durch 
» So verfiherte Alboin der Kirche zu Trevifo aus: 
drucklich den Beſitz aller ihrer Güter, ©. Lupi 
Hiftor. diplom, ecclef. Bergomat, T. 1. p, 135, und 
Daul Diaf. L. II. c. 12... 


— 
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durch reiche Geſchenke, die ſie ihr zuwarfen. 
Schon Chlodwig, der fonft nicht leicht zu viel 
‚verfchenfte, und immer den Werth feiner Ge: 
fchenfe recht gut zu berechnen wußte ?), wieß 
dem heiligen Nemigius eine Menge von Gütern 
an, die er unter bedürftige Kirchen vertheilen 
follte; und unter den Regierungen feiner Söhne 
wurben fie fo wohl von diefen als von den uͤbri— 
gen Großen der Nation fo reichlich bedacht, daß 
einer feiner Enkel, der Rönig Chilperich, ſchon 
Urſache zu der Befuͤrchtung bekam, es moͤchte 
wohl bald dazu kommen, daß der arm gewordene 
König bey den reich gewordenen Biſchoͤffen wuͤr— 
de betteln muͤſſen *). 
| EN 
2) Als er nad feiner Zuruͤckkunft ang dem Burgun— 
difchen Kriege fein Schlaht: Pferd, das er vor 
dem Treffen bey Poitiers dem heil. Martin ge: 
lobt hatte, der Kirche zu Tours mit zwey hun? 
dert Goldgulden auslöfen mußte, fo machte er 
die Bemerkung, daß der heil, Martin zwar ein 


guter ‚aber au ein thenrer Patron fey, Sr 
Geita Francor. epit, c. 17, 


3) “Ecce — ajebar Rex — pauper remanfir fifcus no- 
fter, er divitiae noftrae ad ecclefias funt ana. 
- tae.“ Gregor. L. VI. c. 46. 
N 3 
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Sg. 1% 

Doch man weiß ja auch recht gut, mas der 
Kirche diefen reichen Seegen, der ihr von allen 
Seiten zuftrömte, vorzüglich zuzog. Sie hatte 
‚Ihre neuen Profelyten leicht zu überreden gewußt, 
daß fie durch ein Almofen an die Kirche nicht 
nur die Erfüllung aller ihrer Wünfche und die 
Gewährung aller ihrer Bitten am gemwiffeften von 
Gott erfaufen, fondern auch jedes Verbrechen 
und jede Sünde, die etwa auf ihrer Rechnung 
bey ihm ftehen möchte, auf die ficherfte Art abs 
Faufen fönnten. Diefe letzte Vorftellung befonders 
war der Denfungs : Art diefer Menfchen fo anges 
meſſen, daß fie vielleicht von felbft Darauf gefom; 
men feyn würden, wenn ihnen auch die Kirche 
nicht darauf geholfen hätte +); denn die Frans 
fen vorzüglich waren ſchon laͤngſt daran gewöhnt, 
alle ihre Beleidigungen unter einander durd) ein 
Edhns oder Friedensgeld abzumachen,, das zum 
Theil 


4) Der gute Bregor von Tours erzählt aber ehr⸗ 
lich genug, wie vielfach ſie ihnen dazu half, und 
aus den Schriften Salvians von Marſeille er: 


fieht man noch uberdieß, dab die DVorfiellung 


den Ehriften in Gallien aud ſchon vorher nihe 
fremd war, che die Franken zu ihnen kamen. 
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Theil dein Beleidigten und zum Theil dem Riche 
ter bezahlt wurde, und zweifelten daher defto 
weniger, ‘daß es der liebe Gott eben fo mit fich 
halten laſſen würde. Sie vergaßen daher auch 
nicht, es forgfältig in die Schenfungs : Briefe 
hineinzuſetzen, womit fie der Kirche ihre Allmofen 
und Opfer uͤbergaben, daß fie fi) dafır die Rus 
he >) ihrer Seelen und die Vergebung ihrer Suͤn⸗ 
den ausbedungen haben wollten: das treuherzig 
fefte von dem Glauben aber, womit man auf 
diefe Wuͤrkung davon rechnete, ſchildert ſich am 
beften in einer Anekdote, die uns aus dem Leben 
der Sönigin Fredegunde  aufbehalten worden 
ift %). Die Königin bedurfte einmahl ein Paar 
entichloffene Männer zu einem etwas gefährlichen 
Unternehmen, denn fie wollte ihren Schwager, 
den König Sigbert, durch einen Meuchelmord 
ans der Welt ſchaffen laffen. -Die Unternehmer, 

mie 


3) Pro reguie animarıın — pder — pro remiflione 
— redeınptione peccatorum — find die gewoͤhn— 
lihen Formeln, bie in diefen Schenfungs : Bries 
fen fhon vom fehften Jahrhundert an gebraucht 
wurden. 

6) ©. Geha Francor, epit. c, 32, 
vg N 4 


200 11, Abth. 1.Wbfchn. Eigene Verhaͤltniſſe 


init denen fie fich in einen Handel darüber einließ, 
unterließen dabey nicht, auch die Möglichkeit, 
daß fie feld: darüber umfommen, und das Ri⸗ 
fifo in Anfchlag zu bringen, dem fie alsdann 
wegen des Fegfeuers oder wegen eined noch 
fhlimmeren Orts ausgefeßt feyn würden; allein 
für das legte mußte die Königin ſogleich Rath. 
Sie verfprach ihnen auf diefen Fall, ſo viele Alls 
mofen an die Kirchen in ihrem Nahmen zu geben, 
daß fie wegen der weiteren möglichen Folgen des 
Meuchelmords ganz ruhig fterben Tönnten! 


$. 4 
Aus diefer Gefchichte mag zugleich geſchloſſen 
werden, wie eintraͤglich dieſer Glaube des Zeit⸗ 
alters fuͤr die Kirche werden mochte, denn man 
kann auch daraus ſchließen, wie oft die Faͤlle 
vorkommen mochten, in welchen die frommen 
Chriſten des Zeitalters, ſo wohl aus den hoͤheren 
als aus den niedrigeren Staͤnden, etwas mit dem 
Himmel zu berichtigen, oder ihre Rechnung mit 
ihm durch Aſſignationen an die Kirche auszugleis | 
chen hatten 7) Dabey möchte man aber auch) 
vor⸗ 
7) Dieſe Aſſignationen mochten ihr wohl meiſtens 
durch 


— 
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voraus vermuthen, daß dieſer Glaube zugleich 
der Kirche den ungeſtoͤrten Beſitz ihrer Guͤter am 
gewiſſeſten haͤtte verſichern muͤſſen. Je lebhafter 
es ſich ihre eigennuͤtzigen Wohlthaͤter bewußt was 
ren, was ſie ſich durch ihre Geſchenke erkaufen 
wollten, deſto mehr mußte ihnen an der Gewißs 
heit gelegen feyn, Daß das bezahlte Kaufgeld 
auch beftändig in der gefeegneten Hand der Kir: 
che bliebe, weil ja die Sicherheit des Erſatzes, 
den fie dafür. erwarteten, davon abzubängen 
ſchien. Diefer Denkungs-Art gemäß fuchten fie 
fi) auch meiftens fo gut deßhalb zu verwahren, 
als es nur möglich war. In den meiften Schen⸗ 
Fungs= Briefen, die in diejem Zeitalter über die 
Güter, die man der Kirche überließ, ausgefers 

tigt 


durch Legate, die man ihr im Teſtament ver: 
machte, bezahit werden. Zu Ende des fechiten 
Sahrhunderts mußte dieß wenigitens fehr haufig 
vorfommen, denn fonft würde der König Chil- 
perih wohl nicht darauf verfallen ſeyn, ‚alle Te: 
ftamente für ungültig zu erklären, in welchen 
die Kirche zur Erbin eingefeßt würde, Gregor. 
VIJ. 46. Zum Glüd für die Kirche bob ſchon der 
König Guntram das gottlofe Gefeß wieder auf, 
5 
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tigt wurden, findet man bie graͤßlichſten Fluͤche 
und bie fuͤrchterlichſten Verwuͤnſchungen uͤber alle 
diejenigen angehaͤngt, die ſich auf irgend eine 
Art an dem geſchenkten Gut vergreifen oder es 
der Kirche wieder entziehen würden 8). Ja ſelbſt 
die Könige dieſes Zeitalters Tiefen zuweilen bie 
Schenkungen, welche fie an die Kirche machten, 
bloß in dieſer Abfiht — Denn welche andere 
fonnten fie fonft dabey haben? — von Synoden 
beftätigen, um durch fie diefen Flächen mehr 
Heitigkeit und mehr Kraft geben zu laffen 2). 
RE 
3) Wie Dathan und Abiram follen fie lebendig von 
„der Erde verfhlungen werden, und in die Hoͤl— 
„le fahren; aud nicht eher Vergebung ihrer 
„Sünden erhalten, als bis fie aud der Teufel 
„erhalten wird.” ©. Marculf Li. forın.ı. Eis 
nes der graͤßlichſten Fludy = Formulare diefer Gat— 
fung. enthalt ein Diplom des Pabſtes Paul über 


eine Schenkung, die er im 9. 761. einem von ° 
ihm gefüifteten Kloſter zu Nom machte. ©, Bar, 


von. ad h. a. n.8. 9. 

9) Sp verfammelte im J. 389, der König Guns 
thram eine Synode zu Valence, um-alles auf 
einmabl, was er felbit, frine Frau, die Koͤni— 
gin Auftregilde, und feine zwey Tochter, Chlod⸗ 

berge 





ae 
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? 4. 3. 

Dadurch ſchien die Kirche in Anſehung ihres 
zeitlichen Fortlommens und Vermögens in eine 
fehr günftige Lage verfegt zu feyn; und gewiß 
zog fie aud) Vortheile genug daraus, aber die 
Sicherheit, welche fie für ihren Beſitzſtand das 
durch erhielt, war doc) bey weitem nicht fo groß, 
als fie ſcheinen Fönnte. Die wilde Roheit deg 

Zeitals 


berge und Chlotilde, der Kirche gefchenft haben, 
oder noch ſchenken möchten, beftitigen zu laſſen. 
Die Spnode ließ es jedoch bey dent allgemeinen 
Fluch bewenden, das alle Eunftisen Räuber dies 
fer" Güter anathemate perpetui judicii divini ple= 
&tendi, atque fupplicii aeterni obnoxii tenendi 
fine. Auf einem großen National: Convent ließ 
hingegen der König Dagobert im 3. 644. die 
Legate befiätigen, die er in feinem Teftamenk 
— memor malorum, quae geflerit — den Hrupte 
Kirchen des Reichs vermacht hatte,. ©. Aimon 
Hif. Francor. L IV. 30. Doch fhon im Jahr 
560, hatte der König Chlotar in feiner Conkitu- 
tio generalis den Kirhen alles garantirt, was 
ihnen von feinen Vorfahren geſchenkt worden 
fey, und zugleih alle ihre Befikungen überhaupt 
durch einen Präferiprions -Tertuin von dreiffig 
\ Sahren gefihest, ©, Capitul. T.l. & 9, 


1 


| 
z 
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Zeitalterö brach nur allzuoft durdy den Zauber: 


Kreis, den fie um ihre Beſitzungen gezogen bat: 
te, und in Ermanglung eines fefteren Dammes 


allein ziehen Eonnte, Ohne Furcht. vor ihren Flüs 


hen, entriß ihr.oft Die freche Hand eines mäsh: 
tigen Raͤubers in einem Augenblick mehr, alg 
ihr vorher zehn fromme Hände zugeworfen hat- 
ten; wenigſtens fann man mit völligem Recht 
behaupten, daß ihr im fechfien und fiebenten 
Jalhrhundert unter den Franken in Gallien und 
unter den Longobarden in Stalien völlig eben fo 
viel geſtohlen als gefcbenft wurde. Maı Fann 
dieß ſchon aus dem Mufwand fo vieler neuen 
Derwinfcbungen fchließen, die man auf fo rielen 
Synoden dieſes Zeitalters gegen die Räuber der 
Kirchen : Ghter wiederholte 7%), Man kann e8 
noch mehr daraus fchließen, weil man in feinem 


Zeitalter fo viele Wunder : Pgen umter das Volk 


brachte, als in dieſem, nach welchen die fchauers 
volleften göttliben Etraf Gerichte über Kirchen: 
Räuber ausgebrochen feyn follten 1"): aber e8 
laßt 

10) Wie auf einer Synode zu Tours im Jahr 570, 
11) Gregor von Tours fheint fat feine Geſchichte 
bloß deßwegen gefgrieben zu haben, um diefe 
ſchreck⸗ 


» 





i 
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laͤßt ſich ja felbft recht gut erklären, wie es die 
roben Menſchen nad) eben der Dentungs + !ıt, 
welche fie zuweilen antrieb, der Kirche etwas zus 
zumwerfen, fehr Fonfequent finden Fonnten, fie zu 
andern Zeiten zu bejtehlen. Sie durften fi) ja 
nur vorbehalten, ihr allenfalls das geftohlene in’ 
ihrem Teftament wieder zu vermachen, fo hatte 
es mit der Ruhe ihrer Seelen Feine Noth; der 
Genuß aber, den fie vorläufig daraus ziehen 
fonnten, war klarer Profit, 


$. 6. | 
Doch das Bedenklichfte für die Kirche war 
dieß, daß ſich nicht nur die Könige felbft nur‘ 
allzu⸗ 


ſchrecklichen Hiſtorien, deren er faſt auf jeder 
Seite eine zu erzählen weiß, unter feinen Zeitz 
genoſſen in Umlauf, oder auf die Nachwelt zu 
dringen. Das Mittel mußte aber immer etwas 
würfen, denn man erfand noch im achten und 
neunten Jahrhundert immer neue Hiſtorien die: 
fer Art dazu. Eine der unterhaltendften ift die 
Geſchichte der Kaftigation, die der heilige Re— 
migius mit eigener Hand dem König Pipin ane 
gedeiben ließ, bloß weil er der Kirhe zu Laon 
ein Landhaus zu feinem eigenen Vergnügen ab— 

mietben 
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allzuoft nach ihren Gütern gelüften, fondern fich 
fchon von Zeit zu Zeit beykommen ließen, daß ihnen 
mit dem Schuß: Recht auch ein wuͤrkliches Recht, 


darüber zu difponiren, zuſtehen müffe. Es kam 
nehmlich nicht nur Häufig genug vor, daß fie Guͤ— 


ter, die ihnen anftändig waren, ohne weiteres der 


Kirche nahmen, und ihrem Fiſcus zufprachen, oder 
zu ihren Cammer s Gütern ſchlugen, wozu ihnen 


jedoch befondere Umftände, die bey folchen Grunds 


ftücken eintraten, zuweilen fehr fcheinbare Rechts⸗ 


Gründe geben mochten, weil fie die Schenfuns 
gen, wodurch fie an die Kirche gefommen waren, 
ungültig machten. Aber es kam felbft nicht ſel⸗ 


ten vor, daß fie Grundftücke, welche der Kirche 


gehörten, durch fogenannte praeceptiones regias 
an ihre Günftlinge verfchenkten, und auch wohl 
zuweilen an andere verkauften, ohne einen ans 
bern, als den alles umfaffenden oder vielmehr 
alles verfchlingenden Grund dafür anzufühs 
ren 122), daß das Land der Kirche aud) Land des 
Königs 
miethen wollte. ©, Hincmar in Vita 9, Remig, 

ap. Surium d Jan 13. 
12) Geſchah es doch aus dem nehmlichen Grund, 
daß fie felbft zuweilen für ihre Guͤnſtlinge auf 
dieſe 


a 
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Koͤnigs oder im Schutz des Koͤnigs ſey, der auch 
daruͤber eben ſo gut, wie uͤber Wayſen⸗Land 
diſponiren koͤnne. 


$., 7» 

Aus den Akten einer Synode zu Elermont 
vom Jahr 541. ergiebt fih, daß es fhon um 
dieſe Zeit unter dem König Theodebert mit dieſem 
Vebelftand meit genug gefommen feyn mußte, 
denn man erfieht zugleich daraus, daß die Bis 
ſchoͤffe ſchon nicht mehr den Muth hatten, ſich 
mit dem König felbft in einen Streit darüber 
einzulaffen. Sie wagten es nicht zu beſchließen, 
baß alle ſolche praeceptiones regiae nichtig und 
ungültig feyen, weil der König Fein Recht habe, 
Kirchen: Güter zu verfchenfen, fondern fie fpras 
en nur einen Bann = Fluch Über diejenigen aug, 
die ihn um eine folde Schenkung angehen, und 
dadurch ihre gottlofe Luft nad) dem fremden Gut 
der Kirche verrathen würden 79), Im Jahr 

556. 
diefe Art Weiber in Reguifition feßten. Gin 
Beyſpiel führt Gregor an L. VI. c.47, 

13) Can. 4. “Qui regulam ecclefiae perunt a regibus, 
ex horrendae cupiditatis impulſu egentiun ſubſtan⸗ 


tiam 
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556. faßten ſie jedoch das Herz, auf einer Synode 
zu Paris auch den Regenten ſelbſt mit dem Bann 
zu bedrohen T*), ber ein der ‘Kirche gehoͤriges 
Gut dem Fifeus zufprechen würde: aber daß ſich 
die Könige nicht immer dadurch fchrecken ließen, 
davon machte man noch in der Folge nur allzus 
viele Erfahrungen. Zwar rückten fie jet felbft 
in ihre eigenen Schenfungs » Briefe über die Guͤ⸗ 
ter, die fie der Kirche anmiefen, gewöhnlich eine 
Glaufel ein, durch weldie es aud ihren Nach⸗ 
folgern ausbrüclid) verwehrt wurde, fie jemahls 
wieder an fich zu ziehen, dody aus diefer Clauſel 
ift man eher befugt, eine Anmaßung des Difpofts 
tions » Rechts über die Kirchen: Güter von ihrer 
Eeite, als eine Verzichtleiftung darauf heraus— 
zuerflären. Sie wollten nur dasjenige, was fie 
felbft der Kirche zur Abkaufung ihrer Sünden ges 
ſchenkt hatten, vor den Griffen ihrer Nachfolger 

ficher 


tiam rapiunt, 4 communione ecclefiae, cujus fa- 
eultatem auferre cupiunt, excludantur.” 

14) Can. 1. Ausdruͤcklich bedrohten fie zwar auch 
bier den König nit, aber fie liefen doch deut: 
lich merken, dab es duch ihn angehe *“quia Dei 


potentia etiam cundtorum regnorum terminos fin- 


gulari dominatione concludit.” Conc. T. V. p. 815. 
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ſicher ſtellen; aber eben deßwegen hielten fie es 
fuͤr noͤthig, die Clauſel ausdruͤcklich anzubringen, 
weil ſie uͤberzeugt waren, daß ſich ſonſt ihre 
Nachfolger nicht fuͤr gebunden halten wuͤrden. 
Daß ſie ſich auch nicht daran gebunden hielten — 
beweiſen die fortdauernden Klagen, welche die 
Biſchoͤffe daruͤber erheben mußten, und zu denen 
ſie ſelbſt noch unter den Karolingern Anlaß genug 
befamen eh 


Kin 


35) &. Canones Concilii in Palatio verno Anno 8344. 
‘.habiri bey Sirmond Conc. Gall. T, 111, p. 18. — - 

, “Tempore Adriani Papae et Caroli M, — a ein 
alter von Baluz in feinen Not. ad Capitul. T. II. 

p. 1058. angeführter Schriftiteller — volebant La- 
ici homines dividere, Epifcopia et Monafteria, ad 
'illorum opus (ufus) er non remanfiffer ulli Epifcos 
po, nee Abbati nec Abbatiffze nifi tantum, ür ver 


ft Canonici et Monachi poruiflent vivere,” 





Dland’s Rirchengeſch 8.11. 9 Kap. VIE 
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Kap. VII. 
Forderungen, welche der Staat an die Kirche wer 
gen ibrer Güter macht. 
en ann 


ya & ö 

Son megen ihrer Güter felbft war alfo die 
Kirche in den neuen Staaten nicht zum Velten 
daran, denn ihr Befisftand war hier wuͤrklich 
nicht fo gefichert wie im Orient: aber falt noch 
feblimmer war fie, und zwar nad) mehreren Nine 
ſichten, in Beziehung auf die Korderungen daran, 
welche der Staat wegen ihrer Güter an fie 
machte. 


4. 2. 


Schon im Jahr 511. erfuchten zwar die auf 


der Synode zu Orleans verfammelten fränfifchen | 
Biihöffe den König Chlodwig, daf er die hers 


gebrachte Immunität der Kirchen «Güter beftäs 


tigen möchte *); fie fiellten jedod) ihre Bitte fo 


« 


/ 


in 


1) Can. 5. 
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in das allgemeine, daß ihr der König feicht aus⸗ 
weichen konnte. Aus dem Geſuch felbit muß 
man übrigens fliegen, daß die Franfen gleich 
nad) der. Eroberung des Landes auc die Güter 
der Kirche eben fo wie die Güter der übrigen. al: 
ten Landes s Bewohner zinsbar gemacht, und bie 
nehmlichen Abgaben, wie von allen andern, mits 
bin wuͤrklich mehr von ihnen gefordert hatten, 
als fie unter. der Römifchen Herrfihaft bezahlen 
mußten, unter der fie dody von mehreren Abgas 
ben = Gattungen befreyt waren. Das. Gefuch 
ber Biſchoͤffe konnte nehmlidy dody nur dahin ges 
ben, daß ‚ihnen der König für ihre Güter bie 
Immunitaͤt, welche fie in ihrem vorigen Zuftend 
genoffen. hatten, bemwilligen moͤchte, ‚denn es ift 
nicht wahrfcheinlic), daß fie es fihon hätten wa⸗ 
gen dürfen, mehr zu verlangen, als ihnen nach 
den Römifchen Gefegen zugeftanden worden war, 
Wohin aber auch jeßt ihr Geſuch gegangen feyn 
mochte, fo ift es entfchieden gewiß , Daß es ihs 
nen nichts weniger ald allgemein bewilligt 
wurde 2). Ä 
$. 3. 
2) Im Jahr 535. erboten ſich ja die fränfifhen Bi⸗ 
ſchoͤffe ſelbſt noch auf der Synode zu Elermont 
O 2 in 


21% I Abther Abſchn. Eigene Verhaͤltniſſe 


h v8 
Erfl® in dem weiteren Verfolg des fechften: 
und jiebenten Jahrhunderts erhielten ja einzelne 
Kirchen durch befondere Privilegien der fränfie 
fchen Könige jene Immunitaͤt für ihre Güter, 
welche fie aus ihrem vorigen Zuftand hergebracht 
hatten. Aus dem Formular eines ſolchen Pris 
vilegiums bey Markulf erhellt ſehr deutlich, daß 
ihnen nur ſo viel dadurch bewilligt werden ſollte, 
als ihre aͤlteren im Theodoſianiſchen Codex ent⸗ 
haltenen Immunitaͤts-Privilegien auswieſen, 
denn einmahl wurden ſie darinn nur von einigen 
imuneribus extraordinariis 3) für exemt erklärt, 
und dann wurde ihnen noch alles dasjenige erlafs 
fen oder gefchenft, was der koͤnigliche Fifeus 
an 


in einem Brief an den König Theodebert, daß 
fie den Tribut von ihren Gütern unweigerlich 
entrichten wollten, ©. Cone, T. IV. 1800. 
3) Nach der Sprache der Roͤmiſchen Geſetze von deu 
angsriis und parangaris — borzüglich von der 
Verpflichtung, den Eöniglihen Richtern, Beam: 
ten und Kommifarien auf den Gütern der Kir: 
che freye Wohnung — Manfi ones — Zehrung ⸗ 
paratas — und Vorſpann — paravereda — zu ge: | 
ben. ©, Marc. Li. form. 3. 
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an Zinfen oder auf.irgend eine andere Weile fo 
wohl von den freyen Leuten, als von den, Knech⸗ 
ten, die aufiden Gütern der, Kucche: enfäbig was 
ren, zu fordern hatte *). 


6. g. 4 

Aber dieſe Befreyung wurde einmahl nur 
einzelnen Kirchen durch ein beſonderes Vrivile— 
gium ertheilt, und es iſt gar keinem Zweifel un⸗ 
terworfen, daß die Guͤter der Kirchen, die kein 
folches Privilegium aufzuweiſen haften, alles 
entrichten mußten, was jenen erlaſſen war; 
wenn ſich aber auch allwaͤhlig alle Kirchen ein 
ſolches zu oerfchaffen mußten, fo wurden fie da: 
mit noch bey weiten nicht von allen Abgaben an 
den föniglichen Fiſcus befreyt, denn der von den 
Franken auf alles Römifche Land gelegte Tribut 
mußte auch von ihren Gütern * fortdauernd 
bezahlt werden. 


$. 5 


4) Alfo der cenfus capitum, und nod etwas mehr 
dazu, nehmlich Die freda, die Fried: und Wehr: 
Gelder, die der Fifeug von den Leuten der Kir: 

- he hätte fordern koͤnnen. 


0 
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Dieß beweißt fehon ein Brief 5) des Pabſts 


Gregurs des Gr, am die Könige Theoderich und 
Theudebert, worinn er ihren feine Vermunderung 
darüber bezeugt, daß in Gallien von den Ländes 
regen der Kirche noch Tribut gefordert würde; 
aber es erhellt noch authentifcher ang den Briefen 
einzelner frankifcher Könige, worinn fie einzel« 
nen Kirchen, oder auch alfen,. die unter ihrer 
Herrfchaft, ftanden, dieſen Tribut erliegen. So 


Nr 
berichtet Gregor von Tours %) von dem König 


Thepdebert, daß er den Kirchen feines, Gebiets 
alle Abgaben erlaffen habe; von dem König Chlos 
tar hingegen bat man noch das Edift felbit 7), 
worinn er im Jahr 560. alle den Kirchen unmits 
telbar gehörigen Güter von Abgaben frey ſprach. 
Auch damit erhielten fie jedoch bey weitem nicht 
fo viel, als man auf den erften Blick vermuthen 
moͤchte. 


a RC 
Es ift einerfeits fehr wahrfcheinlich, daß Dies 
fe den Kirdjen ; Gütern bewilligte Jmmunität nur 
| | — als 
3) L X. ep. IIo. 
6) L. Il. c.25. Load. 
7) Auch bey Zeineccius im Corp. J. G. A. p. 468. 


| 


t- 
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als eine perſoͤnliche Freygebigkeit der Negenten 
angeſehen wurde, zu deren Fortſetzung ſich ih⸗ 
re Nachfolger nicht immer verpflichtet hielten. 
Man gieng dabey, wie es ſcheint, von dem 
Grundſatz aus, daß der Koͤnig dem Staat nichts 
verſchenken, und feinem Nachfolger nichts’ verr 
geben könne; wenigitens läßt es ſich als That⸗ 
ſache beweiſen, daß den Kirchen einzelne Laften, 
von denen fie ein Regent freygefprochen hatte, 
unter der nächlien Regierung auf das neue auf 
gelegt wurden. Diefen Beweis enthält ein ans 
deres etwas fpätheres Edikt $) des Königs Chlo⸗ 
tar, worinn er die Kirchen: Güter von dem 
agrario und palcuario — bon dem Acker⸗ und 
MWeydsGeld — auch von dem Vieh Zehenten ?) 
für exemt erklärte; denn der König fagt darinn 
ausdrüclich, dag ihnen ſchon fein Großvater, 
fein Vater und fein Bruder dieje Abgabe erlaffen 
habe, fagt es aber in einer Verbindung, aus 
der man auf das deutlichfte erfieht, daß fie ihnen 
€ unter 
3) ©. Capit. T. J. p. 8. 

9) Vielleicht beſtand das paſcuarium eben in dieſem 


Zehnten; denn es heißt in dem Edikt: weh deci- 
‚mas porcorum ecclefiae remittimus. 


#943 24 
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unter feiner Regierung von den Einnehmern des 
Fiſeus wieder abgefordert worden war A) 
Se, 

Andererſeits iſt es noch wahrfcheinlicher, daß 
immer bey den Gütern, Die einer Kirche gebörs | 
ten, in Beziehung auf ihre Belteuerung und auf 
ihre Befreyung ein gewiffer Unterſchied fat finz 
den mochte, der durch mehrere Eigenheiten, wos 
durch ſich das eine vor dem andern auszeichnete, 
beftimmt ſeyn konnte. Die Güter zum Beyſpiel, 
welche, die Könige felbft den Kirchen gefcbenkt 
hatten, wurden ‚gewiß meiftens»als Frey s Otter 
betrachtet. Auch das freye Land 7), das fie 
von ‚franfifchen Gebern erhielten, genoß ohne 
Zweifel mehrere Immunitaͤten als jenes, das aus 
den Händen eines vorher dem Fiſeus zinspflichtie 


gen 


10) Auch der Kirche zu Ctermout erließ der König 
Childebert im J. 590, wieder die dem Fifeus 
fhuldigen Zinfen, und doch hatte diefe Kirche 
fhon von dem Konig Theodebert ein Eremtiong: 
Privilegium erbalten,n©, Gregor.L X. 6.6.0 

ir) Ob da frankiſche Land auch ganz von Abgaben 
frey war, hat allerdings Moreau auch {ehrt 
zweifelhaft gemacht, "T. Ill. P:296. ff. 


— 
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gen Befigers in dieihrigen gelommen war, denn 

jenes -war ja vorher fchon zinsfrey und diefes 
zinsbar gemefen. 1, Doch man hat die ftärkiien 
Gründe zu vermuthen, daß noch ein anderer Uns 
terſchied, den man erft fpäther geſetzmaͤßig gez 
macht findet, fchon viel früher beobachtet wurs 
de. Eine gewiffe. Portion der Ländereyen, die 
zu einer Kirche gehörten, wurde unter dem Nahs 
‚men bes Manfus ecclehafticus als ihr Stamms 
oder Haupt: Gut betradytet, das ihr gleichfam 
von dem Staat felbft eingeräumt und garantirt 
worden fey. Diefer Manfus, der in den Lon— 
gobardifchen Gefegen 12) ausdrücklich auf zwölf 
Bunnaria und zwey Mancipia, oder auf fo viel 
Sand beffimmt war, als mit zwölf Joch Ochfen 
und zwey Leibeigenen bearbeitet werden konnte, 
follte den eigentlichen fundus oder den Dotem 
jeder Kirche ausmachen, und ihr, wenn fie ihn 
noch nicht hätte, von dem’ Staat angewieſen 
werden: Aber diefer Manfus follte ihr auch frey 
von allen Abgaben. überlaffen werden. Dieß 
wurde ausdrücklich ven Carln dem Großen fefte 


geſetzt 


12) Leg. Longobard. L. III. Tit. I. c. 46. 
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gefeßt 13), und es blieb hernach unter den Caro⸗ 
lingern fortdauernd in feiner Kraft 7%); aber 
man darf als fehr gewiß annehmen, daß es auch 
fhon unter den NHönigen aus dem Mervvingis 
ſchen Haufe gewiffermaßen ftatt gefunden hatte, 
Mehrere der Immunitäts: Privilegien, welche 
‚die Kirchen von dieſen erhalten hatten, bezogen 
fid) Daher gewiß auch nurauf den Manflus eccle- 
Gafticus, denn jonft müßte man ja fat anneh- 
men, daß fich ihr Zuftand unter den Karolingern 
verſchlimmert hätte. Unter dieſen mußte wenige 
er fiens 


13) Am beftimmteften in dem Gapitular Ludwigs L. 
vom J. 816, c. 10. “"Unicuique ecclefiae manfus 
integer absque fervitio tribuatur — neque de prae- 

ſeripto mauſo aliquod fervitium praeter ecclehäfi« 
cum fiar”” Aber Baluz hat bewiefen, daß auch 
fhon Earl das Gefeß gab. 

14) Nod) im 3. 865. wurde die Immunität diefes 


manfi ecclef, von Carl dem Kablen beftatigt. - 


Und um die nehnliche Zeit rüdte es Zincmar 
unter die Fragen ein, die bey der Vifitation je— 
der Kirche gemacht werben follten: “Si habear 
" manfum habentem bunvaria duodecim?” ©, Hinc- 
mar. Opp. T. I. p. 716. Auch kommt noch die 
nehmliche Frage!in det forınula Inquifitionis ab 
Epiſcopo vilitante faciendae bey Regino L. I. art. 13. 





| 
F 
f 
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ftens. die Kirche: von allen ihren neu erworbenen 
Gütern den Zins und die Abgaben fortdanernd 
bezahlen, welche vorher darauf gehaftet hatten, 
denn wir haben noch‘ die darüber erlaffenen Ge: 
jege #7); alſo wuͤrde fie jest würklich verlohren 
haben, wenn ihr durch. die Privilegien der ältes 
ren Koͤnige eine völlige Eyemtion aller ihrer Güs 
ter bewilligt: worden wäre, 


ii, 

Dod) wenn: aud die Kirche würflich dadurd) 
eine völlige Befreyung von allen jenen Abgaben 
erhalten hätte, die von den übrigen zinspflichtis 
gen Gütern des Staats der Ordnung nad) ents 
richtet werden mußten, ſo ift e8 ja ferner dabey 
erweißlich und erwieſen, daß doc) die- Könige 
fi) immer dabey vorbehielten, aud) die Kirchen 
und ihre Güter zu jedem außerordentlichen Bey: 
trag zuzuziehen, den zuweilen die Bedürfniffe 
des Staats nothwendig machten, daß fie alfo 
auf das Befteuerungs = Recht der Kirchen-Guͤ— 
ter felbft ganz und gar nicht Verzicht thaten, ja 
daß ſie es felbft mehr als einmahl in diefer Pe⸗ 
riode mit einer Härte ausübten, die mehr als 


deſpo⸗ 
15) Capitul. L. III. c,86. LIV. c. 37. 
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deinptijch war. So forderte im Jahr 540. der 


König Chlotar von den Kirchen des Reichs nicht 


weniger als den dritten Theil ihrer Einkünfte 
unter dent: Nahmen einer außerordentlichen 
Eteuer 1°), und wenn er fich auch durch «den 
heiligen Injurioſus bewegen ließ, die Forderung 
zurüichzunehmen ; fo gefchah es nicht auf feine 


Vorſtellungen von der Unvechtmäßigfeit des Au— 


finnens, fondern son dem Unvermiögen der Kirs 
den, es ohne ihren Ruin zu erfüllen. Hinge— 
gen nad) dem Anfang des achten Jahrhunderts 
nahmen Carl Martel, und: im der Folge Pipin 
und fein Bruder Carlmann, den Kirchen "7) vielz 
leicht ungleich mehr ald nur den dritten Theil 
ihrer Einkünfte, denn fie nahmen ihnen den größe 

ten 

16) &, Gregor Tur. L,IV. c. 2. 

17) Dafür erblifte aud der. heil, Endering, vi 
ſchoff von Orleans, nad dem Tode Carl Mar: 
tels in einem Geſicht, wie er in der unterſten 
Hille gebraten wurde — pro hoc folo, quia res 
erlefiarum ab eis feparavit arque divifit. Die ſchoͤ— 
ne Legende kam fogar aus den Akten einer vor: 
geblichen Synode zu Noven in das kanoniſche 
Hecht oder in das Decret Gratians C,XVi. qu, 
1. c59 | 


u MD N re Ze ni 
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ten Theil ihres geſammelten baaren Vorraths 
und noch manches von ihrem Guͤter-Steck dazu 
als Kriegs: Steuer ab 78); und wert fie auch 
auf der Verfammlung zu Lefiines aus Gefaͤllig⸗ 
keit oder aus Achtung für den heiligen Bonifaz, 
ber Dabey gegenwärtig war, der Sache das Ans 
fehen eines erzwungenen Anleyhens gaben, das 
den Kirchen wieder mit Zinfen erfiattet werden 
follte *?), fo zog fich dod) der Erftättungs - Tere 
min noch in die Regierung Carls des Großen 
hinein, und wurde audy von diefein immer weie 
ter binausgefegt 29), 


$. 9. 


Ueber dieß alles aber gab es ja endlich in 
der Verfaffung der neuen Reiche noch eine beſon⸗ 
dere 


18) “Aliguam partem ecclefialis pecuniae in adjuro- 
rium exercitus noitri.” 2 
19) ©, Heinecc. c. J. ©. aut. p. 391. Capitalar, T. I. 
„pP. 140. 
50) Sum Beweiſe, dab man auch foätherhin die 
Kirchen und ihre Güter noch ordrungsmaͤßig zu 
jedem außerordentlichen Beonsieg zujog ; den die 
— des Staats nothwendig machten, 
dient 
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dere Art, zu den Beduͤrfniſſen des Staats zu 
konkurriren, wovon die Kirche niemahls eximirt 
wurde, oder wenn man will, noch eine beſondere 
Laſt, ber fie ſich niemahls entziehen konnte, und 
wohl ſelbſt auch nur ſelten entziehen wollte, 
Durch die Befreyung von Zinſen und Abgaben 
wurden ihre Güter bloß dem Eigenthum der 
freyen Franken gleichgefeßt, auf Dem Fein Tribut 
und feine Auflage haftete; aber dafür haftete die 
Derbindlichkeit darauf, daß der Befiter dem 
Heerzug folgen, und eine dem. Umfang. feiner 
Güter angemeffene Anzahl von Leuten zum Heer— 
zug fiellen mußte. Darauf war das ganze Ver: 
theidigungs »Syftem und der ganze Kriegs s Fuß 
des Staats berechnet, aber damit waren zugleid) 
die Ideen von bürgerlicher Freyheit und Ehre 


fo innig verfehlungen, daß jene Verpflichtung zus 


gleich unterfcheidender Vorzug geworden war. 

Die Kirche durfte daher audy um deßwillen nicht 

daran denken, ſich ihr entziehen zu wollen, wenn 

es ihr aber zuweilen einfiel , fich felbft davon zu 

difpenfiren, fo feste fie. fic) Folgen aus, bie 

viele 

dient die Steuer, die ihnen im Jahr 861. und 

877. zu Abfindung der Normänner aufgelegt 
wurde, S. Capitul, T. Il. p. 257. 
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vielleicht noch unangenehmer für fie werden konn⸗ 
ten. Als ſich unter dem König Chilperich einige 
Kirchen einmahl gemweigert hatten, ihre Leute zu 
einem von ihm angefagten Feldzug zu ftellen, fo 
mußten fie wenigfiens den Heribann, vder Die 
barauf gefegte Strafe bezahlen 25), ohne daß 
ihre dringendften Bitten die Erlaffung bewürken 
Tonnten. 


9.208, 
Dabey waren zwar die Geiftlichen felbft und 
befonders die Bifchöffe von der Verbindlichkeit 
der perfönlichen Heer: Folge difpenfirt, weil ihz 
nen ja in ben älteren Geſetzen alles Tragen von 
Waffen verboten war; doch findet man fchon im 
fechiten Jahrhundert fränkifche Bifchöffe, die ſich 
lieber ſelbſt von der Beobachtung diefer Gefetze 
difpenfirten, als von der Befreyung, welche fie 
ihnen verficherten, Gebraud; machten. Sm 
Jahr 575. zogen die zwey Bifhöffe Ealonius 
und Sagittarius mit dem berühmten Feldherrn 
Mummolus gegen die Longobarden aus, die in 
Gallien eingefallen waren, und führten felbft ihre 
geute 


21) ©, Gregor L.V. c. 36. 


— 
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Leute mit einer Tapferkeit an *?), die zu dem 
Siege, den die Franken bey Evreux erfochten, 
nicht wenig beytrug. Auch ſchien ſich die Nation 
gar nicht daran geftoßen zu haben; hingegen jes 
ner Anftoß, den ihre Mitbrüder, die uͤbrigen 
Bifchöffe, zuerft daran genommen hatten, vers 
lohr ſich wenigfiens im Verlauf des fiebenten 
Jahrhunderts fo vollftändig, daß Karl der Große 
und fein Sohn Ludwig fie felbft wieder an das 
undifchöffliche dabey erinnern mußten 23). Die 
» Erinne 

22) “Multos — erzählt der ehrliche Gregor, der 
noch ein großes Aergerniß daran nahm — pro- 

priis mänibus interfeciflö perhibentur.” L.IV, c. 3%. 

33) Schon auf der erfien Synode unter Carlmann 
vom Jahr 742. wurde allen Geiftliben auf das 

heue verboten, arımataraın portare, aut in exei- 
cituin et in hofleın peigere, — doc würde da= 

bey die Ausnahme angebraht: “daß immer det 
König einen oder zwey Biſchoͤffe niit ihren En: 
planen — ad Milihrum folenınia adimplenda, et 
Sandtorum patrocinia portanda — (die Keliguien, 

die man mit in das Feld nahm); jeder Haupt⸗ 
mann aber — unusquisque praefedus — einen 


Prieſter bey fich haben moͤchte, qui hominibus. 


peccata confitenubas indicere poenitentiaim poffit,” 
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Erinnerung fruchtete aber erft nicht®, denn von 
diefer Zeit an kam es immer häufiger, daß die 
Bifchöffe in Perfon dem Heerzuge folgten; weil 
fie num felbft von dem wilden Ritter « Geift des 
Zeitalters immer mehr angeitecft wurden. Dieß 
war es jedoch allein, was Carl und Ludwig vers 
hindern wollten, denn aud) diefen fiel es nie ein, 
fie von der Verpflichtung, ihre Leute zu ftellen , 
befreyen zu wollen, und bald darauf erhielt für 
fie diefe Verpflichtung durch die ſich ausbildende 
Lehens-Verfaſſung noch einen Zufaß von Stärke’ 
ber ihre Aufhebung auf immer unmöglicy madıte. 

$. II. 


S. Capitnl. T.% p- 146. 147. Wie wenig jedoch 
Bas Verbot geachtet wurde, beweift das Bey— 
fpiel des Biſchoffs Gerolds von Maynz, der 
bald darauf auf einen Zuge gegen die Sachſen 
umfam,; und feines Sohns und Nachfolgers 
Gervilio, der den nacht folgenden Zug mitmad: 
te, und daben den Sachſen, ber feinen Vater 
getödter hatte, mit eigener Hand ermordete, 
wofür aber freylich der heil, Bonifaz auf feine 
Abſetzung drang. Die fpatheren ‚Verfügungen 
Sarls des Gr. — ſ. Capitul. L. VI. c. 285. 
286. 370. 
Dlanes Bühensih. 3. P 
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So verhielt es fich aber nicht nur im fränkis 
ſchen Reich, ſondern ſo verhielt es ſich auch in 
Spanien und in England ?*); und daraus er⸗ 

giebt 


24) In einem Brief an den englifhen König Athel: 
wald vom 3. 745. klagt der heil. Bonifaz bit- 
terlih darüber, wie man feit den Seiten der 
Könige Ceolred und Hofried mit den Gütern 
der Kirchen und Klöfter in England umgegangen 
fey, wofuͤr aber auch — fehreibt er — diefe 
zwey Koͤnige jufto judieio Dei damnati, terribili 
morte praeventi, in profundum inferni, er tarta- 
rum abyfli demerfi fi.” Dod hatte aud ſchon y) 
im Jahr 700. der König Withred von Kent die A 
Kirchen nnd ihre Güter ab omni exadione publi- 
ci tributi für frey erklärt. ©. Wilkins T.E. p.63. | 
und auch die Synode zu Berghamſtedt c. 1. 
Dieß Privilegium der Immunitaͤt beftätigte auh 
der König Ethelred im J. 749. der engliſchen | 
Kirche noch einmahl in einem eigenen Diplom, 
jedoch mit der merkwürdigen Cinfhränfung, daß 
zwar ihre Güter “a publicis vedigalibus, operibus 
et oneribus” befrept ſeyn, aber dennoch alle ges 
meinfhaftlihe Laften des ganzen Landes, quae j 
omni populo edi&to regis facienda jubentur, mit 
tragen (ollten, p- 1I01. Cine ſpather Synode zu 

Eal: 
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giebt fich gewiß, daß durdy die Immunitaͤten, 
die man hier der Kirche für ihre Güter bewilligt 
hatte, dem Staat ungleich weniger, als ehmahls 
im Orient, entzogen’ wurde, denn hier war fie 
doch einmahl, nicht vor. allen übrigen Ständen 
der. Geſellſchaft begünftigt, und dann hatte er 
ſich je im allgemeinen ihre Konkurrenz zu allen 
feinen außerordentlichen Bedürfniffen in völlig 
gleichem Berhältnißg mit allen Layen : Gütern 


vorbehalten. 


Calchut vom Jahr 785. begnuͤgte ſich daher Ber 
damit, nur gu verbieten; “ue injufta et majora 


tribura ecclefiis Dei imponautur, quaın = antiqus 
conſuetudo — haber.”” p, 149. 


DP2 Rp Vi 
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Kap. VI. 


Mittel und Wege, durch welche fih die Rirche ib» 
rerfeirs Einfluß auf den Staat verſchaft. Die Bi: | 
fchöffe werden Land: und Reichs: Srände, 

6. 25 | 
Mh diefen Beziehungen ſchien alfo hier dad N 
Verbhaͤltnig der kirchlichen Geſellſchaft zu der 
bürgerlichen, oder der Kirche zu dem Staat une " 
gleich vortheilhafter für den letzten zu ftehen, als 
es im Orient geflanden war; allein Die Münze | 
hat noch eine Seite, von welcher fie betrachtet 
werden muß. Es mag feyn, daß es durch die | 
Einrichtungen, die man hier gemacht hatte, dem | 
Staat möglich geworden war, häufiger und 
freyer und kraͤftiger, fo wohl mittelbar als uns \ 
mittelbar auf die Kirche einzumärfen; aber nun 
fragt ſich erft, ob es nicht durch andere 7 
Einrihtungen auch der Kirche möglich gemacht 1 
war, von mehreren Seiten her und nach mehre⸗ 
ren r Richtungen auf den Staat einzuwuͤrlen? und | 

J eine 
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eine Unterſuchung daruͤber mag fogleich zu einem 
andern Urtheil uͤber den Stand ihrer) gegenfeitiz 
gen’ Berhäftniffe führen. Man wird dabey nicht 
ohne Verminderung gewahr, daß ſich Die Kirche 
mehrere zum Theil neue Wege zu Öffnen, und» 
offen zu erhalten gewußt hatte, durch welche fie 
einen vielfachen Einfluß auf die bürgerliche Ges 
ſellſchaft verbreiten fonnte, ja man findet 'gerade 
darinn eine der auffallenditen Eigenheiten, wos: 
durch ſich ihe neuer Zuſtand im Occident von Ihe 
ren älteren im Orient auszeichnet. a 

Die nähere Beleuchtung diefer Eigenheit, als 
fo» die: nähere Beleuchtung (allen jener: befonderen 
Mittel, durch; welche. hier die Kirche auf den 
Staat einwürken Eonnte, (bietet alfo gewiß ders 
Unterjuchung: noc) einen fehr intereffanten Gegene 
ſtand an. 


a a} 

Die erfte e auf melche man hier 
ſtoßt, überrafcyt ſchon durch ihre Neuheit. Man 
ſieht in allen den neuen Reichen des Occidents 
die kirchlichen Haupt-Perſonen, die Biſchoͤffe, 
on allen Angelegenheiten des Staats den thätigs 
fen Antheil nehmen. Man fieht fie m ihrer Qua⸗ 

3° litaͤt 
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litaͤt, als Bifchöffe, an der gefeizgebenden Gewalt 
in jedem Staat participiren. Man findet fie ſchon 
im ſechſten und fiebenten Sahrhundert auf dem, 
meiften National = Konventem und Reichs-Tas 
gen, und man findet mit Erftaunen, daß ſie 
ſchon um diefe Zeit’ die erfie Rolle darauf ſpiel⸗ 
ien, oder die erfte Stimme dabey hatten. Mag) 
ed immer etwas zweifelhaft feyn, ob fie dabey 


fchon fo frühzeitig, als man fonft annahm, auch 
in. dem fräntifchen Staat den Vorrang vor den 
Herzogen und Grafen bekommen haben mögen ")%' 


aber jchon auf. den erften ſpaniſchen Konventen 


biefer Art wurden‘ ihre Nahmen den Nahmen 


der weltlichen Stände vorgeſetzt, und in den Uns 
terfchriften einiger englifhen Synobal : Alten 


aus dem achten Sahrhundert findet man den 
Haha! 


1) Man hat dieß fonft. fhon aus dem Eingang des 
Saliſchen und des Alemannifhen Geſetzes ſchließen 


wollen, in weldem die Bilhöffe-den Herzogen 
und Grafen vorgefent werden, alfein die Vorres 


de zu dem einen und zu dem andern ift hoͤchſt⸗ 
wahrfheinlich erft zu einer ſpaͤtheren Zeit vorges 
fegt worden. ©. I. F. Runde, Abhandlung von 
dem Urfprung der Reihsftandfhaft der Biſchöffe 
und Aebte. (Göttingen, 1775.) p. 47. 
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Nahmen des erften Landes⸗ Biſchoffs, des Erzbi⸗ 
ſchoffs von Cantecbhury, ſelbſt vor dem Nahmen 
des Koͤnigs. 


RER — 6:3: 

Bey dem Befremdenden, das biefe Erfcheis 
nung bat, war es fehr in der Ordnung, daß 
man fie ſchon durch fo verfchiedene Hypothefen 
zu erklären verſucht hat, die freylich nicht. alle 
eine genauere hiſtoriſche Prüfung aushalten koͤn⸗ 
nen. Ein neuerer. Unterfucher ?) hat dieß ſelbſt 
von der am längften und allgemeinften angenomz 
menen erprobt, durch die man die ‚natürlichfte 
Deranlaffung entdeckt zu haben glaubte, welche 
die Bifchöffe zuerft auf die Nationals Konvente 
gebracht, und allmählig in wahre Land- und 
Reichs⸗ Stände verwandelt haben fol. Nach 
diefer Hypothefe 2) follte dieß, befonders unter 

den 


2) Der Verfaffer der zulest angeführten Abhand- 
fung von dem Urfprung der Neihsitandichaft, 
die ohne Zweifel die gelehrtefte und gründlichfte 
Unterſuchung über den Gegenftand enthält. 

3) Die ſelbſt Montesquieu beguͤnſtigte. ©, Esprit 
des Loix. L.18. &. 31. 


4 
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den Franken, zunächft daher gekommen feyn, weil 
die Fränfifche Nation nad) ihrem Uebergang zum 
Chriſtenthum die Rechte ihrer ehrsahligen heyd⸗ 
nischen Priefter und Druiden auf ihre neuen 
chriftlichen Biſchoͤffe übertragen habe; «allein es 
iſt jetzt höchft zweifelhaft geworden, ob die Frans 
Ten nur überhaupt Druiden und Priefter nad) 
Gallien brachten? Es ift zugleich zweifelhaft ges 
worden, ob’ fie nur ein Jahrhundert vor ihrem 
Vebergang zum Chriftenthum National: Konvente 
hatten, auf’ welche ihre Priefter und Druiden 
famen? und es ift endlich felbft zweifelhaft ges 
worden, ob jenen jährlichen Berfammlungen der 
fon chriftlichen Franken, die man im fechiten 
Sahrhundert finder, der Charakter und die Form 
von wahren National = Konventen, oder Lands 
und Reichstagen im fpätheren Sinn beygelegt 
werden darf *)? 


6.2.8: 
Bey der Ungewißheit diefes letzten Umſtands 
ann auch nichts durch die Borausfeung gewon⸗ 
nen 
4) ©. Runde S. 5-13. Durch die entfheidendften 


— 
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Gruͤnde hat unſtreitig Moreau, befonders ge: _ 
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nee z a * 


Eu 7 ⸗ 


der neuen Kirchen zu bem Staat. 233 


nen werden, daß die chriftlichen Bifchöffe auf 
jenen Verſammlungen der fräntifhen Nation 
ſchon deßwegen hätten zugelaffen werden müffen, 
weil: ja jeder freye Franke befugt und verpflichtet 
war, darauf zu erfcheinen 5); denn damit ift 
es jeßt noch gar nicht erklärt, wie fie zu dem 
befonderen Charakter kamen, in welchem man in 
der Folge nur fie, oder doch gewiß nicht jeden 
freyen Franken darauf findet. Schwerlich moͤch⸗ 
te ſich alfo die'nächfte Urfache diefer Erfcheinung 
in der einen oder in der andern von jenen Vor⸗ 
ausfegungen finden laſſen; ‘allein wenn man nur 
dem Gang der Gefchichte mit Unbefangenheit zus 
ſieht, fo erklärt es“ ſich ja von felbft, wie es das 
mit Fam, ohne daß man etwas dabey sa 
fegen: Braucht. 
I. 5 
Die Regenten der neuen chräftlichen Staaten 
machten bald die A. und Fonnten fie 
wohl 


zen die Gründe des Abbe‘ Mably, bemwiefen, 
daß ihnen diefer Charakter niht zukommt. T. 
11. 9.108 ff. 2 
3) Dieß ſcheint Schmid anzımehmen in feiner Gee 
ſchichte der Deutihen. Th. I. p.323- 
95 


4 
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wohl leicht genug machen, daß das Anſehen der 
Religion auch zum Vortheil der Regierung bes 
nußt, und ihren Verfügungen ein beträchtlicher 
Zuſatz von bindender Kraft durch, die Sanktion 
von jener gegeben werben koͤnnte. Sahen ſie 
doch alle Tage, daß ſich ihr wildes Volk bloß 
durch die neue Religion — dieß heißt, durch. bie 
Furcht vor den Strafen, die fie ihm ankuͤndig⸗ 
ie — zu der Uebernahine von einer Menge neuer 
Pflichten, von denen e3 nie vorher etwas gehört 
hatte, ja felbft zu manchen Aufopferungen bes 
wegen, ließ, die man ihm fonft vielleicht durch 
nichts hätte abdraͤngen koͤnnen. Um nur nicht 
in den Bann der Kirche, und damit dem Teufel 
und. der Hölle heimzufallen, entſchloß fich doch 
zumeilen — freylich nicht immer — aud), ber 
roheſte Franke und Sachſe zu mandem, das 
ihm hoͤchſt beſchwehrlich war, entſchloß ſich zum 
Beyſpiel zum Faſten, zu der Uebernahme andes 
ver Pönitenzen, zu der Wiedererſtattung des 
Geftohlnen, oder doch zu der Theilung feines 
Raubes mit der Kirche, und brachte daducrch feis 
ne Regenten natürlich genug auf den Gedanken, 
daß fie fi) wohl aud) feinen Gehorfom gegen 


manche ihrer Verfügungen leichter verſichern koͤnn⸗ 
ten, 








| 
J 
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ten, wenn fie ihnen nur die Sanktion der Kirche 
geben , und won dieſer die Strafe des Bannes 
darauf feren ließen. . Min ließ alfo die Biſchoͤffe 
Hin’ und. wiederi Polizey: Gefee auf ihren Syno⸗ 
den machen. Man ließ auch bald noch. wichti⸗ 
dere politifche Gegenftände, welche ein ‚größeres 
Intereſſe hatten‘; wie zum Beyſpiel Verfügungen 
wegen der Thronfolge durch fie ſanktioniren, und 
ſo kamen fie allmählig auch zu einem Antheil 
an — und zu einem Einfluß auf die Regierung 
des Staats, den man ihnen ſchwehrlich —* 
einzuraͤumen gedacht ze | 
8 
$. 6. ua d 

Am fihtbarften zeigt fi r biefer Hergang der 
Sab⸗ in der Geſchichte des gothiſchen Staats 
in Spanien. Die erſten Regenten, welche hier 
zu dem katholiſchen Chriſtenthum uͤbergiengen, 
fanden es ſchon nothwendig, zu. der Batz ſtigung 
und Verſtaͤrkung ihres Anſehens auch die Relis 
sion zu Hülfe zu nehmen. Durch die Heiligkeit 
von dieſer hofften fie wenigftens ihrem mwanfens 
den Ihrone, auf, den fie zum Theil nicht auf 
bem ehrlichfien Wege gekommen. waren, eine 
Stüße weiter geben zu koͤnnen; aber wie giengen 


fie 
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ſie dabey zu Werk? Sie verſammelten — was 
man vorher in Spanien unter der gothiſchen 
Herrſchaft nie geſehen hatte — felbfi ihre Bis 
fhöffe, Tiefen durch fie dem Volk erklären, daß 
ihm Gott felbit: feinen Kdnig ‚gegeben habe, und 
allen Empdrern gegen diefen Koͤnig ben Fluch 
Öottes ankündigen, der fie in Zeit und Ewigfeit 
treffen würde 6). Um bie Bifchöffe dazu willis 
ger, und"zugleich die Wuͤrkung der, Sache ge⸗ 
wiſſer und größer zu machen, - mußten: fie fi), 
wohl ſelbſt dabey das Anfehen eines beſonderen 
Reſpekts vor der Kirche: und ihren Dienern ges 
ben ?). Um Eonfequent zu feyn, mußte man 
fie hernach auch in andern. National: Aingelegens 
Heiten hin und wieder zugiehen, und ihnen als 
Repräfentanten Gottes ſelbſt einen fcheinbären 
Vorzug vor den Repräfentanten der Nation dası 
bey einräumen. Dieß war ſchon hinreichend, 
um ihnen in furzer Zeit einen immer größeren 

poli⸗ 


6) ©, Concil. Toledan, IV. vom J. 633. unter dem 
König Sifenand can. 75. 

7) Schon ber erfte gothiſch⸗ katholiſche König Recka⸗ 
red nahm fogar ein Ausfchen von Demutb gegen 
fie an, denn er unterwarf ſich felbit einer öf: 
feutlihen Kirhen: Bufe. ©. Iſidor in Chron. 
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politifchen Einfluß zu verfchaffen; aber offenbar 
war es doc) nur das Intereſſe oder Die Ronves 
nienz ber Könige und der Regierung, was ihnen 
zuerſt dazu half. 


ii 67% 

Eben fo um. e8 höchftmahrfcheinlid damit 
auch in England, nur daß hier vielleicht der ehr⸗ 
liche eigene Glaube der neuen chriftlichen Regens 
ten etwas mehr dabey thun, und es ſchon an fich 
fhiclidy finden mochte, daß man die Kirche und 
die Biichöffe aud) in weltlichen Sachen mitiprechen 
laffen ‚müffe. Um fpätheften hingegen kamen fie 
verhältnißmäßig im fränfifchen Staat zum fürme 
lichen Mitfprechen, — denn der Longobardifche, 
wo fie gar niemahld dazu Famen Tann hier nicht 
in. Betrachtung: fommen — dafuͤr kann man 
aber hier defto deutlicher zuſehen, wie fi) alles 
Suffenweife dazu einleitete. 


$ 8 NG 
Die erften chriftlichen Merosinger hatten afs 
kerdings zu viel Politik und. zu wenig Religios 
‘ fität, als daß fie von felbft auf den Plan hätten 
aieielen, können, das Unfehen der Religion und 
ihrer 
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ihrer Priefter zu ihrem eigenen Vortheil benuts 
zen zu wollen: dafür faßte aber ihre Politik defto 
gerner auf, was fie der Erfahrung ablernen 
Fonnte. Hatte es doch diefe Politik von felbft 
aufgefaßt, daß es ihnen nicht gleihgältig ſeyn 
Fönne, was ihre Bifhöffe auf ihren gewöhnlie 
hen Synoden und Verfammlungen vornaͤhmen, 
daß ſie daher dieſe Verſammlungen nur unter 
ihrer Aufſicht geſtatten, und daß ſie ſich ſelbſt 
einen leitenden Einfluß darauf, wie das Beftäs 
tigung Recht ihrer Schlüffe vorbehalten muͤß⸗ 
ten; fo bald fie fich aber dadurch gefichert hats 
ten, oder doc) gefichert glaubten, daß fie ihnen 
nie über den Kopf wachfen Fünnten, jo mußten 
fie bald auch) entdecken, daß fie ſich noch zu meh 
seren Dienften gebrauchen ließen. Der König, 
der fo oft die Erfahrung gemacht hatte, daß ſich 
‚feine Biſchoͤffe felbft in Firchlichen Sachen ges 
wöhnlid) nad) feinem: Minf richteten, und der 
fogar, wenn er fid) einen ihrer Mitbruͤder vom 
Hals ſchaffen, und mit einem Schein von Rechte 
lichkeit vom Hals fchaffen wollte, ihre Mitwuͤr⸗ 
tung fo leicht ?) gewinnen konnte — ber König 
mache 

8) In der Sache des Viſchoffs Praͤtextatus war es 
ber 
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machte gewiß bald ausfindig, daß er noch mehr 
mit ihnen ausrichten koͤrne. Er nahm fie alſo 
auch bey andern Gelegenheiten in feinen Rath. 
Er zog fie befonders auch bey feyerlichen Ge⸗ 
richts s Sitzungen zu, wenn diefe in verwickelten 
Fällen oder bey befonderen Umftänden nöthig 
wurden. Er 309g fie auch in die Verſammlun⸗ 
‚gen, in welchen die Großen des Keichs ihre Bey⸗ 
fiimmung zu den wichtigeren Nationals Angeles 
‚genheiten, oder zu neuen Gefegen und Einriche 
Zungen zu geben hatten, denn er durfte hier meis 
fiens ungleich gewiffer darauf zählen, daß die 
Biſchoͤffe, ald daß: jene nad) feinen Abfichten 
fünmen würden ?); Wenn e3 dam aud) etwas 
neues war, daß man Bifcöffe bey folchen Geles 
genheiten fah, fo nahm doc) gewiß niemand Ans 
ftoß daran. Es war fogar höchft leicht, der Sa⸗ 
he ein Anſehen von Schicklichfeit zu geben. 
Man fand aud) wohl, daß man fi) noch andere 
Konvenienzen dabey machen Tonne, und fo wurs 

de 


der einzige Gregor von Tours, der fi weigera 
te, nah dem Willen des Königs zu frimmen, 
9) “Denn die Grundfäße der Bifhöffe — fagt Mo— 
zeau — beguͤnſtigten immer die Monarchie,” 
Difcours T, it, p. 36. „ 
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de es allmählig Obfervanz oder Reichs⸗Gebrauch, 
daß die Bifcyöffe auch in weltlichen Sachen zumt 
Mitjprechen zugelaffen wurden. 


6. 9. 

Dabey iſt man in der That nicht genoͤthigt 
anzunehmen, daß ſich die Biſchoͤffe ſelbſt zuge⸗ 
drängt hätten. Wenn fie auch zuweilen die Kb: 
nige ermahnten, ihrem Rath zu folgen, oder 
ihnen gelegenheitlid) zu Gemäth führten, daß 
doch Ehriftus felbft gefagt habe: Wer euch höret, 
der höret mich "F)! fo gefchah dieß meiftens nur, 
wenn fie ald Bifchöffe in einer Firchlichen Sache 
mit ihnen zu fprechen hatten; in diefen Sällen 
aber bekamen fie defto mehr Veranlaffung dazu, 
je öfter fid) die Könige auch in das kirchliche 
einmifchten. Auch ftand es ja im fränkifchen 
Staat eine geraume Zeit an, ehe ihre Zuziehung 
zu mweitlihen Sachen obfervanzmäßig: wurde, 
und. die erften Regenten, unter denen es dazu 
Fam, ließen gewiß die Bifchöffe nirgends eingreis 

fen, 

10) Wie im Jahr 844. ©. Baluz Capitular. T. 11. p. 

14. Und in der fhönen Ermahnung der framgd: 

fiihen Biſchoͤfe an Ludwig den Deutfhen eb: 
daſ. p. 119. ; 
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fen, wo fie nicht felbit ihren Vortheil dabey fans 
den. In Spanien hingegen war e3 offenbar das 
Intereſſe des Königs Recared, dem fie. zuerft 
ihren politifchen Einfluß zu danken batten, alſo 
bedarf man hier.jene Vorausſetzung gewiß nicht, 
um zu erflären, wie fie dazu famen. Dieß darf 
man ‚jedoch. deito gemiffer glauben, daß die Bis 
ſchoͤffe überall, wo fie einmahl dazu gefommen 
waren, alles mögliche anwandten, um fich in 
dem Beſitz davon zu erhalten, denn fie lernten 
fiherlich bald einfehen, wozu fi ” jener Einfluß 
gebrauchen ließ. { 


$. 10. 

Indeſſen darf nicht unerinnert. gelaffen were 
ben, daß nur in einem fehr weiten Zinn von eis 
ner Neichd: und Landjtandfihaft gefprochen wers 
den kann, zu welcher, die fraͤnkiſchen‚ ſpaniſchen 
und. englijchen Biſchoͤffe ſchon im ſechſten und 
ſiebenten Jahrhundert gekommen waͤren. Eigent⸗ 
liche und wahre Landſtaͤnde gab es jetzt noch eben 
ſo wenig, als die großen VBerfammlungen, auf 
denen man die Könige zuweilen mit dem Aus⸗ 
ſchuß der Edlen aus dem Volk beyfaminen finder, 
eigentliche Land.» umd Reis > Tage varen. 

Dland’s Kirchengeſch DIL | 2 Selbſt 
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Selbſt der jährliche National: Konvent — der 
campus Martius — der Franken erhielt erft una 
ter Pipin etwas von diefem Charakter, das ſich 
hernach unter feinen Nachfolgern weiter ausbil 
dete, denn wiewohl es ſchon unter den früheren 
Mervpingern doc) um! etwa mehr ald um eine 
bloße Mufterung des Heeres dabey zu thun feyn 
mochte *5), fo dachte man ſchwehrlich ſchon 
daran, diejenigen, mit denen der König dabey 
zu Rath gieng, als die Reptäfentanten des Lane 
des oder der Nation anzufehen, deren freye Eins 
willigung zu den Entwürfen oder zu den Forde— 
rungen der Regierung nothwendig fey. Dadurd) 
wurde es jedoch nur defto leichter gemacht, daß 
man auch die Bifhöffe dabey zuziehen Fonnte; 
als aber hernach im achten Sahrhundert biejeni> 
gen, welche obfervanzmäßig zu folchen Konvens 
den gezogen wurden, unter den Franken einen bee 
ſtimmteren ftändifchen Charakter allmählig er- 

hiels 


11) Aus der Gefhichte, welhe Gregor von Tours 
L. if, c,27..von dem König Chlodwig erzählt, 
duͤrfte fih doh nicht ſchließen laſſen, daß zu 
feiner Zeit das Mars :$eld bloß eine zur Heer: 
Schau veranftaltete Verſammlung gemwefen ten. 
©. Runde p. 6. 
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hielten "2), fo waren die Bifchöffe fchon im Bes 
fig, aus dem fie nicht fogleich 13) wieder vers 
drängt werden Eonnten. Um dieſe Zeit hingegen 
nahm man jedoch fihon nicht mehr allein auf 
ihr kirchliches Verhältniß, fondern auch auf jes 
ned Rüdfiht, in dag fie als größere Güters 
Beliger mit dem Staat gekommen waren. 


12) Daß ihnen jedoh auch unter Carl dem Gr, 
son dem eigenthümlihen dieſes Charakters ſehr 
viel fehlte, und daß die großen Konvente, die 
er von Zeit zu Zeit berief, auch noch Feine ei- 
gentlihen Reichstage im fpatheren Sinn waren, 
hat Moreau fehr wahrſcheinlich gemacht. T. VIT, 
48. ff. 

13) Wie bald es doch in Frankreich gefhah, wird 
in der Gefhichte der naͤchſten Periode erzählt 
werden. 
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Ray. IX. 
Einfluß, welchen die Bifchöffe auf die Wahlen der 
Könige erbalten, 


—— 


11 

Mn begreift man wohl ganz, warum e8 die 
Biſchoͤffe in diefem Zeitraum fo willig gefchehen 
ließen, daß auf den Konventen, auf welchen 
die Angelegenheiten des Staats virhandelt wur⸗ 
den, auch Firchlihe Sachen abgemacht werden 
durften. Sie hätten es vielleicht nicht verhin— 
dern koͤnnen, wenn fie auch gewollt hätten; aber 
fie dachten gewiß nicht daran, es verhindern zu 
wollen, denn der Nachtheil, der für fie daraus 
entfprang , 'ftand in feinem Verhältniß mit dem— 
Inigen, was dabey für fie zu gewinnen war, 
Der Einfluß, den dabey die Könige auf die Kir: | 
de und ihre Angelegenheiten erhielten, Fonnte 
diefer nienahls fo viel ſchaden, als ihr der Eins 
fluß auf den Staat, der dafür in die Hände der 
Bichöffe Fam, und der überhaupt erweiterte 

Wuͤr⸗ 


— 
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Wuͤrkungs-⸗Kreis von dieſen nutzen konnte. Wie 
viel war nicht allein ſchon dadurch gewonnen, 
dag num ihre geiſtliche Gewalt in fo vielen Fällen 
weiter zum Würken kommen konnte? Wie viel 
leichter mußte es jetzt den Bifchöffen werden, 
auch das allgemeine Berhältniß der Kirche zum 
Staat-immer wortheilhafter für fih und für diefe 
zu rüden? "Was aber. durfte man ſich nicht noch 
meiter davon verſprechen, wenn einmahl eine 
glückliche Verbindung der äußeren Umftänbe eine 
mod) etwas weitere Ausdehnung ihrer Gewalt 
und ihres: Einfluffes begünftigte? 


Dafür durfte man audy nicht forgen, daß 
solche Unftände allzu lange ausbleiben dürften, 
denn man'hatte es ja im Diefer Periode den Bis 
ſchoͤffen ſchon mehrfach möglicy gemacht, fie im 
Nothfall felbft einzuleiten oder. herbeyzufuͤhren. 
Dieſe Konvenienz verfhafften ihnen vorzüglic) 
nod) zwey befondere Einrichtungen, Die ihnen 
die ſchoͤnſte Gelegenheit und die wuͤrkſamſten 
Mittel anboten, ihren politijchen Einfluß immer 
mehr zu erweitern, und fie eben dadurd) am un: 
widerftehlichfien dazu reizen mußten. 
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Einmahl wurde ihnen fchon im ſiebenten Jahr⸗ 
hundert in dem gothiſchen Staat in Spanien ein 
Antheil an der Koͤnigs-Wahl, und zwar der 
entſcheidendſte Antheil daran recht feyerlich zus 
geſtanden. Im Jahr 633. ließ es der Koͤnig 
Siſenand auf einer Synode zu Toledo zum 
Reichs-Geſetz machen *), Ldaß in Zukunft nies 
„mand mehr ſich eigenmaͤchtig auf den Thron 
„ſchwingen, ſondern nach dem Tode eines Koͤnigs 
„iedesmahl fein Nachfolger von dem Adel und 
„von den Bifchöffen gemeinfchaftlich ernannt wers 
„den follte” Sm Jahr 636. wurde dieß Geſetz 
auf einer neuen Synode zu Toledo unter dem 
König Chintila noch einmahl wiederhohlt ?); 
wobey im J. 638, auf einer dritten Synode noch 
dazu ausgemacht wurde, Daß jeder neue König 
die Erhaltung des reinen katholifchen Glaubens 
im Lande befonders beſchwoͤren müffe ?). Eine 

vie r⸗ 


1) Can.75. “Nullas apud nos praeſumtione regnum 
arripiat — fed defundto in pace principe primates 
regni cum facerdotibus fucceffionem — communi 
concilio conftituant,” Conc, T. V, p. 1724. 

2) Can. 3 eb. daſ. p. 1739. 

3) Cam 3. eb, daſ. p: 1743: 
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vierte Synode vom Jahr 653. fanktionirte das 
neue Reichs-Geſetz zum brittenmahl bey dem 
Regierungs s Antritt des Königs Receswinth, 
aber feste ſchon ausdrücklicd) bey der Beſtimmung 
und Anordnung des Wahl: Aktus die Biſchoͤffe 
dem Adel vor *).. 


$. 4 
Ein Jahrhundert länger bedurften die chriſtli⸗ 
chen Biſchoͤffe, um es in England eben ſo weit 
zu bringen; denn erſt im Jahr 785. gelang es 
ihnen, auch hier dahin zu kommen. In dieſem 
Jahr aber verſammelten ſich unter dem Koͤnig 
Offa von Mercia und Alfwold von Northumber⸗ 
land zwey große Synoden, auf denen jetzt eben⸗ 
falls in der Gegenwart von zwey Legaten, die 
der damahlige Pabſt Hadrian J. in die Inſel ges 
ſchickt hatte, feyerlic) feſtgeſetzt wurde, daß 
die angelſaͤchſi ſchen Reiche freye Wahl⸗ Reiche 
feyen, 


4) Abhinc ergo et deinceps ita erunt in regni gloriam 
praeficiendi re&ores, ut aut in urbe regia, aut in 
loco, ubi Princeps deceflerit cum Pontificum ma- 
joramque Palati omnimodo_ eligantur conſenſu, 
Can. 10. 


24 


\ 
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ſeyen, deren Könige nur von ben Bifeböffen und 
von dem Adel gewählt werden dhrften 3). 


5. 

Es darf wohl nicht erft gefagt werden, 
daß es nur die äußeren Umftände waren, welche 
den Bifchöffen hier und in Spanien dazu verhals 
fen. Ohne eine fehr eigene und fehr dringende 
Veranlafſung hälte man es ſch feertich. nies 
mahls einfallen laſſen, ihnen einen Antheil an 
den Koͤnigs⸗Wahlen einzuraͤumen, der ſie ſo 
leicht für die Könige felbit gefährlich machen 
Tonnte, Man Bevurfte mit einem Mort ihren 
Einfluß bebey um ihn dem Einfluß anderer 
Dartheyen , der den Koͤnigen noch bedenklicher 
ſchien, entgegenzuͤſetzen; aber wie lebhaft ſie 
fuͤhlten was dieſer Einfluß fuͤr ſie austrug, 
und wie ungern ſi fie ſich ihn nieder aus der Hand 


« 


winden ließen, dieß wurde in keinem Staat ſicht⸗ 


barer, als im fränfifchen. 


4.6. 
Die Umftände, unter denen Pipin im! Jahr 
752. auf ben fränkifchen Thron gefommen war, 
hatten 
3) ©, Wilkins Con, Angl, T. 1. p. 148. 


1 


—— 
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hatten auch hier die Idee von einem Wahl-Reich 
bereits eingeleitet, und mehr als nur eingeleitet, 
Er gab ja felbif’der Sache das’ Anſehen, dag 
ihm die Wahl der Nation dazu berufen habe, da= 
ber mußte er ihr duch einigen’ Antheil bey der 
Beftimmung feines Nachfolgers zugeftehen, und 
309 fie deßwegen im Johr 768. auch würkfich 
darüber zu Rath, indem er auf einer großen’ Vers 
ſammlung der Stände die von ihm entworfene 
Theilung des Reichs unter’ feine zwey Soͤhne 
beftätigen lieg 6). "Da die Biſchoͤffe ihren Sitz 
und ihre Stimme auf diefen Verſammlungen das 
mahls ſchon laͤngſt hergebracht hatten, ſo befar 
men fie eben dadurch auch ihren Antheil an dem 
neuen Recht, dag der König“ damit anerkannte, 
und befamen fie ohne Zweifel mit der frohen Cine 
willigung Pipins der es nicht vergeffen haben 
konnte, was er ihnen ſelbſt bey feiner Throne 
Beſteigung zu danken hatte; hingegen mochte er 
wohl ſchwehrlich glauben, daß ſie mit den uͤbri⸗ 
gen Ständen fo feſt darauf beſtehen wuͤrden, das 
neue Recht in ſeinem vollen Umfang auszuuͤben, 
wie es ſogleich nach ſeinem Tode ſich zeigte. 
— * | Fl £ — 
6) ©. Caniſii Lection. antiq. Tre. 'p. 228. - 
25 
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—— F 
Wiewohl nehmlih Pipin noch in eben dies 
fem Jahr geftorben war, fo erklärte man doc) 
feinen Soͤhnen, daß fie eine neue Verſammlung 
der Stände berufen müßten, um. fih in der 
Regierung beflätigen zu laffen; damit aber. bes 
guügte fich die Berfammlung noch nicht, fondern 
fie brachte auch im den Verfügungen, die. der vor 
ige Koͤnig wegen der Theilung des Reichs. ges 
macht hatte, einige Veränderungen an, um nur 
auffallender zu erkennen zu geben, daß die neuen 
Regenten das Königreich nicht fowohl ‚geerbt, 
ald vielmehr durch ihre Ernennung erhalten 
hätten, 
Mach dem Tode des Prinzen Carlmann „ ber 
im Jahr 871. erfolgte, fand dann ſchon Carl 
der Große ſeinen Vortheil dabey, die Stände 
von ihrem neuen Ernennungs-Recht Gebraud) _ 
machen zu laffen, denn er ließ ſich jet von ihnen 
auch denjenigen Theil des Reichs, der feinem 
Bruder zugefallen war, mit Uebergehung ber 
son ihm hinterlaffenen Söhne, foͤrmlich übertras 
gen. Dadurch wurde ber fränfifche Staat auf 
das unzweydeutigſte für ein Wahl: Reid) erklärt, 
und wenn ſchon Carl der Große felbft fich bey 
den 


mn 
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den Berfügungen, die er hernach wegen ber 
Theilung „des Reichs unter feine Söhne mach⸗ 
te 7), nicht fehr dadurch binden ließ, fo wurde 
doc) fchon fein Sohn Ludwig der Fromme böchft 
empfindlid) daran erinnert, und: zwar waren es 
vorzuͤglich die Bifchöffe, die ihm Daran. erins 
nerten, ı 


047.8; 

Schon im Jahr 817. war biefer von ihnen — 
nicht ganz, wie es feheint — mit feinem guten 
Millen veranlaßt worden, ein eventuelles Reiches 
Theilungs = Projekt zu entwerfen, und auf einem 
ur Reichs⸗ 
‚2 In feinem Teſtament vom J. 806. ſchien er ale 

lerdings ganz allein über feine Erbſchaft zu diſpo⸗ 
niren, doch kommt ein Artifel darinn vor, wor⸗ 
inn er ſelbſt noch das Wahl-Neht der Nation 
anerkannte, "Quodfi talis Alias cujusliber iltorum 
„fratrum natus fuerit, quem populus eligere velit, 
„ut patri ſuo fuccedat = volumus, ut in hoc con» 
„fentiant patrui ipfius pueri.” Auch da er in der 
Folge feinen Sohn Ludwig zum Kayfer erklärte, 
fo erzahlt Teganus, “quod ommes Epifcopos, 
„Abhates, Duces er Comites a maximo ad mini 
„mum interrogaverit, fieis placeat, ut nomen fu- 
„um, id eft, Imperatoris, filio Ludovico t@bue» 
„ret” ©, Baron. ad ang 813. n. 13. 


252 1. Abth. . Abſchn. Eigene Verhältniffe 


Reichötage zu Achen beftätigen zu laffen, wos 
durch allen Zwiftigkeiten unter feinen Söhnen 
nac) feinem Tode vorgebeugt werden ſollte 8). 
Da er id) num in der Folge durch andere Umftäne 
de veranlaßt fah, die’jegt gemachten Difpofitios 
nen in manchen GStücen wieder zu verändern, 
fo hielt er e8 nad) dem Beyſpiel feines Vaters 
auch nicht für noͤthig, die Stände voraus dar— 
um zu befragen, aber dieß Fam ihm theuer zu 
ſtehen. Die Biſchoͤffe, die ſich in das Intereſſe 
geiner unzufriedenen Söhne ziehen ließen, erklärs 
ten bie eigenmächtigen Verfügungen , die er we⸗ 
gen der Erbfolge im Reich getroffen habe, für 
einen Bruch des Vertrags, der zwiſchen ihm 
und der Nation beſtehe, behaupteten, daß nun 
Die Nation auch ihres Eides und ihrer Verpflich— 
tung gegen ihn entledigt fey, und leiteten auf 
der berufenen Berfammlung zu Compiegne wuͤrk⸗ 
lich ſeine Abſetzung ein ?). 
9. 9: 4 
Aus der Rolle, welche fie bey dieſer Gelegene 
heit fpielten, wird eö indeffen auch am fichtbars 
fien, 
3) ©. Capitular. T.f. p.374- 578. 
4) ©. Ada Exauftorationis Ludovici ap. Du Chesne, 
T. 1. p.334. Sirmond Conc. Gall, T,IL p: 560. 
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ſten, welchen ungeheuren Zuwachs ihre Macht 
und ihr Einfluß durch dieſen einzigen Umſtand 
bekommen hatte *9). Beſonders bemerkt man 
dabey hoͤchſt auffallend, wie ihr vergroͤßerter po⸗ 
litiſcher Einfluß auch wieder auf ihren kirchlichen, 
oder auf ihre geiſtliche Macht zuruͤckwuͤrkte, wie 
dieſe durch jenen und jener durch dieſe wech⸗ 
ſelsweiſe verſtaͤrkt wurde, und wie ſchnell ihnen 
jetzt der Br Charakter, den fie in fi 

verei⸗ 


10) Am ſtaͤrkſten faͤllt es in der Sprache auf, wel⸗ 
che nun ſelbſt die Könige gegen ſie und in Be— 
ziehung auf ſie annahmen; dieſe veraͤnderte 
Sprache aber findet man nicht leicht ſtaͤrker aus— 
gedrudt, als in der Proclamation, die der Koͤ— 
nig Carl der Kahle im J. 359. gegen den von 
ihm abgefallenen Erzbifhoff Wenilo von Sens 
ergehen ließ. “Er habe nit geglaubt, ſagt 
hier Carl, daß ein gefalbter König von, jemand 
abgefeßt werden Fünne „ſaltim fine andientia et 
judicio Epifcoporum ,quorum minifterio in re- 
„gem fum confecratus, et qui throni Dei funt di- 
„ai, in quibus Deus fedet, et per quos fua decer- 

' nit judicia, quorum paternis correptionibus et 
\ „eafligaroriis judiciis me fubdere, fui paratus ec 


Ain praefenti (um ſubditus.“ Balua. Capitul. T. II, 


pı 135. 
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vereinigten, das Hinauswachſen uͤber alle andere 
Staͤnde im Staat erleichterte. Doch dieß wurde 
allerdings auch in allen uͤbrigen Staaten ſchon 
aus der neuen Haltung, welche ſie von dieſer 
Zeit an ſelbſt gegen die Koͤnige annahmen, eben 
fo ſichtbar; allein an einigen Oertern war es ihe 
nen ja auch ſchon vorber durch eine andere Eine 
richtung efleichtert worden, durch die man ihnen 
noch) eine weitere, faft eben fo wichtige Einmis 
fung in die Angelegenheiten und Gefchäfte der 
weltlichen Staats : Gewalt — nehmlich felbft 
das unmittelbare Cingreifen in ihren Juſtiz⸗ 
Gang — möglich gemacht. hatte. 


Rap. X. 


Einfluß, den die Bifchöffe auf die bürgerliche 
Rechte : Pflege erbalten. 
— —— — Mi 


Fe # 


Nur das den Kirchen eingeräumte Recht der 
Zufluchts-Freyheit für Verbrecher — Jus aly- 
li — war es den Bifhöffen und dem Klerus 

ſchon 


Er ee De 


— 
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ſchon im Orient möglich gemacht worden *), den 
Gang der bürgerlichen Juſtiz mehrfach zu ftören 
oder aufzuhelfen. Das feltfame Recht: war von 
den älteren heydnifchen Tempeln anf die neuen 
ehriftlichen übergegangen; auch fieht man nicht 
ganz ohne Befremden in mehreren Vorfällen aus 
der Gefchichte des vierten und fünften Sahrhuns 
dert, wie unnatürlich viel Werth die neuen 
chriftlichen Priefter fehr bald darauf fegten, und 
wie heftig fie auffuhren, wenn es zuweilen ans 
getaftet wurde ?). Da man jedocd) von Seiten 
bes Staats eben fo bald die Entdecfung machte, 
wie gefährlic der Mißbrauch, der fic) davon 
machen ließ, werden Fönnte, fo brachte man 
wohlbedächtlic) fo viele Einfchränfungen dabey 
an, daß fie weiter nicht viel dadurd) verderben, 
aber ‘eben deßwegen auch Feine großen Vortheile 
daraus ziehenkonnten ?). Nur in wenigen Fälz 

9* len 


1) ©. Cod. Theod. Tit. de confug. ad ecclef, L. 3. 
2) Wie felbft der heil. Auguftin gegen den Comes 
Bonifacius , der fonft fo fehr fein Freund war. 
3) Am unfhädlihften wurde das gefährliche Recht 
durch den Grundfak gemacht: Templorum cau- 
„ ‘ sela non'nocentibus , ſed laefis dasur a lege: den 


man 
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len konnte ſich ein Verbrecher, der feine Zuflucht 
zur Kirche nahm, der verdienten Strafe voͤllig 
entziehen, ſondern er bekam nur dadurch mehr 
Gelegenheit, die Interceſſion der Kirche fuͤr eine 
Milderung ſeiner Strafe zu erbitten oder — zu 
erkaufen. Das Recht, für Verbrecher zu inter⸗ 
cediren, war ihr nehmlich durch die Geſetze einis 
ger Kayſer ausdruͤcklich eingeraͤumt, und ohne 
Zweifel zunaͤchſt deßwegen ſo ausdruͤcklich einge⸗ 
räumt worden, damit fie ſich zu nichts weiterem. 
follte befugt halten koͤnnen. 
RE or Si 
Sen den neuen Staaten hingegen fand fich uns, 
ter dem Einfluß einiger günftigen Umftände die 
Kirche bald in den Stand gejeßt, ihrem Zufluchtös 
Recht etwas mehr Kraft zu geben. Der kraſſe 
Begriff von einer lofalen Heiligkeit, durch welche 
der Grund und Boden, der die Kirche und die 
darinn aufbewahrten Reliquien trug, für jede 
Gewalt unverleglich gemacht werde, würfte hier 
fiärfer auf den roheren Volks-Glauben. Auch 
kam 


Bu Si 


2 


man in das Nimifche Recht aufnahm, ©. Cod. 
Juft Now XVil, «.7..€ Barthel De, Jure ‚afyli 
Opp. T. I. p. 668. 
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dam es bier häufiger dazu, daß Verfolgte, bie 
fic) der Privat: Rache ihrer mächtigeren Seinde, 
als daß Verbrecher, die ſich der öffentlichen Ges 
rechtigfeit zu entziehen fuchten, ihre Zuflucht zu 
ihr nahmen %), daher ließ man ſich auch bier 
leichter ‚überreden, daß man der Kirche in jedem 
Fall wenigſtens das Leben des Unglücklichen, 
der fich in ihr Heiligthum geflüchtet hatte, ſchul⸗ 
dig, oder es aus Reſpekt für fie zu fchonen. ver 
pflichtet ſey. Man nahm dieß deſto williger an, 
da nur ‚felten eine würkliche Störung in dem 
Gang der Juſtiz dadurch veranlaßt wurde, denn 
nach den fränfifchen und longobardifchen Geſetzen 
konnten ja ohnehin die meiſten Kapital: Verbre⸗ 
hen mit Geld geloͤßt oder gebüßt werden. Nur 
mit den. Regenten felbft kam dabey bie Kirche 
am. ‚häufigften in Kollifion, wenn fie weilen 

auch 


4 Das erſte Geſetz, das man auf der erften ehrift- 
lid: fraͤnkiſchen Synode defhalb machte, Conc. 
Aurelian. I, can. ı. bezieht ſich zunaͤchſt auf Fälle 
der erjten Art. Doch erklärten dabey die Bir 
ſchoͤfe im allgemeinen, eg follte bey demienigen 
bleiben, *"qguod ecclefiaftici Cauones dec:everunt, 


et lex Romana contituic.” 


Plancs Rirchengefch.-B. It. R 
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auch Staats : Verbrecher, welche jene ihrer Si⸗ 
herheit oder ihrer Rache aufopfern zu müffen 
glaubten, das Leben retten wollte; und mehr: 
mahls mußte fie in folchen Fallen der Gewalt - 
nachgeben, die fich mit frecher Hand an ihrem 
Heiligtbum vergriff >); allein fie verlohr nicht 
viel dabey, denn die lauten Reklamationen, mwels 
che fie immer dabey erhob °), druͤckten dem 
Volks- und dem Zeit: Geift nur defto fefter die 
Ueberzeugung ein, daß jeder Eingriff in dieß 
heiligftc ihrer Rechte Attentat gegen Gott fey. 


ug 


3) ©, Gregor Tur. L. VI. c. 21. 
6) Auch die ſchoͤnen Geſchichten, welche ſie von 
wundervollen goͤttlichen Straf-Gerichten über 
die Verletzer der Kirchen-Freyheit unter das 
Volk brachte, wie man bey Gregor L. IV, c. 1% 
eine findet. Weberdieß trug es immer ſchon ſehr 
viel aus, wenn man nur von Zeit zu Zeit aud) 
die erſten Perfonen des Staats, Herzoge und 
Grafen, felbit Prinzen und Königinnen Schuß 
bey der Kirche fuchen fab. Und dann. glaubten 
doc oft auch die Könige felbft, die Heiligkeit 
ihres Rechts reſpeltiren zu müfen, wie z. B. 
der König Guntram in einem Fall, -wo ihm du: 
Bert viel daran gelegen war, einen Verbrecher 
in 
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NE 
Im Verfolg der Zeit wurde daher dieß Recht 
ber kirchlichen Zufluchts-Freyheit auch) von den 
Koͤnigen ſelbſt mehrmahls anerkannt und förmlich 
geſetzmaͤßig gemacht 7), wobey freylich auch ei⸗ 
nige Einſchraͤnkungen angebracht wurden, wor⸗ 
über die Kirche mit ſich kapikuliren ließ. Sie 
bewilligte ihrerſeits, daß nicht alle Gattungen 
von Werbrechern der Gerechtigkeit ganz durch fie 
entzogen werden follten, denn ſie ließ ſich nicht 
ungern eine Verfuͤgung Carls des Großen dars 
über gefallen, nad) welcher fie zwar Alle Verbres 
der, die ihre Zuflucht zu ihr nahınen) vbrtlaͤufig 
aufnehmen, Aber ihnen unter gewiſſen Untftänden 
durchaus keinen weiteren Vorſchub Teiften, und 
feinen Unterhalt zulommen laſſen dürfte 8). 
eh 


in feine Gewalt zu bekommen, der fi in die 
Kirche geflüchtet hatte. ©; Gregor VII, 19, ı 
) S. Capitul, TI. p.58. in den Alemanniſchen Gez 
ſetzen. Syn. Matiſcon. MH. ann. 575. can. 8. | 
8).“Homicidae et caeteri rei, qui mori debent, legi« 
| bus, fi ad eccleſiam confugerint, non excufentur, 
neque eis ibiderm vidtus detur.” Capituare ann, 
779.6. 8. Eine andere Einfhränfung — ſich 
R4 in 
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Doch fie wußte ſehr bald diefe Einſchraͤnkung 
durch eine Erklärung zu eludiren, die man ſo⸗ 
gleich nach Carls Tode aufftellte und in Anwen: 
dung. brachte... , Unfegis, in feiner. Sammlung 
ber Gapitularien, legte bereits das Geſetz fo ans, 
daß es nur diejenigen Verbrecher angehe, weldye 
unbußfertig blieben, dieß hieß ‚in der damaligen 
Sprache, welche nicht beichten wollten ?). Nach 
diefer Erklärung wurde dann das Gefeß immer 
fo weit vollzogen, daß man feinem Verbrecher 
einige Nahrung gab, bis er, gebeichtet hatte: 
Daß aber dabey Feiner verhungerte, dieß Tann 
man ſich gewiß eben fo. leicht vorftellen, als daß 
ſich jetzt, die Kirche das Schuß +.und Koftz Geld 
nur befto theurer bezahlen ließ. _ 
: $. 4. 
Don diefer Zeit an befeftigte fich dieß wich: 
tige Vorrecht der Kirche immer mehr, daher 
wurde es aber auch von jegt an immer merklicher, 
wie viel einerfeits die Kirche oder die Biſchoͤffe das 
bey gewannen, und was auf der andern Seite der 
Staat 
in den Legibus eceleſiaſt. des Könige Alfred vom 
5.876. ©; Wilkins 1, p. 191. 
%) Capit. L. V. e. 93. 





der neuen Kirchen gun dem Staat. 261 


Staat verlor. An den baaren Gewinn'mag da: 
bey gar nicht gedacht werden, -wiewoßlimian.'ger 
wiß auc) von manchem Verbrecher, den man in 
Schuß nahm, etwas beträchtliches zug; aber das 
wohlthaͤtige Verhaͤltniß, in welches dabey die Kir⸗ 
che gegen das Volk kam, der Volks-Glaube, 
der nun in jedem Biſchoff den lebendigen Schutz⸗ 
Heiligen für jeden Ungluͤcklichen und Verfolgten 
erblickte, die danfbare Volks Achtung, die ih— 
nen der Kampf nothwendig eintragen mußte, 
ben fie dabey von Zeit zu Zeit mit der weltlis 
dyen Obrigkeit zu beitehen hatten — dieß war 
ed, was am meiften für fie austrug, denn dieß 
ficherte ihnen einen Einfluß auf das Volk, der 
bald jeden andern überwiegen mußte. Wenn fie 
aud) in feinen Augen nicht gerade die höhere Ins 
ftanz vorftellten, bey der man felbjt gegen die 
oberfte Staats - Gewalt noch Schuß finden fonnz 
te, fo fah es dod) in ihnen die Inſtanz, die das 
ftrenge Recht durch Gnade milberte; da fie aber 
bey der Ausübung ihres Schußrechts eben fo oft 
unter Diefen rohen Menfchen der Ungerechtigkeit 
und der Tyranney, als dem firengen Recht in 
den Weg traten, fo konnte man fic) leicht über, 
veben, daß es felbft für das Ganze der Gefell: 

R3 ſchaft 
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ſchaft vortheilhaft ſey, die Macht dazu in ihren 
Haͤnden zu laſſen. 


85. 

Dieß erkannte man am unzweydeutigſten da⸗ 
durch, indem man den Biſchoͤffen an einigen 
Oertern noch einen weiteren Einfluß auf die oͤf⸗ 
fentliche Rechts-Pflege einraͤumte, der ſonſt mit 
dem Firblihen Schutz-Recht in Feiner Verbin— 
dung ftand, 

So hatte ſchon der König Chlotar verords 
net "°), daß jeder Unter Richter, der einen Uns 
ſchuldigen ungerechter Weiſe verdammen würde, 
in der Abweſenheit des Königs durch die Biſchoͤf—⸗ 
fe beitraft werden follte. Er tonftituirte alfo 
eben damit die Bifchöffe ala die Nevifions : Sins 
ſtanz, an welche ſich jeder wenden fünnte, ber 
fi) durch den Ausſpruch des weltlichen Richters 
gefränkt glaubte. Er räumte ihnen gewiſſerma— 
fen feine eigene oberrichterliche Gewalt damit 
ein, und wenn er ihnen fchon ihre Ausübung 
nur in feiner Abweſenheit zu geftatten ſchien, fo 
tonnten fie fich doch auch ſehr leicht zu einer alls 
gemeinen Aufficht auf die Adminiſtration ber 

Juſtiz 
10) S. Sregor L. VI. 0.38. 
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Juſtiz im Rande dadurch autorifirt glauben 7). 
Es iſt fogar höchft wahrſcheinlich, daß dieß 
wuͤrklich in der Abſicht des Koͤnigs lag. 


%.6 

Auf die alferfürmlichite Art wurden fie hinge⸗ 
gen in dem gothifch = fpanifchen Staat von dem 
Könige Reckared dazu autorifirt, denn auf der 
erften großen Synode, die er im Jahr 589. nad 
feiner Ihron = Befteigung zu Toledo verfammels 
te, ließ er den Bifchöffen die Oberaufficht über 
das Juſtiz-Weſen recht feyerlich übertragen. 
Es wurde nebmlich nicht nur den Richtern in 
den Städten und auf dem Lande befohlen '?), 
ſich jedesmahl bey der jährlichen Verfammlung 
der 


17) Sn den Städten, in denen fie refidirten, bat: 
ten fie aber ohnehin noch mehr Antheil an der 
Juſtiz-Pflege, denn nad einer Geſchichte bey 
Gregor im leßten Kap. des B. VII, muß man 
ſchließen, daß wenigftens in Gallien der Bifhoff 
immer aud) in dem öffentlihen Gerichtshof fei- 
ner Stadt, in dem mallo Civitatis,. wo nicht 
praͤſidirte, doch gewiß Sitz und Stimme hatte, 

12) Conc. Toledan, IH. c. 38. 

N 
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der Bifchöffe einzufinden *°), um fich bon ihnen 
belehren zu laffen, wie fie ihr Amt chriftliich zu 
führen, und die Gerechtigkeit gottaefällig zu 
handhaben hätten; fondern die Biſchoͤffe follten 
ſich das ganze Fahr hindurd) ein eigenes Geſchaͤft 
daraus machen, die Aufführung *4) der Orts⸗ 
Obrigkeiten zu beobachten, Feine ihrer pflichtwis 
drigen Handlungen ungerügt laffen, und diejes. 
nigen, die fich auf ihre Warnungen und Ermahs 
nungen nicht beffern würden, aus der Gemein: 
fhaft der Kirche ausfchließen, und zugleich dem 
Könige zur weiteren Beftrafung befannt mas 
hen '°), Damit wurde ihnen die vollefte Ge: 

walt 

13) *Ex Decreto Domini noftri Regis — fimul cum 
facerdorali Concilio conveniant, ur difcant, quam 
pie et juite’ cum populis agere, debeant,” 

14) Man empfahl ihnen befonders auch die Auffiht 
über die Einnehmer der Föniglichen Gefälle — 
Die Adtares filcorum patrimonialium, 

15) “Sint profpe&öres Erilcopi, qualiter Judices cum 
populis agant, ut ipfos praeimonitos corrigant, aut 
infolentiam eorum Princionm Auribus innotefcant, 
Quodfi correptos einendare, nequiverint, et ab ec⸗ 
elefia et a comımunione fufpendant.” Vergl. Leg. 
Vifigosh, L, ‘I. Tit. 1. art. 29. 30, und Syn. Toled, 
IV. a. 633. tan, 32, 


— — 
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walt wahrer und wuͤrklicher Cenſoren uͤber alle 
weltlichen Obrigkeiten uͤbertragen, und wenn es 
auch nur die Unter: Dbrigfeiten geweſen waren; 
gegen welche fie in dieß Verhältniß geſetzt wur 
den, was mußten fie nicht in den Augen des 
Volks dadurch werden? 


a le 
Bey diefen Umftänden kann man es nicht bes 
fremdend finden, wenn man ſchon im fiebenten 
und achten Jahrhundert Die Bifchöffe hin und 
wieder in den Städten, wo fie ihren Sitz hatten, 
auc mehrere Actus einer wahren Oberhertjchaft 
ausüben fieht. Es war ja wohl noch niemand 
in den Sinn gefommen, ihnen irgend eine Art 
von Dominium, und am wenigften die Rechte 
der Landes: Hoheit darüber zu übertragen. Es 
war ihnen felbit noch fhwehrlicy in den Sinn 
gefommen, daß fie nur jemahls dazu gelangen 
koͤnnten; aber bey dem Einfluß, der jedem Bis 
ſchoff durdy fein Amt, durch fein ftändifches Ver— 
haͤltniß, durch fein Berhältniß mit der Provinzial 
Obrigkeit und mit der Orts: Munieipalität 6) ; 
zuge⸗ 
16) Sm Verbhaͤltniß gegen dieſe ſtellte jeder Biſchoff 
ungefaͤhr eben das vor, was ehmahls in der Roͤ— 
R5 miſchen 
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äugefichert wurde, mußte er doch bald von felbft 


die erfte Perfon an jedem Ort werdem, und 
wenn nur noch etwas perfünliches Anſehen, das er 
fih zu erwerben, oder gar ein Geruch von Heiligs 
feit hinzukam, den er um fich her zu verbreiten 
wußte, Dazu Fam, fo fonnte e8 ja nicht fehlen, 
daß er bald auch in allen Sachen — gefragt 
und ungefragt — das erſte Wort bekommen 
mußte. Nichts war leichter für den Biſchoff, 
als fich in der Stadt, worinn er feinen Sitz hat: 
te, zum eigentlichen Demagogen, oder zu dem 
Mann des Volks zu machen, und damit konnte 
er fih auch fo viel Gewalt verfchaffen, als er 
wollte, 


$. 8. 
Unter den Unruhen, welche zu Anfang bed 


achten Jahrhunderts den fränfifchen Staat zer⸗— 
rütteten, konnten daher fchon die Bifchöffe eini- 
ger größeren Städte mit einem Nachdruck fpres 
den und handeln, ber ein fehr Tebhaftes Bes 
wußtfeyn der Gewalt, welche fie über fie hatten, 


anfündigte. Doch diefe Gewalt wurde auch ans 


erkannt. 


miſchen Verfaſſung der Defenfor civitatis vorge⸗ 
ſtellt hatte, 


——— 
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erfannt. Als im: Jahr 717. Carl Martel auf 
feinem Zuge gegen Ramanfred, den Major: Dos 
müs des Königs Chilperich, in die Nähe der 
Stadt Rheims kam, ſo verlangte er von dem 
damahligen Biſchoff, dem heiligen Rigobert *7), 
daß er ihm die Thore der Stadt oͤffnen laſſen 
ſollte. Er mußte alſo wiſſen, daß der Biſchoff 
Herr von der Stadt war, aber er erfuhr es bey 
dieſer Gelegenheit noch mehr, ‚denn der heil. Ris 
gobert verweigerte ihm den Einlaß, und fo uns 
willig auch Carl darüber wurde, ſo fand er doc) 
für gut, abzuziehen, weil er fi) für jegt nicht 
mit ben Bürgern von Rheims einlaſſen wollte. 
Aus Beyfpielen diefer Art, deren man noch 
mehrere in der Geſchichte diefes Zeitraums fine 
det, Laßt fih am beften fchliefen, was die 
Bifhöffe auch in der bürgerlichen Gefellfchaft 
jetzt ſchon geworden waren; aber aus dem anges 
führten erklaͤrt ſich gewiß dabey hinreichend , wie 
fie es werden konnten, und ſelbſt werden mußten, 


$. 9. 
Doh daß fie es. im fränfifchen Staat leichter 
werden konnten, hätten fie noch einer befondern 
h Ders 
17) ©, Vita $, Rigoberti ap. San, T. I. d.4.Jan, - 
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Verfügung Carls des Großen zu danken, wo— 
durch ihnen faſt die ganze bürgerliche Gerichts⸗ 
barfeit in die Hände gefpielt wurde. Gr berech— 
tigte fie nüht nur ebenfalls‘ zu der Ausübung 
jener fchiedsrichterlichen Gewalt in allen buͤrger— 
lien Proceß: Sachen, welde ihnen ſchon Die 
eriten chriitlichen Kayſer beftatigt hatten, .fonz 


dern er raͤumte ihnen nocy ungeheuer mehr dabey . 


ein, als fie jemahls gehabt hatten, und zwar 
durch die Wegräumung einer einzigen Claufel, 
durch welche vorher ihr Kognitions = Recht in fols 
chen Sachen eingefchräntt war. Sie hatten es 


nehmlich nach der urfprünglichen Einrichtung 


nur in dem Källen ausüben dürfen, in weldyen 
fi) die proceffirenden Partheyen darüber vereinigt 


hatten, ihre Sache vor den geiftlichen Richter zu 
bringen: Garl hingegen verfügte in einem Capi— 


tular, das gemöhnlich in das Jahr gro. geſetzt 
wird, daß nicht nur die Bifchöffe alle Sachen 


annehmen möchten, melche and) nur von einer 


Parthie vor fie gebracht würden, fondern daß im: 
mer auch die andere Parthie derjenigen, Die den 
geiftlichen Nichter gewählt habe, felbft wider 
ihren Millen dahin zu folgen ‚verpflichtet ſey "®), 


18) ©, Chpie-L, VI. 6,366. 


| 
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Dadurch gewann die geiſtliche Macht ungeheuer 
viel; fie gewann fo viel, daß man kaum begrei⸗ 
fen kann, wie Carl die bedenflichen Folgen dar 
von überfehen konnte 19), aber eben deßwegen 
wurde ihr auch dieß in FD * uͤbtigen Staa⸗ 
ten "eingeräumt. 


Di Es ift Feine Entfhuldigung für ihn, daß er da— 
mit nur eine alte Verordnung zu beftäfigen 
glaubte, die er im Theodoſianiſchen Coder De 

n.dudig.epifcop. L- I. muter dem Nahmen Conſtantins 

‚fand, wiewehl man gern glauben, und es auch 

— entſchuldigen mag, daß er fie für act 

“2 pielt, "Die Unaͤchtheit hat aber Godefrei bewie⸗ 

—— ah. 1. ; : 


Kap. IX. 
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Kay. x RER 


— 

Mittelbarer Einfluß euf den se zu welchem 

den Biſchoͤffen ihre geiftliche Gerichtebarkeie 
verbilft. 


(3% sahen 

Neo muß hingegen ein beſonderer Umſtand 
beruͤhrt werden, der ihnen in den neuen Staaten 
zu einem eben fo w ichtigen millelbaren Einfluß 
auf die bürgerliche Geſellſchaft verhalf, als nur 
immer jene unmitrelbare Cinwürfung war, die 
ihnen durch die ſchon angeführten möglich gemacht 
wurde. Dieß wurde noch Folge jener ganzen 
eigentlich geiftlicyen Gerichtöbarfeit, die man 
. ihnen auch bier zugeitund, befonders aber jener 

Criminal-Juris diktion über alle Kayen = Sünden, 
die in ihren Haͤnden gelaffen wurde, 


Yu 


Nimmt man zwar zuerft nur auf den Umfang 


jener geiftlichen Gerichtsbarkeit Ruͤckſicht, welche 
en 


En 7 dl 
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ben Biſchoͤffen auch hier im Nahmen der Kirche 
überlaffen wurde, fo jchien fie fi) wohl nicht 
weiter ald ehmahls im -Drient zu erftrecfen. Die 
nehmlichen Gegenftände waren auch bier unter 
dem Nahmen von caufis ecclehafticis ihrer Co⸗ 
gnition ausfchließend vorbehalten, und: die wid)s 
tigften von diefen beftanden aud) hier außer jenen, 
die von einer wirklich geiftlichen Natur waren, 
und die Religion, oder die Lehre, den Glauben 
und den Eultus betrafen, "aus Metrimonials und 
Teitaments- Sachen, : Doch in den neuen Staas 
ten räumte man es der Kirche faft etwas williger 
oder doch mit weniger Eiferfucht als ehmahls 
im Orient ein, daß ihre das ausfchliegende Co: 
gnitions-Recht fo wohl über dieſe als über jene 
Gegenftände zuftehe, und dieß machte hier ſchon 
einen für fie günftigen Unterſchied. 


4. 3. 

Die weltliche Macht, oder die Regenten und 
Könige ließen fi) hier aus mehreren fehr na⸗ 
türlichen Urfachen ungleid) leichter überzeugen, 
daß fie bey demjenigen, was zu dem Glauben 
und zu der Lehre, zu dein Gottesdienft und zu 
der Religion gehöre, gar nicht mitfprechen dürfe 

i fen, 
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ten, denn ſie glaubten es hier gerner, daß ſie 
nicht dabey mitſprechen koͤnnten. Es kam ihnen 
daher felbſt nicht in den Sinn, jemahls ‚eine Ju⸗ 
ſtinians; Rolle: fpielen 2), einſeitige Religions⸗ 
Edikte erlaſſen, die Kirchen-Lehre durch Cabi⸗ 
nets = Befehle reguliren/ und über Rechtglaubig— 
keit oder Ketzerey entſcheiden zu wollen. Sie 
unter varfen vielmehr ſehr demuͤthig ihren eigenen 
Glauben dein Urtheil ihrer Biſchoͤffe, uͤbergaben 
ihnen wohl jelbft zumeilem, ein förmliches Ber 


fenntnid, um auf einer Synode den, Stempel 


ber Rechtglanbigkeit darauf drücken zu laſſen 2), 
und ließen es auch in ihren Kroͤnungs Cyd ein? 


rücen, daß fie ihre ganze Macht zur Vertheidie 


gung 

ki Nur der König Chiterig befam nad der &- 
zaͤhlung Gregors einmahl Luft dazu, die er ſich 
aber bald vergeben ließ. B.V. 45. Auch Carl 
der Gr. fhien unter dem Bilder: Streit eine 
kleine Anmwandlung davon zu fühlen, doch 308 et 


immer feine Biſchoͤffe zu. a) 


‚2) Dieß tbaten vorzüglich die rechtglaubig geworde⸗ 
nen ſpaniſchen Konige bey dem Antritt ihrer Re⸗ 
gierung, wie der Koͤnig Receswinth in 3. 653. 
©. Couc. T. VI. p. 395. —B 


| 
| 
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gung diefes Glaubens und zur Ausrottung feiner 
Feinde verwenden wollten ?). 


Me. 

Dabey gereichte es auch den Bifchöffen zum 
befonderen Bortheil, daß in diefem Zeitraum 
fo wenige Fälle vorfamen, wobey fie ihr aus⸗ 
fehließendes Recht, über Rechtglaubigkeit und 
Keberey zu erkennen, wuͤrklich ausüben Fonnten. 
So bald’es einmahl Feine Arianer mehr gab, 
fo traten auch) fonft in den neuen Kirchen Feine 

Ketzer 


3) ©, Ada Coronationis Caroli Regis in regno Lotha- 
ringiae ann, 869. in Capitular. T. IT, p.215 -218. 
Sn diefem Kroͤnungs-Eyd liefen jedoch die fräns 
kiſchen Bilhöffe ihren Konig nur im allgemeinen 
verſprechen, quod cultum Dei et honorem ſancta- 

Frum ecclefiarum confervare, — aber befto bes 
ftimmter- befhwören, quod unumquemque ipfo- 
zum juxta ejus Ordinem honorare,, eı falvare, et 
honoratum ac fälyatuın tenere'welit, In dem ets 
was fpätheren Kroͤnungs-Eyd der frenzöfifhen 
Könige mußte hingegen jeder woͤrtlich geloben: 
“Je tacherai a mon pouvoir de bonne foi de chaf- 
fer de ma jurisdiion et terres tous heretiques de» 
nonces par l Eglife.” 


Dland’e Kirchengeſch. B. u. S 


sat 
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Ketzer weiter auf. Nur die engliſchen Biſchoͤffe 
koſtete es im ſiebenten Jahrhundert einige Muͤhe, 
die hartnaͤckigen Alt-Chriſten im Lande von 
der gottloſen Gewohnheit abzubringen, nad) 
welcher fie das Oſter⸗Feſt an einem eigenen Ta⸗ 
ge feyerten. Zu Ende des achten machten die 
eigenen Meynungen von Felix und Elipandus, 
und am Schluß diefer Veriode nod) der Eigens 
finn des Mönche Gottſchalk den fränfiichen Bi⸗ 
fchöffen etwas zu thun; außerdem aber machte 
fonft niemand einen Verſuch, von der breiten 
Heer : Straße des Kirchen: Glaubens abzumeis 
chen *). Kein Menſch ließ fich einfallen, daß 
es ein anderes als dag Firchliche Chriſtenthum 
geben koͤnne, und kein Menſch zweifelte daran, 
daß 

4) Hoͤchſtens mag man noch den Bayriſchen Prieſter 
Virgilius hieher rechnen, den der geſunde Mene 
fchen = Berftand oder irgend ein Zufall fhon im 
achten Jahrhundert auf die Entdeckung bradte, 

daß die Erde rund fen, und alſo wahrſcheinlich 

auch auf der anderen Seite bewohnt und von 
Sonne und Mond beſchienen werde, worinn aber 
der heil. Bonifaz und der Pabſt Zacharias eine 
gar verdammliche Ketzerey fanden. ©. Zachariae 


ep. X. Conc. T. vi p-315 18. 
' 
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daß dieß Chriſtenthum vorzuͤglich darinn beftehe, 
alles zu glauben, was die Kirche geglaubt, und 
alles zu thun, was fie gethan haben wolle 
Darüber drückte fich) aber dem Geift des Zeitals 
ters die Vorftellung immer fefter und allgemeiner 
ein, Daß nur die Kirche — dieß hieß — nur 
die Bifchöffe das Recht hätten, zu beftimmen, 
was man als Chrift glauben und thun müffe, 
und allmählig fo feit ein, daß ein halbes Jahr— 
tauſend verfloß, ehe fich nur wieder ein Zweifel 
dagegen erhob. 


5 
Ein anderer Umftand war e8, der in den 
neuen Staaten den Bifchöffen das ausfchließende 
Cognitions = Recht über die fonftigen fogenannten 
caufas ecclehafticas noch vollfiändiger und une 
eingefihränkter ficheste, als fie’ es ehmahls im 
Römifchen Staat ausüben Eonnten, 
Um die Metrinmonial- Sachen, welche den 
michtigiten Gegenjtand davon ausmachten, hatte 
ſich hier vor der Bekanntſchaft mit dem Chriften: 
thum die vohe bürgerliche Geſetzgebung faft gar 
nicht befümmert. Das meilte wenigftens, was 
die Firchliche Gefeßgebung über Heyrathen feitges 
82 ſetzt 
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ſetzt hatte, beſonders die Beſtimmungen ihres 
Ehe-Rechts uͤber die Heyraths-Hinderniſſe, 
waren für Franken und Gothen, wie für Anz 
gelfachfen und Longobarden, ganz neu und uns 
erhört, da im Gegentheil der Römifche Unter: 
than ſchon vorher durch fein bürgerliches Recht 
daran gewöhnt war. Daraus entfprang die Fol⸗ 
ge, daß man es hier der Kirche aud) ganz allein 
überließ, ihren Ehe: Gefeten Refpeft zu verfchafs 
fen, weil man fie allein ald ihre Geſetze betrachs 
tete. Die bürgerliche Gewalt wollte hier felbft 
mit der Zudifatur darüber nichts zu thun has 
ben, weil die Matrimonial: Gefee der Kirche 
auc) in ihren Augen ſich zuerft als bloße Reli— 
gions-Geſetze angekündigt und dargeftellt hatten. 
Das Volk konnte noch weniger darauf kommen, 
daß noch jemand anders etwas dabey zu fagen 
habe, da es felbft nur mit frommer Einfalt 
glaubte, daß ſich die Kirche — aber gar nicht 
begriff, warum fie fih um feine Heyrathen zu 
befümmern habe; alfo hinderte fie niemand, ſich 
des ganzen Matrimonial-Weſens in den neuen 
Staaten allein zu bemächtigen ?). 
$. 6. 
5) Praecipimus, ut juxta decreta Canonum adulteria 


et, 
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Etwas zufälliger kam die Judikatur oder das 
Eognitionss Recht Über Teftaments= Sachen allr 
mählig in ihre Hände, dod) wuͤrkte gewiß auch 
Dabey das neue der Sache am meiften zu ihrem 
Vortheil. Die Roͤmiſchen Rechts⸗Beſtimmun⸗ 
gen uͤber Teſtamente waren ohne Zweifel zuerſt 
den Franken und Gothen eben ſo fremd als die 
Roͤmiſchen Ehe-Geſetze. Sie wurden erſt damit 
bekannt, nachdem fie ſich in Laͤndern angeſetzt 
| hatten, in denen das Römifche Necht ſchon vor— 
ber einheimifch gewefen war, ‚und wiewohl fie 
den altenn Landes= Bewohnern „denen : fie) den 
fortdauernden Gebraud) diefes Rechts fehr weiss 
lich. geftatteten, ‚bald genug ‚etwas. davon ablerz 
nen, und ſich auch bald verfacht fühlen mochten, 
felbft einigen Gebrauch davon zu machen, fo 
mußte es doc) eine geraume Zeit anftehen, bis 
ſich fränkische und gothiſche Richter in alle Subs 

ft 719% tilitäs 


et incefta matrimonta - Epifcoporum judicio emen- 

dentur. Capit. L.VE cap, 419. Dod forgte die 

Kirche wohlbedächtlid dafür, daß auch bürgerli- 

che Etrafen von den Regenten auf die Weberrre: 

kung ihrer Che Gefeke gefegt wınden, «431. + 
3 
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tilitäten davon finden konnten. Sie hatten daher 
gewiß felbft nichts dagegen, wenn man ſich in 
allen Procoh : Sachen über Teſtamente lieber an 
die Biſchoͤffe, oder an den geiftlichen Gerichts— 
Hof, als’ an den ihrigen wandte, Den Yars 


theyen war aus dem nehmlichen Grund noch 


mehr damit gedient; im Verfolg der Zeit aber 
kam noch ein neuer Grund hinzu, der Die Ges 
wohnheit, alle Teftaments: Sachen an die Kirche 
zu bringen, noch mehr begünftigte und befeftigte: 


—— 

Es Farin nehmlich bald dahin, daß man von 
niemand mehr ein Teſtament gemacht befommen 
Konnte, als von einem geiftlichen Notar, weil 
fich die Kunſt des Schreibens faft ganz unter den 
Layen verlohr; und von diefer Zeit an wurde 
es mehrfach nothwendig, daß man auch in allen 
Proceß-Sachen über Teftamente an die geiſtli⸗ 
chen Gerichts Hoͤfe rekurriren mußte. War es 
die Zweydeutigkeit oder die Dunkelheit des Teſta— 


ments, war es ein Fehler ber Form ober des 


Innhalts, was den Proceß darüber ‚veranlaßte, 
fo Fam immer der Koncipient zuerjt dabey in das 
Spiel, der nur feinem geiftlichen Richter zu Res 

de 
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de ſtand. War aber die Kirche ſelbſt bey einem 
angefochtenen Teftament wegen eines Legats! ins 
terefirt 6), womit fie darinn bedacht war, oder 
wurde es gar, was oft der Fall feyn mochte, 
um des Legats willen angefochten, fo prätendire 
ten die Bifchöffe aus einem 'gedoppelten Grund, 
daß ihnen das Cognitions: Recht darüber zuftes 
ben müße, weil ihnen ja die Sorge für die Bolls 

ziehung 


6) Dieß war vielleicht in ‚diefem Zeitalter bey allen 
Zeitamenten der Fall, denn fhwehrlih wurde 
eines gemacht, in welchem niht die Kirche be> 
dacht war, weil derjenige, der ohne ein Legat 
an die Kirche verftarb, allgemein als ein ver- 
ruchter Sünder betrachtet wurde, deflen Ange: 
denfen verabfheut werden muͤſſe. Daraus ent: 
fprang aber, befonders in England, eine Folge, 
welde die Teſtaments-Sachen Noch in einem 
andern Sinn in die Hande der Bifnöffe brachte. 
Wenn nehmlich jekt ein Laye ohne ein Teſta— 
ment zu binterlaffen verfiarb, fo machte der Bi- 

ſchoff, um ihm die Schande zu erfpahren, in fei- 
ne Eeele hinein ein Teftament, worinn natuͤr— 
lich das Legat an die Kirche voranftand, und nie: 
mard fiel es ein, die Gültigfeit davon zu be; 
zweifeln, © Maratori Autig. T. V. p.654. 
: Sa 
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ziehung der Teſtamente in Hinficht auf die Legate 
ad: pias caufas förmlic) in den — uͤbertra⸗ 
gen ſey ?). 


$. 8 

Bey diefen caufis ecclehafticis , welche man 
der Kirche fo willig überließ, trat jedoch — mas 
nidyt unbemerkt bleiben darf — aud) ein ſchlim— 
mer Umſtand ein, der den Vortheil, den fie 
aus der willigen Ueberlaffung ziehen konnte, 
wieder um etwas verminderte. Die weltliche 
Macht unterließ es zuerft bloß deßwegen, ihr 
das Cognitions = Necht Über diefe Gegenftände 
freitig zu machen, weil fie ſich felbft nicht das 
mit befaffen mochte; dafür ließ fie aber auch 
bernach fie felbft forgen, wie fie ihren Entfcheis 
dungen 


7) Nah einem fraͤnkiſchen Gefes fchien ihnen die 
Sorge für die Vollgiehung dev Teſtamente nicht 
bloß in Beziehung auf die Legate ad pias caufas, 
fondern im allgemeinen übertragen zu feyn, denn 
in diefem Gefeß wurde überhaupt verordnet: 
“Si haeredes jufla teftatoris non impleverint, ab 


Epifcopo loci omnis res, quae illis relidta ef, au. _ 


feratur cum fructibus et emolumentis, ut vota de- 


fundi impleautur,” ©, Capit, T, I. p. 1173. 


— — 


— 
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dungen Reſpekt verſchaffen koͤnnte, oder beeiferte 
ſich wenigſtens gar nicht, ſie bey der Vollziehung 
ihrer Urtheile mit ihrer Gewalt zu unterſtuͤtzen. 
Dabey kam fie zuweilen übel zurecht. - 


$. 9. 

Am wenigſten wollten ſich hier bie Layen in 
die Einſchraͤnkungen des kirchlichen Che: Rechts 
fuͤgen, die ihnen ſo neu waren. Beſonders fonns 
ten fie gar nicht begreifen , warum fich jo mans 
che Perſonen bloß deßwegen nicht ſollten heyra⸗ 
then duͤrfen, weil nach der Ausſage der Kirche 
das Hinderniß einer leiblichen oder geiſtlichen 

Verwandtſchaft zwiſchen ihnen ſtatt finden ſollte; 
eben ſo ungelegen war ihnen jedoch auch die 
Strenge, womit fie gegen den Konkubinat eifers 
te, und die Ehefiheidungen erfchwehren wollte 8), 

Geras 
8) In Anfehung der Ehefheidungen ftellte es nehm: 
ih die Kirche jetzt auf das beſtimmteſte ale 
Grundfap auf, daß nur in dem einzigen Fall des 
Chebruhs eine Trennung zulaͤſſig ſey. S- Conc. 
Toled. Xi. ann. 651. .0.8. Aber daß auch der 
Ehebruch keine völlige Auflöfung des Ehe: Bans 
des nad) fid) ziehe, Hatte fchon der heil, Patris 
zlus feinen Jrrfändern gefagt. ©. WükiusT. I. p. 6, 
3 
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Gerade dabey that ihr aber die buͤrgerliche Obrige 
keit am wenigften Vorſchub, "denn zum Unglück 
fanden ſich die Großen felbft am wenigſten auf⸗ 
gelegt, ihren Ehe: Gefegen zu  gehorchen.‘ Eis 
nige der erften chriftlich= frankifchen Könige leb— 
ten in einer wahren Polygamie, und zum Theil 
in einem noch ſchlimmeren Zuſtand %). Selbſt 
noch in der Geſchichte der Ehen und der Eheſchei⸗ 
dungen Carls des’ Großen findet ſich fo viel ins 
regelmäßiges, daß man fich kaum ohne eiken 
Heinen Schrecken denken kann, wie wild 6 
vorher in diefem Punkt an dem fränkifchen Hofe 
zugegangen feyn mochte. An den kleineren Hdien 
‘der damahligen —0— Koͤnige gieng es aber 
nicht beſſer, wie man noch aus den Briefen 
des heil. Bonifaz erſieht 7%); alſo kann man 
ſich leicht vorſtellen, wie die Kirche dabey fertig 

wer⸗ 


9) Die Könige Chilperich, Theodebert, dio 
Charibert, Dagobert. Der letzte batte fogar 
drey Gemahlinnen zu gleiher Zeit, welche alle 
den Titel als Königinnen fuͤhrten. ©. Fredegar. 
Ehron. «. 60. Ehlotar hatte zwey Schweſtern zu 
gleicher Zeit zu Frauen. Gregor IV, 5,° 

10) Befonders aus einen: Brief an: den König 
Athelbald. Ep. 72. ed, Würdtwein, 





——— 
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werden mochte ""), da fie bloß auf den Ges 
brauch ihrer geiſtlichen Zwangs-Mittel einges 
fchränft war, und nicht einmahl von diefen ims 
mer. Gebraud) machen durfte, um ihre Unwürfs 
ſamkeit nicht allzu ſichtbar aufzudeden. 


r 


= Fa 1 > Pie 

Man kann es daher dem heil. Bonifaz leicht 
verzeihen, daß er auf den Gedanken verfiel, ob 
ed nicht väthlicher ſeyn möchte, die Strenge der 
Firchlichen Keuſchheits- und Ehe : Gefeße etwas 
zu mildern, damit fie doch nur einigermaßen in 
Kraft gefegt werden koͤnnten. Er wünfdte das 
bey befonders, Daß nur die Heyraths » Hinderz- 
niffe, die aus der leiblichen und geiftlichen Ders 
wandtſchaft entfpringen follten, etwas relaxirt 
werden möchten, weil ſich feine neu-bekehrten 
Deut⸗ 


11) Beſonders der Licenz der Eheſcheldungen muß— 
- ten ſie am laͤngſten nachſehen, denn im ſieben— 
ten Jahrhundert mußten Chefheidungen im 
fränfifhen Staat noch aͤußerſt haufig fepn, wie 
man aus dem Formular einer Scheidungs-Akte 
bey Marculf ſchließen kann, welche hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich aus dem Zeitalter des Königs Dago— 
bert ift, ©, Capit. T. II, p. 973. 
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Deutfchen am wenigften in diefe finden konn⸗ 
ten "?): doch verriet es unftreitig eine feinerg 
und weiter ‚in die Zukunft hinausfehende Klug: 
heit, daß man auf feine. Wünfche Feine Ruͤckſicht 
nahm 13)... Die fränkischen Bifchöffe, «die im 
gechften und fiebenten Jahrhundert auf jo mans 
chen ihrer Synoden die alten kirchlichen Hey— 
ratho : Verbote immer und immer fruchtlos wie⸗ 
derholten 14), mochten freylich dabey nicht, ag 
die Zukunft denten; allein die Paͤbſte, die den 

heil; 


12) ©. Bonifacii Ep. 21. 28. 

13) ©. Zacharine Ep I. Conc, T. VE p. 1498, 

14) ©. Conc. Agathenf, can. 61. Epaon. c. 30. Turon, 
1. c.22, Arelar, Vi. c. ı1. Das Verwandtſchaſts— 
Hinderniß dehnten fie jedoch noch nicht über den 
vierten Grad aus, wie es auch noch Pipin in eis 
nem Gapitular vom 9. 752. c. 1.-und Gregor IT, 
in einem. Brief an den heil. Bonifaz fixirte: 
jedod) unter Ludwig. T. wurde es fhon bis zum 
fiebenten Grad hinausaerüdt. Capit-L. V. c. 166. 
Und der Pabſt Zacharias hatte fhon auf. einer 
Nomifhen Synode vom. J. 743. geleugnet, daß 
fein Vorgänger Gregor I, die Heprathen im 
vierten Grad geftattet habe, wenigſtens erklaͤrt, 
* ſich im Roͤmiſchen Archiv nichts davon finde, 

„ Conc. T. VI, p. 1549. 
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heiligen Bontfaz mit feinen Milderungs: Pors 
fhlägen zurecht — und zur Ruhe wiefen, fahen 
gewiß ‚darauf hinaus. Sie rechneten darauf, 
daß fich "allmählig erhalten laffen würde, was 
nicht auf einmahl erzwungen werden fonnte, und 
weil fie fchon vorher berechnet hatten, daß es 
für die Kirche unendlich vortheilhafter feyn wärs 
de, wenn fie nur in Zukunft einmahl das Ganze, 
als wenn fie für jet bloß einen Theil erhalten 
koͤnnte, fo gaben fie nicht zu, Daß jet etwas 

| nachgelaffen werden durfte. Diefe weife Beharr— 
lichfeit belohnte aud) der Erfolg. Die Kirche 
mußte zwar noch eine Zeitlang geduldig zufehen, 
wie ihr religiöfes Matrimonial: Recht auf allen 
Seiten und in allen feinen Punkten übertreten 
wurde. Die Bifchöffe mußten ſich felbft oft ftels 
len, als ob ſie es gar nicht geſehen haͤtten, wenn 
ſich die Großen und die Koͤnige ſelbſt daruͤber 
hinwegzuſetzen für gut fanden ?°). Aber ihre 
na Gefege 


15) So fehwiegen fie dazu, da der König Chlotar 
die Schwefter feiner Gemahlin heyrathete, Gres 
gor LIT, c.6. und erft als der König Charibert 
ſich das nehmlihe erlaubte, that ihn der heil. 

Germanus, als Biſchoff von Paris, in den 
Bann. L.IV. c. 26. 
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Geſetze felbjt bebielten doch dabey ihre verbindens 
de Kraft. Mit unter kamen doc) auch Falle vor, 
in welchen fie. einen ärmeren Sünder wegen ihrer 
Vebertretung in das Verhör nehmen Fonnten, und 
wiederum andere vor, in welchen ihre geiftliche 


. 


Zwangs s Mittel Fräftig genug waren, ihnen Res - 


fpeit zu verfohaffen. Aud) forgte man noch durd) 
ihre öftere Wiederholung dafür, daß fie nicht 
in Bergeffenheit fommen konnten. Sn dem Vers 
lauf eines weiteren Jahrhunderts aber, in wels 
‚chem fi) die Gewalt der Kirche überhaupt mehr 
befefiigte, gewöhnte ſich allmählig die ganze 
Sayen Welt daran, den Nacden auch in diefem 
Stück unter ihr Zoch zu beugen, und nun fchlug 
felbft_dieß zu ihrem Vortheil aus, daß fidy bier 


her die weltliche Staats Gewalt fo wenig dabey 


wingemifcht hatte 16). Man war dadurd) ftarker 
r in 

16) Die weltlihe Madıt gab es nehmlich jet ger: 
ner zu, daf fie hoͤchſtens nur dabey für die Volle 
ziehung der kirchlichen Geſetze und Sentenzen zu 
ſorgen habe, und zeigte ſich nun auch williger, 
der Kirche dabey zu Hulfe zu fomimen. Im den 
Eapitularion Carls des Gr. wurden nun die Bir 
fhöffe angewiefen, ſich an die Comites der Pro: 
vinzen zu werben, fo oft fie e8 zur Aufrechthal⸗ 
tung 


—— 
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in dem Glauben befeſtigt worden, daß ſich die 
Kirche allein um das Ehes Wefen der Layen zu 
befümmern habe; daher ließ man fie jeft auch - 
ein Paar Zahrhunderte länger ungeftört in dem 
Beſitz der ausfchließenden Gerichtsbarkeit, Die 
fie ſich darüber anmaßte. 


tung des Anfehens ihrer Che= Verbote und ih: 
rer Keuſchheits-Geſetze nöthig finden würden, 
und die Comites wurden inftruirt, wie fie in folz 
chen Fällen auf die Neguifition der Bifhöffe zu 
procediren hätten. ©. Capit. T.I. p. 1120. 1180. 
1258. Auch ſchon Pipin hatte auf der Synode 
zu Mes vom J. 753. auf alle nuptias inceftas ein 
Straf-Geld von 60. folidis, Domino Regi com- 
ponendis gefeht, Cap. I. 


* Kap. XII. 
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gap. XI. 


Einfluß, den fich die Kifchöffe durch ihre Criminal 
Jurisdiftion über die Layen: Sünden verfcheaffen; 
Veränderungen, welche fie in der Yushbung 
von dieſer anbringen. 


— —— — — 


RR © 


—34— erfolgte übrigens nicht eher, und konnte 
auch nicht eher erfolgen, als bis es den Biſchoͤf⸗ 
fen überhaupt gelungen war, den Layen die Gris 
minal = $urisdiktion der Kirche über alle ihre 
Sünden refpeftabler und furchtbarer zu machen, 
wozu ebenfalld Zeit erfordert wurde, Hundert 
Umſtaͤnde machten ed unmöglich), daß in dem 
neuen Kirchen das Buß: und Pönitenz : Wefen 
fo fehnell auf den Fuß gebracht werden Fonnte, 
auf den es im Orient gefommen war. Dem wils 
den Volk ließ es fich lange nicht begreiflich mas 
hen, was einen Menjchen bewegen Könnte oder 
bewegen müßte, ſich gutwillig den Strafen zu 
unterwerfen, bie von der Kirche auf gewiſſe 

Hands 
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Handlungen gefeßt waren, denn es mußte meis 
ſtens diefe Strafen hoͤchſt willkuͤhrlich und unge⸗ 
recht finden, weil es noch gar nicht gewohnt 
war, in den Handlungen etwas böfes und firäfe 
liches zu ſehen; “aber e3 fühlte dafür das Ber 
ſchimpfende und Beſchwehrliche der Strafen des 
fto lebhafter, und hatte zugleich fait gar feinen 
Sinn für die vorgeblid) größeren Uebel, die es 
durch ihre freywillige Uebernahme abkaufen follte; 
Eigene Künfte waren alfo noͤthig, um ihm all: 
maͤhlig den Willen zu machen, und den Sinn 
beysubringen, der ihm fehlte, woran man es 
auch nicht fehlen ließ: 


$. 2: 

Ein halbes Sahrhundert lang, und vielleicht 
noch etwas länger, mußte fid) wohl die Kirche 
damit begnügen, ihre geiftliche Criminal: Juriss 
diktion nur bey den peccatis publicis oder ma«= 
nifeftis — be) den gröben und öffentlichen Ver— 
brechen ihrer neuen Profelyten auszuüben. Kein 
Menſch machte ihr zwar die Aushbung davon 
fireitig, ja fein Menſch machte es iht fireitig, 
daß fie jeden ihrer Mitglieder für jede unchrifte 
liche oder durdy die Religion Verbotene Hand⸗ 

Dlane's Kirchengeſch· B. 11. % lung 
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lung eine Strafe auflegen dürfe, durch welche 
die Handlung abgebüßt werden müffes aber bis 
man allmählig die Nothwendigkeit dieſes Abs 
büßens fühlen lernte, hätete man fich forgfältig, 
ihr Gelegenheit zu der Ausübung. ihres Strafs 
Rechts zu geben. Zum freymwilligen Beichten *) 
feiner Sünden entfchloß fid) von hunderten nicht 
einer, als wenn er vielleicht den Tod vor Augen 
fah, alfo fam ed doc) nur felten dazu, daß fie 
ein Erempel ftatuiren Fonnte, denn auch bey nos 
torifchen und fchregenden Verbrechen, welche 
von größeren und mächtigeren Suͤndern begans 
gen wurden, mußte fie oft beyde Augen zudruͤk⸗ 
fen, wenn die Umftände es räthlicher machten, 
feine Notiz davon zunehmen. 


9. 3 

Bor allen Dingen mußte daher dahin gears 
beitet werden, den Layen das nüßliche oder das 
nothwendige des eigenen Beichtens ihrer Suͤn⸗ 
4. den 

I) Machte doch die Abneigung davon die Leute vers 
nünftig genug, daß fie noch in dieſem Zeitraum 

auf den Gedanfen famen, ob es nicht genug fey, 
wenn man Gott allein feine Sünden befennte, 
worüber fie aber eine Synode zu Chalons eines 

befferen befehrte, ©, Syn. Cabilom, I. 33. 
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den fühlbarer zu machen; und dazu benußte 
man verfchiedene itrefflich dafuͤr berechnete Mit⸗ 
tel. Man fieng jetzt einerfeitd an, ihnen bie 
Gefahr viel fchreckender vorzumahlen, welcher 
fie fih durch jede in diefem Leben nicht gebörig 
abgebüßte Sünde ausfesten , indem man die 
neu = gebildete Lehre vom Fegfeuer dazu anwand⸗ 
te, ihre Phantafıie durch die graßlichiten Bilder 
der Fünftigen Quaalen, welche dafür auf fie 
warteten, zu erfchättern. Dieß mußte auf den 
roheſten Pobel in eben dem Verhaͤltniß ftärfer 
‚würten, in welchem er durch feine Unwiffenheit 
für. die Eindrüce der finnlofeften. Furcht ems 
Pfänglicher gemacht wurde, und e8 würfte auch 
fo viel, daß nun doch der wildefte Verbrecher 
aud) von Zeit zu Zeit Augenblicke bekam, - in 
welchen er ed noch für Wohlthat hielt, daß er 
feine Zuflucht. zu der Kirche nehmen, fich ihr 
freywillig in der Beichte als Sünder darfiellen, 
und durd die Uebernahme der Bußen, die fie 
ihm auflegte, jene fünftigen Strafen abfaufen 
Konnte, Aber zu gleicher Zeit verband man das 
mit noch) ein andered Mittel, das die abgezweck⸗ 
te Wirkung von diefem noch gewiffer verfichern 
konnte. J 

© 2 $. 4 
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ee ie 
Die Kirche! brachte nehmlich nach dem feche 


ſten Jahrhundert eine Aenderung in ihren Stras 


fen an, die, ohne das Anfehen und mwahrfcheins 
lic) auch ohne den Zweck einer Milderung zu has 
ben, doch den Effekt hatte, daß ſich ihnen Die 
Layen mit weniger Widerſtreben unterworfen 
Sie machte es ſich zwar felbft, oder fie machte 
es ihren Beicht: Prieftern mehrmahls ausdruͤck⸗ 
lich zum Gefeß, daß fie bey: den Pönitenzen, 
welche für jedes Verbrechen zu erkennen feyen, 
puͤnktlich nach der Vorfchrift der alten Buß: Cas 
tionen ſich richten müßten 2). Sie beftimmte 
felbit hin und wieder in ihren libris poeniten+ 
tialibus, die man jet zufammentrug, die Bußen 
für neue Verbrechen mit einer Strenge, wel⸗ 
che die heilige Graufamteit der alten Buß + Difz 
eiplin noch übertreffen zu wollen fchien; aber 
fie ließ dabey eine gewiffe Permutationd: Pras 
xis, die fich unvermerkt ausbildete, mit fehr 
meifer Konnivenz zu. Sie erlaubte, daß in bea 
fonderen Fällen die vorgefchriebenen kanoniſchen 
Bußen mit andern werwechjelt werden durften, 
welche den Uinftänden und der Lage des Verbrer 

ders 

2) S. Conc Toledan. IM, a. 589. c. II. 
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chers angemeſſener waren, ‚ja fie erlaubte ſelbſt 
fhon zuweilen, daß ſie im eigentlichen Verſtand 
abbezahlt werden durften, und erreichte dadurch 
mehr als ginen..n-. fehr u Ba 


er 5% ER er 

8 i# — mehr ald wahrſcheinlich, 
bag man ihr hey der Beurtheilung ihres. Verfah⸗ 
rend dabey fchon ‚mehrmahls „großes - Unrecht 
that, indem man ihr Abfichten andichtete, an 


welche fie wenigjtens jetzt noch gewiß nicht dach— 


te. Die Vorausfegung, daß fie durd) Die Zus 


laffung einer -folhen Verwechslung: bloß den, 


Layen eine. Konvenienz hätte machen wollen, 


laßt ſich wenigſtens als hiſtoriſch unrichtig bes 


weiſen, denn es iſt ja erweißlich, daß ſie nur 


ſelten etwas dabey gewannen. Bey der Indul⸗ 


genz, welche die Kirche seinem Verbrecher ertheils 
te — fo nannte man jest die, geffattete Ver— 
wechölung der Pönitenzen — mußte er ſich oft 
größeren Befchwehrlichkeiten unterziehen, als 
ihm die buchitäbliche Erfüllung der Fanonifchen 
Buße gemacht Kaben würde ?). Man wußte 
5 bis 

3) ©; Morinus de Adminiftr. Sacr, -Poenitent, L. IV. 
T3 £.1X, 


a 
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bis an das Ende dieſer Periode hin noch nichts 
vom jenen bequemeren Surrbgaten, welche die 
weichherzige Kirche erjt in der Folge Zum Beſten 
der arınen Eiinder" — und Jırtbienn eigenen er⸗ 
fand, und durch welche erft die Zulaffung der 
Derwechslung den Charakter einer wahren ne 
dulgenz erhielt! Man wußte noch nichts davon, 
daß man durch ein bloßes in’ einer beſtimmten 
Kirche an einem beſtimmten Tage verrichtetes 
Gebet, durch die bloße Theilnahine an der Feyer⸗ 
lichkeit ihres Einweyhungs-Feſts, durch das 
Dpfern auf einem privilegirten Altar, oder durdy 
andere Kindereyen Dieter Nrt von allen andern 
Buß : Uebungen ſich frey machen koͤnne. Wenn 
ed auch gegen das Ende des achten Jahrhunderts 
bin und wieder ſchon vorkam, daß bey der Con— 
fefration einer neuen Kirche, befonders wenn 
der Pabſt die Geremonie verrichtete, den andäd)e 
tigen Iheilnehmern dabey eine Indulgenz aus: 
geboten wurde, fo Fam Doch dieß meiftens nur 


den Fleineren Sündern zu gut, deren Vergehun— 


gen durch eine vierzigtägige Buß s Zeit ohnehin 
hätten 
e.IX. p.456. Die in diefem Zeitalter gebräud: 


fihe Permutations: Praxis befhreibt am genau: 
eften Regino De difcipl, ecelef. L.II. c. 44 
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hätten abgemacht werden Fönnen. - Wenn es aber 
noch öfter vorfam, daß man größeren Verbrer 
bern eine Walfarth zu irgend einem: heiligen 
Drt:*) anftatt der Buße anfekte, fo wurden 
gewoͤhnlich Vedingungen dazu gefügt, deren Erz 
fuͤllung mit mehr Unannehmlichkeiten für fie vers 
knuͤpft war, als ihnen die Uebernahme der geſetz— 
mäßigen Buße hätte machen lönnen. Sm Gan: 
zen mag es alfo fehr gewiß feyn, daß die Strens 
ge der alten Kirchen : Zucht durd) das neusunges 
nommene Permutations = Syftem für jetzt noch 
eher geſchaͤrft als. gemildert wurde. 


Ä $. 6. 
och ungerechter ift die Vermuthung, die 
man fchon. zuweilen geäußert hat, daß die Kir⸗ 
de bloß aus eigennnüßigen Abfichten die Vers 
wandlung der Fanonijchen Bußen in Geld: Stras 
fen. begünftigt haben möchte: die Vermuthung 
ift aber auch deßwegen doppelt ungerecht, weil 
man fo deutlich in der Gefchichte gewahr wirb, 
wodurch fie zunächft veranlaßt und gewifferma: 
Ben genöthigt wurde, die Verwandlung — nicht 
zu begünffigen, fondern nur zu dulden. 
a) Befonders Wallfahrten nad) Rom. = 
4 
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Es war ja, umter den Franken .befonders, 
fon laͤngſt hergebrachte, auch) in: ihre ganze 
Verfaffung verfchlungene Rechts: Sdeo, daß je 
des Verbrechen genen die Gejellichaft,. oder ges 
gen eines ihrer Mitglieder, alio jede Verlegung 
fremder Rechte durch eine Geld: Strafe abges 
than werden müffe, oder am ſchicklichſten abge— 
than werden koͤnne. Wie fie auch zu der Idee 
gekommen feyn mochten, fo war ſie ſchon leitens 
der Brundfaß ihrer Öffentlichen und ihrer Pris 
vat-Juſtiz geworden, che fie noch mit dem 
Chriſtenthum befannt wurden, denn ihr ganzer 
Criminal: Codey war darnach eingerichtet, daß 
nur ſolche Strafen vernunft= und zweckmaͤßig 
ſeyen, durch welche zu gleicher Zeit dem Beleiz 
digten Erfaß verfchafft, und dem Beleidiger ein 
Uebel zugefügt würde, Auch hatten fie bereits 
den Degriff aufgefaßt, daß die Gefellfehaft oder 
der Staat ebenfalls für jedes Privat : Verbrechen 
Genugthuung zu fordern befugt fey, daher muß— 
te immer das gefegmäßige fredum, oder dig 
Geld s Buße zur Hälfte dem Staat oder dem 
König, und zur Hälfte dem Beleibigten bezahlt 
werden, 


97: 
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NT. 

Mer kann es nun fich nicht felbft erklaͤren, 
fie Menfchen diefer Art auf die Vorftellung ka⸗ 
men, daß auch ihre Vergehungen gegen die Ges 
fege der Rirche und ihre Sünden gegen die neue 
Gottheit, die man ihnen befannt gemacht hatte, 
am fchicklichften auf die nehmliche. Art abgebüßt 
werden fönnten? oder wer fann glauben, daß 
fie erft durch ihre neuen chriftlichen Priefter dars 
auf hätten gebracht werden müffen? Es war 
ja in der natürlichften Ordnung, daß fich ihnen 
jeist felbft der Gedanke aufdränger- mußte, und 
fogar die Beforgniß aufdrängen mußte, ob es 
auch auf irgend eine andere Art möglich fey, fich 
wegen aller der Folgen völlia ficher zu fiellen, 
die man fonft wegen feiner Sünden zu befürchten 
habe? Diefe Beforgriß aber war fie nicht hinrei— 
chend, fie zu bewegen, daß fie der Kirche felbft 
ihre Geld» Dpfer aufdrangen, ehe es diefer noch 
eingefallen war, fie von ihnen zu verlangen ? 


6. 8 
Aber daß fich die Kirche felbft feinen Vortheil 
dabey machen wollte, wenigſtens feinen unmite 
-teibaren dabey machen wollte, fondern nur den 


ce 


x 5 Umſtaͤn⸗ 
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Umftänden und dem Zeit: Geift nachgab — dieß 
Laßt ſich doch am fichtbarften aus der ganzen Hals 
tung erfennen, welche fie dabey annahm. Aus 
Diefer Haltung möchte man ja beynahe fchließen, 
daß fie ſelbſt ein Vorgefühl der Vorwürfe gehabt 
hätte, welche ihr ihre Nachgiebigkeit in der Zus 
Funft zuziehen würde, Sie ließ es daher einers 
feits jest noch nur felten zu, daß ihre kanoniſchen 
Strafen durch eine Geld: Buße abgekauft werden 
durften. Sie lieh es nicht leicht anders als uns 
ter der Bedingung zu, daß wenigftens einige jener 
Pönitenzen noch dazu übernommen werben müß: 
ten, fie geftattete alfo nicht ſowohl eine Vertaus 
ſchung der Pönitenzen mit den Geld-Bußen ?), 

als 


>) Ein Benfpiel von ber geftatteten Vertauſchung 
einet Buß-Uebung mit einer Geld- Abgabe fin: 
det fih im achten Jahrhundert, das aver nie 
ganz hieher paßt. Nah einem Eiege, den die 
Truyven Garls des Gr. über die Avaren erhal: 
ten hatten, fdrieb er ein Dankz and Bitt-Feſt 
(eine Litaney) aus, wobey drey Tage hindurch 
mit Enthaltung von Wein und Fleifh gefaftet 
werden follte. Dabey festen dann die Biſchoͤffe 
voraus feſt, daß jeder Neihere das Wrin Ber: 
bot mit einem Solidus, nnd jeder Nermere mit 
; einem 


E97 0 


ber neuen Kirchen zu dem Staat. 299 


als vielmehr eine Verbindung der letzten mit 
den erſten, weil fih das Volk einmahl in den 
Kopf geſetzt hatte, daß die erften ohne die leiten 
nicht wuͤrkſam genug ſeyen; aber fie hütete ſich 
andererſeits forgfältig, auch nur einen Scheins 
Grund zu dem Verdacht zu geben, daß es ihr da⸗ 
bey um einen Selbft Gewinn zu thun ſeyn Fonnte. 
* $. 9. 
einem Denar abkaufen koͤnnte; dieß kann aber 
‚eben deßwegen nicht als eigentliche Geld: Buße 
für ein übertretenes Geſetz angefeben werden, 
Die Geſchichte findet fi in einem Brief Carls 
des Sr. an feine Gemahlin Fajtrade vom I. 791. 
S. Sirmond Conc. Gall, T. I. p. 158. Daß aber 
durch die Geld-Buße nicht immer die andern 
Poͤnitenzen abgekauft, ſondern nur damit ver— 
bunden werden ſollten, dieß ſagt eine engliſche 
Synode zu Cloveshoven vom J. 747. hoͤchſt ber 
ſtimmt c. 26. “Non fit elecmoſyna porrecta ad mĩ- 
nuendam vel ad murandam fatisfadtionem per je- 
junia et reliqua expiationis opera a Sacerdote in» 
didam — fed magis ad augmentandam emenda- 
tionem fuam.” Doc gejteht ffe dabey, daB es 
den meiſten fon zur gefährlihen Gewohnheit 
geworden fey, die Sache fo anzufehen, alg ob 
ale Bußen durch das Geld, Das man erlege; 
abgefauft wären. 
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Schwehrlich ns, man in: der Gefechte dies - 
fes Zeitraums audy nur ein einziged Beyſpiel 
finden, daß die, Kirche die Straf: Gelder, wels 
che fie einem Verbrecher anitatt „der Tanonifchen 
Buße, oder zu dieſer anſetzte, in ihre eigene 
Caſſe hätte fallen laffen, ‚oder für, ihre ‚eigene 
Saffe gefordert hätte, Nur an die Armen follte 
der Ordnung nach das Sünden: Geld ausbezahlt 
werden; aber dem Verbrecher blieb dabey die 
willtührliche Vertheilung felbft überlaffen ; fo 
wie es auch) feinem Gewiffen überlaffen blieb, 
wenn er fich von dem Teufel oder von dem Geiz 
verführen ließ, dieſen etwas zu unterjchlas 
gen °). Am wenigſten Fonnte in den Händen 
der Beicht: Priefter felbit etwas davon hängen 

bleiben, denn davon hatten glücklicher Weiſe 
dieſe 


6) “Eroger — heißt es immer bey Regino in der 
angeführten Stelle — in eleeınofynam 26. 20. 
18. folidos. Ddes audy: De mancipiis fuis aliquos 
dimittat liberos, aut captivos aliquos redimat, 
Dod) fent er allerdings auch einmahl hinzu; At- 
tendat unusguisque, cui dare debeat ‚five pro re- 
semtione captivorym, five fupra ſanctum altare, 


(ve Dei fervis feu pauperibys in eleeinofyna,” 
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diefe felbft noch Feinen Begriff, daß der Suͤnden⸗ 
Handel für fie felbft lukrativ gemacht werden 
könnte. Daß aber die Kirche ſich freylich auch 
nicht fehr darüber betrübte, da fie dazwiſchen 
hinein gewahr wurde, wie fich die Layen dabey 
‚immer mehr in dem Mahn beftärkten, Sünden 
gegen Gott müßten fidy eben fo gut abfaufen lafs 
fen, als Sünden gegen Menſchen, daß fie ſich 
auch; nicht weigerte, die mancherley fchönen Yes 
gate und Schenkungen anzunehmen, die ihr dies 
fer Wahn ungefordert eintrug, ja daß fie felbft 
die Hände nicht immer zurüczog, wenn der 
Verbrecher, dem fie ein reiches Allmofen an die 
Urmen ald Buße angefeßt Hatte, ihre eigene 
Armuth fregmwillig dabey bedenken wollte — wer 
fann fich darüber wundern? aber wer Fann es 
ihr auch ſo ſehr verdenken wollen? 


$. 10. 

Doch fobald fie nur die Layen durch diefe 
Mittel etwas daran gewühnt hatte, daß fie ihre 
Straf-Gewalt freywillig refpeffirten, fo nahm 
fie ja eine ganz neue Haltung gezen fie an, wels 
che vollends jeden Verdacht niederfchhlägt, daß 
fie bey den erften Milderungen, welche fie zuließ, 

| blog 
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bloß die Keinlichte Abficht, ſich felbft einen 
Geld: Bortheil zu machen, gehabt haben koͤnn⸗ 
te. Bald ließ ed ja die Kirche nicht mehr von 
dem guten Willen der Layen abhangen, ob fie 
fich ihren Strafen unterwerfen wollten, fondern 
fie machte Anftelten, fie dazu zu zwingen, und 
zwar Anftalten, durch welche jest ihr Difeplie 
nar-Weſen eine ganz eigene Form erhielt, 


Kap. XI 


Einrichtung der Sende, Weile Enthaltſamkeit bey 
dem Gebrauch des Firchlihen Bannes, 


— — — 


—J 


Sun im achten Jahrhundert hatten es bie 
fraͤnkiſchen Biſchoͤffe dahin einzuleiten gewußt, 
daß man fie ihre Criminal: Zurisdiktion über 
alle Layen: Sünden in der Ordnung und Form 
des wahrſten Synquifitiond = Proceffes ausüben 
ließ; denn. um dieſe Zeit waren die fogenannten 
Sende bereitö eingerichtet. Diefe Sende waren 

nichts 


| 
| 


f 
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nichts. anders, als eigentliche geiftliche  NRuga 
Gerichte, welche jeder. Bifchoff in jedem. Ort 
feiner. Didcefe einmahl des Jahrs hielt, - ‚oder 
durch einen: feiner Archidiakonen halten ließ T). 
Dabey war nicht nur jedes Mitglied der Orts⸗ 
Gemeinde: ſich zu ftellen verbunden, fondern jee 
des: war verbunden, dem Nichter alles zu denun⸗ 
eiten „- mas ihm von Unordnungen und Verbres 
en, die das Jahr hindurd) in dem Ort vorges 
fallen .feyn mochten, bekannt war. Den Bora 
ſtehern des Orts, und einigen der rechtlicheren 
Einwohner, die man zu Auffebern beftellt hatte, 
lag dieſe Verpflichtung befonders ob; feiner aber 
durfte fein :Zeugniß verweigern, ı wenn, er, dazu 
aufgefordert, oder fich seiner andern Forderung. 
entziehen, Die von Seiten des geiftlichen ‚Richz: 
ters in dem Nahmen der Kirche an ihn gemacht 
wurde ?). 


5.72, 
Bey diefen Senden aber wurden gewöhnlich 
die Strafen für jedes denuncirte oder bekannt 
Fe Pi | geworz 
“1) Die machte ihnen Carl der Gr. in einem Capi⸗ 
tular vom $. 803. c. I. zur Pflicht, 

2) ©. Zarzheim Con« Germ, T, I, p. 517. Morinus 

WÜREVEL IE p. 444. 
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gerwordene und erwiefene Verbrechen nicht nur 
ſogleich diktirt, fondern gewöhnlich auch auf der 
Stelle öffentlicy vollzogen. Zu dem Behuf der 
fehnelferen und gemifferen Vollziehung machte 
man vorzüglich von der zugelafjenen Permutation 
der kanoniſchen Pönitenzen Gebrauch. Man vers 
wandelte zum Beyfpiel ein zwanzig: oder drei⸗ 
Bigtägiges Faften, womit diefe oder jene Sünde 
nach den Gefeßen abgebüßt werben follte,.in. eine 
mehr oder weniger derbe Tracht Schläge, oder 
in eine Gefängniß: Strafe, die der Verbrecher 
in den Gemwölben der Kirche aushalten mußte, 
oder in eine andere Gattung von Buß-Uebung 
die ih an Ort und Stelle anbringen ließ; aber 
niemahls geftattete man jet noch, daß diefe 
Bupen init Geld abgekauft werden durften, und 
noch weniger ſetzte man felbft nod) von Seiten 
der Kirche eine Geld: Taze dafür ans». 


Ga Zu 
Nun möchte fih wohl daraus affein die Ans 
eigernüßigfeit der Kirche bey ihrem neuen Strafs 
Syſtei noch nicht vollſtaͤndig beweifen laffen, 
denn es kann nicht gelaͤugnet werden, daß ihr 
bey dieſen Rug : Gerichten gewöhnlich nur ärmere 
u Sünder 
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Sünder im eigentlichen Verfiand in die Hände 
fielen, derien fie ſchon deß wegen fein Geld abneh⸗ 
men fonnte, weil fie Feines hatten. Man hat 
Urfache zu vermuthen, daß die Sende zunädhfi 
nur Dazu angeordnet waren, im das ganz rohe 
Volk auf dem Lande in einige Drdnung zu brins 
gen, odek darinn zu erhalten. Die Großen und 
Reichen, der Adel oder der Herren: Stand wuße 
te fich ihrer Gerichtsbarkeit überall zu entzies 
ben 3); aber diefer war es doc) nur allein, von 
dent 


3) Es fheint, daß felbit zuweilen die reiheren Guͤ⸗ 
ter: Bofißet es fin zum Schimpf anrechneten, 
wenn die Biſchoͤffe nur an ihren Knechten und 
Colonen eine folche Eörperlihe Strafe vollziehen 
liefen. Wenigftens befahl Carl der Kahle im 
J. 867. feinen Miffis, fie follten in jeder Paro— 
ie bekannt machen, daß ſich kein Guts-Beſitzer 
gegen die Biſchoͤffe oder gegen ihre Abgeordneten 
aͤuflehnen durfe, fi pro e&timinibüs eolonös flagels 
laverint cum virgis. Capitular T. 1; p. 207. In⸗ 

deſſen war in dem ſchon angefuͤhrken Capitular 
vom J. 803. ohne Zweifel in B:jichting auf die 
+ Verbrecher ang dem Herten: Stand, die fid den 
Strafen der Bilhöffe nicht unterwerfen wollten, 
ſchon befsblen; daß diefe von dem Biſchoff bey 


Plane 5 Bitchengeſch 8: II: u dein 
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dem fie etwas zu ziehen hoffen konnte, wenn es 
Ahr, um das Ziehen zu thun war, 


HANS. 46 

Doch fo gewiß e3 feyn mag, daß Verbrecher 
aus dieſen ‚höheren: Ständen nicht vor die ‚ges 
wöhnlichen Sende famen, fo fehlt es doch nicht 
an Benfpielen, daß man auch mit foldyen nach 
der ganzen Strenge ber alten Pönitenz : Gefeße 
verfuhr. ‚Gegen: das neunte Sahrhundert hin 
haufen fi) fogar die Beyfpiele immer mehr, 
dag man Verbrecher diefer Art gar nicht mit den 
Opfern, zu denen fie fi) felbft erboten, abkoms 
men ließ, fondern ihnen noch dazu alle die Bußen 


aufiegte, und felbft in einem gehäuften Maaß 


anflegte, die in dem älteren Canonen vorgefchries 
ben waren. Don mehreren Synoden diefes Zeitz 
raums wurden dieſe Buß: Canonen nicht nur 
wiederholt *), fondern mehrfach gefhärft, und 


zu⸗ 


dem Gerichtshof des Koͤnigs denuncirt werden 
ſollten — ad placitum deferantur. 

4) Beſonders auch von dem Pabſt Gregor U. in 
feinem *Excerpto edito ex Patrum didis Canonum- 


que fententiis de diverfis criminibus et remediis 
) 


eorum.” Concil, T, VI. p. 1476, 


a een ne 


mm 


‘ 
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zugleich die Strafen für die Beicht = Priefter ges 
fhärft, welche ſich unterfiehen würden, ihre 
Strenge eigenmächtig zu mildern ?). Daraus 
aber darf man ficber fcbließen, daß die Kirche 
jetzt noch nicht die Abficht hatte, ſich durch eine 
Relaration ihres Strafe Syſtems andere Vors 
theile zu machen, und fie auch bey den ſchein— 
baren Relarationen, zu denen fie ſich bier zuerft 
durch die Umftände gezwungen fah, nicht gehabt 
hatte. x 


5 
Doch dieß darf man auch fihon deßwegen 
annehmen, weil ja ficherlich die Biſchoͤffe felbft 
fühlen mußten, daß der unausbleibliche und 
bleibende Nachteil, der aus jedem Mittel, das 
ihre Criminal: Surisdiftion für die Layen wenie 
ger furchtbar machte, unabwendbar für fie erz - 
wachſen würde, in gar feinem Verhältnig mit 
* dem 
5) ©. Synod. Cabillon, ©. 38. Conc. Pariſ. c.32. 34. 
Diefe legte Synode vom J. 339. mißbilfigte fos 
gar die neuen libros poenitentiales, und machte 
es den Presbytern zur Pflicht, daß ſie ſich nicht 
nach dieſen, ſondern nah den alten Canonen 


richten ſollten. 
ua 
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dem temporären Wortheil ftand, den fie allen: 
falls daraus ziehen Fonnten. Zwar darf man 
gewiß nicht vorausfegen, daß fie immer nad) eis 
ner planmäßig fpeculirenden Politik gehandelt 
hätten, denn dazu waren fie wahrhaftig bie 
Menfchen nicht; aber fo einfältig waren fie doch 
auch nicht, um gerade gegen ihren Nutzen zu 
handeln, und nicht fo blind, um ihn bier zu 
überfeben. Sobald ſich einmahl der Glaube 
unter den Layen befeftigt hatte, daß fie fi) den 
Bußen unterwerfen müßten, welde ihnen bie 
Bifchöffe für ihre Sünden auflegten, fo mußte 
jedem von dieſen fein Inſtinkt fagen, daß der 
größte Theil feines Anfehens und feiner Macht 
über fie von diefem Glauben abhieng, und eben 
damit von der Meynung abhieng, welche fie 
vor dem Werth, von der Kraft und von der 
Wuͤrkſamkeit jener Bußen behielten, aber aud) 
zugleich fagen, "daß diefe unfehlbar in dem nehm 
lichen Verhältniß finfen müßte, in welchem fie 
es leichter finden würden, die Bußen abzuthun. 


$. 6. 
Wie gut übrigens die ehrlichen Biſchoͤffe ſich 
dabey auch nad) den Umftänden zu richten, und 
ihre 
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ihre Hülfs: Mittel nac) diefen zu berechnen wuß- 
ten, dieß wurde am. fichtbarften in der Klugheit, 
welche fie in der.neuen Lage, morein fie gefoms 
men waren, bey dem Gebraud) und bey dem 
Nicht = Gebrauch der furchtbarften ihrer geiftlie 
en Waffen, nehmlicy ihres Bannes zeigten. 
Es ließ ſich ja wohl nicht erwarten, daß die 
neuen Schaafe, welche fie jeßt unter ihre Aufs 
ficht befommen hatten, von dem Unglüd, auf 
einige Zeit von den Hürden der Kirche ausges 
hloffen zu werden, ſogleich die ganze ſchreckliche 
Borftellung ‚auffaffen würden, ‚welche: fich. eh⸗ 
nahls die Layen im, Drient hatten beybringen 
aſſen. Wie hätte es der rohe Franke und Lon— 
jobarde für ein, Unglück halten koͤnnen, wenn er 
ine Zeitlang nicht in Die Kirche kommen, oder 
er Mefje und dem Gottesdienft nicht beywoh⸗ 
en durfte? Aber wie hätte auch dasjenige, was 
an wohl nicht unterließ, ibm von den Folgen 
es Bannes porzufagen, fogleich aufeihn wuͤrken 
dnnen, da ihm alles, was er davon hörte, im 
oͤchſten Grad neu war? Selbſt vor dein Teufel, 
effen Gemalt er durch den Bann überliefert, 
nd vor der Hölle, in deren Rachen er dadurch 
eſtoßen werden follte, Founte er ſich nicht fo ſehr 


43 fürdys 
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fürchten, ehe er erft mit dem einen und mit der 
andern befjer befannt war; alfo mußten zuerft 

die Bilder davon in feine Ideen-Reyhe hinein 

gebracht und hineingepaßt, oder feine Phantafie 

mußte dazu gebracht werben, daß fie fich felbft 

die Bilder davon nad) ihrer Art ausmahlte, und 
dieß konnte unmoͤglich fo fchnell erfolgen, als 

man es wohl wünfchen mochte, 


4 2 
Unter dieſen Umftänden beobachtete aber die 
Kirche ein Verfahren, in welchem man eine fehr 
bedachtſame Klugheit unmöglich verfennen Fan. 
Sie unterließ nicht, den Layer diejenigen Folgen 
ihres Bannes, bie bis in die unfichtbare Welt 
hineinreichen follten, fo graßlich als möglich 
vorzumahlen; aber fte forgte zugleich dafür, daß 
immer mehr gegenwärtig = nachtheilige Folgen 
damit verknüpft werden follten. Man fuchte das 
ber auch hier nicht nur denn Volk beyzubringen, 
daß ein Verbannter von jedem menfchlichen Ums 
gang ausgefchloffen, und wie ein Verpeſteter 
oder wie ein Ausſaͤtziger geflohen werben müffe „ 
fondern 
6) ©, Synod. Vernenf, Can.9. “Ur fkiatis, qualis fit 


modus 


⸗ — J 
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fondern man’ fuchte es einzuleiten, daß der 
Bann die völlige Würkung einer bürgerlicyen 
Profeription befommen follte. Man findet fo: 
gar nicht undeutliche Spuhren, daß es die Bis 
fchöffe darauf anlegten, allmaͤhlig die Idee uns 
ter das Volk zu bringen, daß felbft ein König, 
der in den Bann der Kirche verfiele, eben das’ 
durch auch der Regierung entfegt werde, ober 
wenigftens, fo lang er unter dem Bann ftehe, 
feinen gültigen Regierungs: Akt ausüben koͤnne. 
Darauf fchien bereits der heil: Remigius in feiz 
nem Teftament feine Nachfolger bringen zu wol: 
len ?), und ihre Schuld war es mwürklich. nicht, 
wenn bie Idee nicht allgemein aufgefaßt wurde. 


$. 8: — 
Doch dazu, kam es allerdings in dieſer Der 
riode noch nicht, und auch uͤberhaupt nicht da⸗ 
zu, 


modus exommunicationis — In eccleſiam non 
debet intrare excommmunicatus nec cum ullo Chri- 
ftiano cibum vel potum fumere, nec ejus munera 
quis quam deber accipere, nec ofculum porrigere, 
nec in oraucne ei fe jungere, nec ſalutare.“ Ca 
pitnl.- T.1. p: 172. — 


7) ©; Barom ad ann 514. n:24. 
| 4 — 
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zu, daß Die Kirche einen Verbrecher ‚durch ihren 
Bann felbit um jeine ganze bürgerliche Exiſtenz 
hätte bringen können. Die fränkischen Biſchoͤffe 
wußten zwar. fhon von dem König Childebert 
einen Befehl auszumürken, nach welchem Jein 
Verbannter an dem Eöniglichen Hof-Lager ers 
fcheinen durfte 8). - Sie wußten auc in Spas 
nien und England es mehrmahls einzuleiten, 
daß man ihrem Bann von Seiten des Staats 
felbit die Wuͤrkungen einer. bürgerlichen Achts— 
Erklärung einzuräumen ſchien ?); aber fie konn: 
ten 

9 ©, Decretio Childeberti Regis bey Heineccius C, 
Jur. Germ.:ant, p. 473. Auch fhon im J. 616, 


hatten fie auf einer Synode zu Paris verordnet, 
daß, fo oft jemand in den Bann gethan würde, 


die Anzeige davon in alfe benachbarte Derter ges 


fit werden follte, S. Conc T. V. p. 1655- 
9) Im J. 851. leiteten fie es doch dahin auch im 
fräntifhen Staat ein, daß fih die drey Soͤhne 
Ludwigs J. vereinigten, feinem Verbannten, der 
aus einem Neich in das andere fliehen würde, 
Schuß zu geben, Capit- T. I. p. 46. Hlincmari 
Opp- T. 11.» 575. Ja ſchon im J. 755. hatten 
fie von Pipin ein Gefeß ausgewürkt, nad wel: 
hem ein Verbannter — aber freylich nur dann 


erſt, 


— — 
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ten es noch nicht in den: würflichen Rechts = Gea 
brauch bringen, weil der Zeit: Geift und der 
Volks-Geiſt noch überall dagegen. war. Am 
wenigſten gelangen. ihnen die Berfuche, welche 
fie zuweilen anftellten, ihren Bann auch den 
Königen felbft furchtbar zu machen, denn die 
erfien Beyipiele in diefer Art, welche fie noch im 
fechiten Jahrhundert zu fiatuiren wagten, blies 
ben meiſtens ganz wirkungslos. . Der König 
Theodebert, ben der heil. Nicetins von Trier im 
Jahr 530. als gar zu offenbaren Sünder und 
Ehebrecher in den Tann that, Tief fich nicht 
einmahl von ihm aus der Kirche meifen, und 
wenn er doch, nad) der Erzählung de ehrlichen 
Gregors, ſich etwas darauf befferte, fo Fam 
dieß bloß.daher, weil man ihm dabey-ein Wunz 
der 10) Horzumachen: gewußt hatte, Hingegen 
bey dem König Chlotar, mit dem er die nehm⸗ 
liche Operation vornahm, richtete er gar nichts 

N aus 


erit, wenn er gar feine Seien von Beſſerung 
äußern würde. — yon dem Konig — judicio re 
gis — exilirt werden follte, Cap. T.}. 472. 

10) S, Gregor in Vita S. Nicer, 


v5 
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aus "F), und eben fo wenig ließ ſich der König, 


Charibert im Jahr 370. von der Heyrath mit 
der Schwerter feiner Gemahlin durch den Bann 


abhalten, womit ihn der heilige Germanus belegt‘ 


' hatte 122). Das fchlimmfte dabey war, daß 
auch das Volk weiter gar Feine Notiz davon 
nahm, ob der König unter dem Bann ftehe oder 
nicht? Wenigftens Fam es nirgends darüber in 
Bewegung, und die Bifihöffe mußten ſich damit 
begnügen, ihm nur den bald darauf erfolgten 
Tod von Charibert als eine Folge der göttlichen 
Gerichte vorzuftehen, die ihm der Bann zugezo2 
gen habe, 


§. 9. 

Dabey mußten fie die Hoffnung ‚aufgeben, 
daß es ihnen fo bald gelingen dürfte, ihren Bann 
auch nur dem Volk als ein gegenwärtige Ue⸗ 
bel wahrhaftig furchtbar zu machen; allein in 
dieſer Lage traf man num eine hoͤchſt weiſe Aus⸗ 
Tunft, bey der man für jegt gar nichts verlohr, 
und doch für die Zulunft immer nod) zu gewins 

nen 


11) Vielmehr jagte ihn dafiir Chlotar aus feinem 
Bifthum. ©. eb. daf, 
12) 5. Gregor Hik. Franc, DIV. 6.26. 


ET 
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nen hoffen Fonnte, was fich nicht fogleich erhals 
ten ließ. Durch eine Heine Veranderung, Die 
man in der biöherigen Praxis der Firchlichen Dis 
feiplin anbrachte, erhielt man den Vortheil, daß 
man gar nicht nöthig hatte, es oft zu dem wuͤrk⸗ 
lien Bann kommen zu laffen, und dadurch 
machte man e3 ſich aud) am gewiſſeſten möglich, 
daß man mit der Zeit mehr daraus machen 
Tonnte, R 


| 1% 10 
„ Nach der älteren und urfprünglichen Difeis 
plinar= Prayis der Kirche hatte jedes Verbrechen 
eine würfliche, nur der Dauer der Zeit nach vers 
fehiedene, und auch mehr ‚oder weniger. totale 
Ausfchliefung aus der Firchlichen Gemeinjchaft 
nach ſich gezogen. Wer auch verborgene Suͤnden 
freywillig gebeichtet hatte, und wegen der dafuͤr 
zu uͤbernehmenden Buße mit feinem Beicht-Prie⸗ 
fier im Stillen uͤbereingekommen war, der war 
doch verpflichtet, ſich in eine Klaffe der Buͤßen⸗ 
den zu ftellen, und in der Entfernung von dem 
eigentlihen Heiligthum zu bleiben , welche diefer 
Klaſſe vorgefchrieben war; denn ev wurde nicht 
eher zu der vollen Gemeinſchaft mit der Kirche 
wieder 
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wieder zugelaffen, alfo nicyt eher abfplvirt, bis 
feine Bußzeit verfloffen war, Dieß war es aber, 
was man jeßt veränderte; denn in den meiften 
Fällen ertheilte man nun dem Beichtenden ſogleich 
die Abfolution, indem man ihm nur die Ueber— 
nahme gewiffer Bußen zur. Bedingung machte, 
die er hintennach erfüllen müfle *?), Damit vers 
fiel er dann eigentlich gar nicht unter den Bann, 
ja e8 war nicht einmahl die Furcht davor, bie 

ihn 


13) Die neue Praris wurde auch in den Lapitula⸗ 
rien der fraͤnkiſchen Könige beftärigt “ut linguli 
ſtatim poft confeflionis poenitentiam acceptam da- 
ta oratione recongilientur” — und zwar ausdrüd- 
lih aus der hinzugefuͤgten Urfache "“quia vera ne+ 
ceffitate praepedimur Caronum ſtatuta de recauci- 
liandis poenitentibus pleniter obfervare,” ©, Capity 
T.1. p.958. Indeſſen it hier doch nur, ven pec» 
catis occultis die Nede, bey denen auch ein Pres⸗ 
byter abſolviren konnte, und uͤberdieß mußte ſich 
doch ein auf dieſe Art abſolvirter Sünder, fo 
lange feine Buß = Zeit dauerte, felbft der Theil: 
nahme an dem Eaframent des Abendmahls ent: 
halten. Ob auch bey peccatis publicis Die Abfo: 
Jution vor vollendeter Buß: Zeit'gegeben wurde; 
hat Morinus fehr zweifelhaft gemadt, L. 1X, 
c. XIV. p. 660. 


j 
| 
j 
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ihm zu der gewiffenhaften Erftehung der ihm aufs 
gelegten Bußen bewegen follte, oder konnte, 
da er es wenigſtens in einzelnen Fällen fo leicht 
finden mußte, die Kirche im Stillen dabey zu 
betruͤgen. 


— 

Was aber die Kirche durch die Veraͤnderung 
gewann, dieß bewieß der Erfolg. Sie gewann 
dabey, daß ihr Bann doc) für jetzt nicht vers 
ächtlid) wurde, mad er durd) einen häufigen Ge— 
brauch unausbleiblicy Hätte werden müffen, und 
Diefer negative Gewinn war fchon bedeutend ges 
nug. : Da ihr die Layen doch dad Necht zuges 
ftanden, daß fie fi) um alle ihre Sünden befüms 
mern dürfte, und fid) den Bußen unterwarfen, 
die fie ihmen dafür auflegte, fo wurde ſchon das 
durch ihre Griminal: Furisdiktion beftimmt ges 
nug von ihnen anerkannt. So meit gelang es 
ihe auch mehrmahls, daß fie felbft die Könige 
dazu brachte, fich ihr zu unterwerfen 12), denn 

P fie 


14) Das Beyſpiel des Königs Nedared iſt ſchon an: 
geführt worden, und noch befannter ift die har: 
te Kirchen: Buße, welcher fi der Kapfer Ludwig 

BR 


— 
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ſie fanden nichts bedenkliches dabey, ſich als 
Sünder vor fie hinzuſtellen, wenn fie voraus ges 
wiß waren, ihre Abfolution auf Bedingungen 
zu erhalten, deren Erfüllung fie fich immer leicht 


‚genug machen Tonnten. Dabey Eonnte aber ims 


mer auch) noch eine heilige Furt vor dem Bann 
in den Gemüthern des Volks unterhalten, und 
befto leichter unterhalten werden, je feltener man 
es dazu kommen ließ. Das dunfle Gefühl dies 
fer Furcht wärfte nur defto fiärfer auf feine 
Yhantafie, und machte fie allmäahlig fähig, die 


Vorſtellungen davon aufzufaffen, für welche fie h 


zuerft gar feine Empfänglichkeit gehabt hatte, 
Gegen das Ende diefer Periode bin durfte es 
daher dir Kirche ſchon wagen, ihren Bann in 
einzelnen Fällen als letztes Zwangs- Mittel 


würflich zu gebrauchen und "anzuwenden 15), . 


Sm 


I. im J. 833. in der Kloſter-Kirche des heil, 
Medardus zu Eoiffons wohl nicht ganz freps 
willig unterwerf. Nah der Erjählung von Tes 
ganus hatte er es jedoch fhon im J. 817. nad 
dem durch ibn veranlaften Tod feines Enkels 

Bernhard frepwillig gethan. 
15) Aber ſie wurde jetzt auch fogleih von ber weltli- 
den 


— 
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"Sm Verlauf des zehnten und eilften Sahrhuns 


dertö gelang es ihr .dann vollends, ihm eine 
Wuͤrkſamkeit zu geben, die ihn aud) für Mens 
fen, welche fic) vor dem Teufel und Kor der 
Hölle nicht mehr fürchteten, ſchreckend machen 
Tonne, und nun war das ganze Ziel erreicht, 
zu dem man kommen wollte, ohne dag man 
durch den Aufſchub etwas verlohren hatte. 


Rap. XIV. 


Webltbätige Solgen der Verhaͤltniſſe, im welche die 
Birche mir dem Staat gekommen ift. 


ne — ‘ 


$. Io 


EN. entfprangen wohl, aus allen diefen 
Einrichtungen zufammen entfprangen wohl Vers _ 
hältniffe und Beziehungen genug, in welchen 


hier die Kirche aud) auf den Staat, und ihre 


Biſchoͤf⸗ 


hen Macht gewarnt, ihn nicht zu mißbrauchen. 
Excommunicationes pafim — et fine caufa — er 


fubito non fiant. Capit. T.I, p. 739. 961. 
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Bifcböffe auf die bürgerliche Geſellſchaft einwuͤr⸗ 
fen konnten. Es war felbit mehrfach darauf ans 
gelegt, daß der Staaf zuletzt unter die Herr: 
{haft der Kirche kommen, und die weltliche 
Macht der Firchlichen fubordinirt werden follte, 
Es Fam felbit noch vor dem Echluß diefer Pe: | 
riode mwenigftens dazu, daß ſich überall aus 
den Repräfentanten der Kirche, aus den Biſchoͤf— 
fen, der erfte Stand in der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft herausgebildet hatte; noch viel fichtbarer 
aber war es vor dent Schluß diefer Periode fhon 
geworden, wie vielfady bereits die Kirche auf 
die DVerfaffung, auf die Geſetze und auf den 
Volks-Geiſt im jedem ber neuen Staaten eitiges 
wirft hatte. Das Ganze diefer Einwuͤrkung kann 
jedoch eben fo leicht uͤberſchaͤtzt als zu niedrig 
angeſchlagen werden; wenigftens ift es ſchon 
eben fo oft überfchägt ala zu niedrig angeſchla— 
gen worden, daher mag es nicht ganz zwecklos 
ſeyn, noch einige Bemerkungen auszufuͤhren, 
die zu einer richtigeren Anſicht davon, und durch 
dieſe auch zu einem billigeren Urtheil darüber 
leiten können, 


' 
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Gewiß darf hier im allgemeinen zuerft bee 
hauptet werden, daß die Kirche auf die neuen 
Staaten, auf die Menfchen, aus denen fie bes 
fanden, und auf alle Klaffen diefer Menfcyen 
höchfiwohlthätig einwürkte, und zwar nicht nur 
durch Die neuen Begriffe, welche fie unter ihnen 
verbreitete, oder durch die Religion, die fie ih> 
nen mittheilte, fondern zunaͤchſt aud) durd) ihre 
äußeren Cinrichtungen, durch ihre Gefee und 
durch ihre Difciplin hoͤchſt wohlthätig einwuͤrkte. 
Sie leitete nehmlich dadurch, und zunaͤchſt das 
durch einen Anfang von ſittlicher Kultur bey ih— 
nen ein, und zwar gerade in der Progrefjion, 
and in dem Stuffen: Gang ein, in welchen fie 
allein erfolgen konnte. Das Chriftenthum in 
feiner unentftellten Reinigfeit, die Religion Jeſu 
in ihrem wahren Charakter, ald Führerin ‚zur 
höheren Moralität, hätte jetzt noch gar nicht auf 
fie würfen können, denn bey dem Mangel an 
aller Geiftes: Bildung fehlte es ihnen auch ganz 
an dem Vermögen, fie in diefem Charafter und - 
in jener Reinigkeit aufzufaffen. Aber durch die 
neue Form eines Außeren Eultus, durch die 
man ihre Phantafie anzog, und durch die neue 
Pland’s Rirchengefch. B. II. &£ Autos 
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J 


Autoritaͤt einer Kirche, die ihnen mehr Geſetze 
als Lehren, und weniger zu denken als zu thun 


gab, konnte allmahlig etwas in ihnen angeregt 
und aufgeregt werden, das fi) zulegt in ein 
wahres fittlibes Gefühl verwandeln fonnte; und 
dieß war dann ficherlich der einzige Weg, auf 
welchem ſich nad) und nach aud) ihre weitere 
Geijtes = Bildung einleiten ließ. 


$. 3 

Auch in der bürgerlichen Verfaffung der neuen 
Staaten würde man daher zuverläffig.bie erften 
Spuhren ihrer Annäherung zu einem policirten 
und eivilifirten Zuftand viel fpäther wahrneh— 
men, wenn nicht die Kirche dabey nachgeholfen 
hätte; denn. wiewohl fie fich felbft auf. einem 
ſchon längft eivilifirten Grund und Boden, anges 
pflanzt hatten, ja wiewohl fie ſelbſt das Beſſere 
mehrerer Anftalten, welche fie hier ſchon einges 


sichtet antrafen, zum Theil wenigftens, fühls, 


ten, und ſich zu eigen zu machen. wünfchten, 
fo wiirde doch der wilde Geift ihrer alten Nas 
tional: Verfaffung gewiß nod) lange über das 


neue vorgefcblagen haben, wenn er nicht ſelbſt 
zuerft durch die Kirche gebrochen und, gemilz, 


dert 


mine 
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dert wotden wäre. ' Doch man kann ja felbft — 
zweytens auch manches im befonderen aus⸗ 
zeichnen, was wuͤrklich die Kirche in ihrer Ver⸗ 
faſſung beſſer machte; oder mehrere ſpezielle Ber 
ziehungen angeben „in denen ſich ihr Einfluß 
barauf am »wohlthätigften Außerte, 

im ist . 2 ü 
Kr zZ I / 
So war es die Kirche, welche umahiig ah 
Beftigfeit in die Verbindung der neuen Staa⸗—⸗ 
et — es war die Kirche, welche mehr Menfcye 
ichkeit in ihre Geſetze, und mehr Gerechtigkeit 
miihre Rechte = Pflege brachte, ja ed war: die 
Kirche, welche fiberall den erften Grund legte, 
zuf welchem mit der Zeit das Gebäude eines 
treuen Geſellſchafts- Vereins aufgeführt werden 
onnte, Yerän Bergleichung mit dem: bisherigen 
len einzelnen Staats » Bürgern einen weit gleiz 
heren Antheil an der gemeinichaftlichen Maſſe 
er öffentlichen Glücfeligfeit für ein ımeit ges 
ingeres Opfer ihrer Menfchen «Rechte verficherte. 

\ 3 gl a 

Ri 
Das erſte und das legte floß zunaͤchſt aus 
en neuen DBerhältniffen aus, in weiche die ‚Bis 
*4 ſchoͤffe, 
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ſchoͤffe, als Repräfentanten der. Kirche, mit dein 
Staat kamen. Es Fam dadurch ein neuer intes 
grirender Theil. zu der Staats - Gefellicbaft bins 
zu, der ſich durch mehrere Bande an die übrigen 
anfchloß , und auch fie dadurch fefter zufammenz 
hielt. Sobald fie. einmahl-Landftände geworden 
waren, fo wurde fchon der Spiel-Raum um 
etwas eingefchränft, ‚der svorher dem Defpos 
tismus und ders Willkühr der Regenten und der 
Großen verfaffungsmäßig frengelaffen war, fo 
weit die Geiellichafts : Verfaſſung für den Zus 
fand des Krieges berechnet war. » Diefe Regenz 
ten und Großen, die auch. im Friedens: Stand 
die Rolle: der kriegeriſchen Anführer fortfpielen 
wollten, hatten jet das Entgegenftreben einer 
neuen Menfchen: Claffe zu überwinden deren 
unſichtbarer und unmerklich ſich aͤußernder Ein⸗ 
fluß dem ihrigen deſto mehr Abbruch that, und 
deſto gefaͤhrlicher wurde, je ſeltener er ſich in 
den offenen, Kampf mit, ihrer Macht einließ. 
Schon die neue Sprache, welche die neue Men⸗— 
ſchen-Claſſe allmählig bey allen Verhandlungen, 
an denen fie Antheil nahm, an dem Hofe, in 
den Gerichts: Höfen, in den National: Ronvens | 
ten einführte, 'wurbe ein hoͤchſt würkfames Mit⸗ 
1; i u tel, | 
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tel, dem Deſpotismus, noch sehe) er es ſelbſt 
merkte, gewiſſe Bande anzulegen, in denen er 
ſich nicht mehr fo: frey als bisher bewegen konn⸗ 
te, denn ehe man noch den Geiſt ahndete, Der 
ſich durch dieſe Sprache mittheilen koͤnnte, hatte 
man ſich ſchon daran gewoͤhnt, und durch die 
Gewohnheit auch von ihrem — * etwas we 
gefaßt. Ass) 


G 6 
Dabey erwieß es fich aber als Thatfache, 
daß sie eben damit dem Staats: Verband auch 
mehr Seitigfeit gab,’ als er vorher gehabt harte, 
In dem erſten halber Jahrhundert nach der Eins 
fuͤhrung des Chriſtenthums unter den Gothen 
und Franken, unter den Longobarden und An⸗ 
gelſachſen fand noch ein ſehr haͤufiger Regenten⸗ 
Wechſel unter ihnen ſtatt, der auch meiſtens 
ohne große Schwierigkeit durchgeſetzt wurde; 
Es war ſelten die Nation, welche dabey in Be⸗ 
wegung kam, ſondern ein einzelner Empoͤrer an 
der Spitze ſeiner Anhaͤnger fiel oͤffentlich oder 
heimlich uͤber den Regenten her, ſetzte ſich nach 
ſeiner Ermordung die Krone auf, und behauptete 
A fo-lange, bis fie.ein gluͤcklicherer Räuber ihm 

&3 oder 
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oder feinem Erben mieder vom Haupt riß. Im 
Verlauf des fiebenten und. achten Jahrhunderts 
erhielten endlich die, Throne! mehr. Sicherheits 
und es ift unverkennbar, daß fie dieß vorzüglich 
der Kirche, aber aud) unverkennbar, daß ſie es 
doch nicht zunächft dem neuen. Glauben und der 
neuen Lehre zu banken: hatten, welche — ſ e 
unter das Volk gekommen waren. 


G 7 

Nenn nehmlich die'neuen religiöfen Begriffe, 
die man ihm beybrachte, immer auch etwas 
dabey thaten, fo hielten fie Doch, nicht lange vor; 
Die chriftlichen Franken fahen ſchon von Chlods 
wig an in ihren Königen nad) der Sprache ihrer 
neuen Priefter auch Gefälbte des Herrn, und 
eine dunkle Vorſtellung von religidͤſer Heiligkeit 
und Unverletzlichkeit, welche den Koͤnigen durch 
die Salbung zuwuͤchſe, ſchoß ohne Zweifel ſchon 
das erftemahl bey ihnen auf, da fie Die Geres 
monie mit einem ihrer Regenten vornehmen fas 
hen; allein noch eine geraume Zeit hindurch 
machte man fich weiter nichts mehr daraus, bie 
gefälbten Könige aus der Welt oder doch vom 
"Thron zu ſchaffen, als man ſich vorher bey ben 
unge: 
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ungefalbten "daraus gemacht hatte"). So mie 
hingegen die Kirche durch ihre Biſchoͤffe mehr 
Einfluß auf den Staat, und damit auch mehr 
Antheil an den Regietungs : Veränderungen bes 
fam, fo kam es weit feltener mehr zu dem letzten, 
wenn fie nicht anders,: was zumeilen geſchah, 
die Veränderung felbft anzulegen und zu leiten 
für gut fand. Zu der Abſetzung eines Regenten, 
mit welchem die Kirche zufrieden war, Fam es 
aber gewiß nicht mehr fo leicht, denn fo lang er 
die Bifchöffe auf feiner Seite ‚hatte, und von 
ihrem politifcyen und religisfen Einfluß auf das 
Volk gehalten wurde, fo behielt feine Macht 
gewiß das Uebergewicht über jede andere, die 
gegen fie aufftehen wollte. Wer kann auch zwei⸗ 
fein, daß die Könige dieſes Zeitalters dieß recht 
gut wußten, denn wer kann glauben, daß ſie 
den Biſchoͤffen ganz ohne Ruͤckſicht auf Eegen⸗ 
Dienfte, die fie von ihnen erwarteten, aus bloßer 

Groß: 


7) Dieß war auch der Fall bey den Gothen, von de> 
nen defwegen der Mönd; Sredegar noch im ‚fie: 
benten Sahrhundert fagte: Gothi jam olim ha- 
bent hoc vitium, cum rex eis non placet y ind#f- 


| &itar. © 4% 


u. 


3 28 II. Abth. 1. Abſchn. Eigene Verhaͤltniſſe 


Großmuth oder Froͤmmigkeit zu ihrem Einfluß 
geholfen haben dürften? 


9. 8. 

Noch weniger Fan man aber bezweifeln, daß 
ed die Kirche war, welche ‚allmählig. mehr 
Menschlichkeit. im die Gefete, mehr. Gerechtig⸗ 
keit in die Rechts s Pflege „und mehr Gleichheit 
in die Vertheilung ‚der gemeinfchaftlichen Laften 
und der gemeinfchaftlichen Vortheile des Staats⸗ 
Vereins brachte. Man darf nur dabey nicht 
verachten, daß ſich hierinn die Würfungen ihres 
wohlthätigen Einfluffes nur langſam entwickeln 
und äußern fonnten, weil fie der Natur der 
Dinge und. der Umſtaͤnde nach ‚nur mittelbar 
darauf einmwürken konnte; aber ſchon in diefer 
Periode zeigen ſich doch Spuhren genug, aus 
denen fich ihre beginnende Cinwürkung erkennen 
läßt. 


$. 9 
| Auf den erften Blick könnte es zwar fcheinen, 
als ob von der Zeit an, da ſich der chriſtliche 
Klaus auch einen Antheil an der bürgerlichen 
Geſetzgebung zu verfchaffen gewußt hatte, bie 
| Geſetze 
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Geſetze in: allen den neu⸗ entftandenen' Staaten 
noch ftrenger und graufamer als vorher geworden 
wären. Man hat es ihm daher auch: ſchon ges 
radezu zur Laſt gelegt, daß er das meifte dabey 
gethan habe 2); allein: es ift nicht ſchwehr, den 
Vorwurf von ihm abzulehnen, der darinn'gegen 
ihn liegen foll, ohne Daß man nöthig hat, das 
Mahre der Thatfache wegzulaͤugnen, auf welche 
er gebaut wird. Er wuͤrkte allerdings dazu mit, 
daß. die, Gefege hin und wieder firenger wurden. 
Er ſchaͤrfte bey mehreren die Härte der Strafen, 
welche vorher auf ihre Uebertretung gejeßt was 
ren; doch dadurdy machte er die Gefeigebung 
ſo wenig grauſam, daß er vielmehr gerade da> 
mit mehr Menſchlichkeit hineinbrachte, 


$. 10. 

Sn den älteren deutfchen und fraͤnkiſchen Ges 
fegen waren auf die meiften Verbrechen, die 
nicht zunächft gegen den König und den Staat, 
fondern bloß gegen einzelne Glieder des ‚Staats 
begangen wurden, Feine andere als Geld-Bußen 


geſetzt, 
2) S. Runde Abhandlung ꝛtc. pP. 88. | 
5 


330 1. Abther. Abſchn. Eigene Verhaͤltniſſe 


gefeßt, durch welche der Beleidigte und die oͤf⸗ 
fentliche: Gerechtigkeit verſoͤhnt werden: follte. . 
Selbſt ein Mord oder ein Todſchlag konnte durch 
ein Wehr: Geld abgethan werden, das nur nach 
dem. Stande des Ermordeten höher ober niedrie 
ger angefett wurde. Kann man aber in dieſer 
Gelindigkeit der älteren deutfchen. und fraͤnkiſchen 
Geſetzgeber einen: Beweis ihrer Menfchlichkeit, 
oder wird man nicht vielmehr allgemein den ent⸗ 
fheidendfien Beweis von dem geringen‘ Werth 
darinn finden, den fie auf Menfchen: Rechte und 
Menfchen : Leben feßten? Und wenn nun die Kits 
de zu der Verbannung dieſer unmenfchlichen Ge: 
lindigkeit mitwuͤrkte, kann fie wohl mit Recht 
als graufam ausgefchrieen werden 3,2: © 2 


$. II. 


3) Co wurde in den neuen Burgundifhen Gefeken 
des Konias Gundebald allerdings durch den Eins 
fuß der Kirhe die Todes-Strafe auf jeden 
Mord, und nod anf einige andere Verbreden 
gefekt, die vorher nicht als Eapital behandelt 
worden waren; aber gerade deßwegen fonnte es 
Gregor der Kirche mit Recht als Verdienft an— 
ſchreiben, daß fie den Konig bewogen habe “ur 


initiores leges Bürgundionibus infitwerer.” LM, 


3%. 
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ne re te — 
Doch dieſe gelinden Geſetze kamen ja ohnehin 

nur den maͤchtigeren und reichen Verbrechern zu 
gut, und ihre Gelindigkeit ruͤhrte unſtreitig zum 
Theil auch davon her, weil die oberſte Staats⸗ 
Gewalt in der noch ungeordneten Verfaſſung ſich 
zu ſchwach befand, um Verbrecher von dieſer 
Art zu der Unterwuͤrfigkeit unter ſtrengere zu 
zwingen. Gegen den gemeinen Verbrecher ver⸗ 
fuhr fie gewoͤhnlich nicht nur mit einer weit ſtren⸗ 
geren, ſondern — was noch ſchlimmer war — 
mit’ willführlichee Härte *), in der man jedoch 
nichts ungerechtes ſah, fobald er nur einer geſetz⸗ 
widrigen Handlung überführt war. Glaubte doch 
der König Chlodwig, fo langer noch ein Heyde war, 
einen völlig gültigen und von der ganzen Nation 
für gültig erfannten Grund gefunden zu haben, 
rn Ei} Ann um 


4) La Jufice — fagt einer der gruͤndlichſten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Geſchichtforſcher — n’etoit fevere, que 
contre les foibles, et alors elle s’exercoit pres- 
qu’arbitrairement. Mais toutes les fois, qu’il ctoit 
queſtion d’un delit commis par des hommes tant 
foit peu redoutables, le tribumal du'Roin"etoit 
occup&, qu' à les seconcilier. ©, Mereas T. 1. 


p- ZI. 
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um einen Franken, gegen, den er um einer alten 
Beleidigung willen einen Groll hatte, mit der 
Todes: Strafe zu belenen, weil er bey der Deers 
ſchau feine: Waffen nit ganz in Ordnung ges 
funden hatte °). ; Beyfpiele- von: ähnlichen Gtenz 
famfeiten, ‚welche. die Gerechtigkeit ‚gegen den ar— 
men und» machtloſen Sünder ausübte, finden 
fi) noch im Menge in der Gefchichte der Mero—⸗ 
Singer: ‚wenn alſo die Kirche durch ihren Eins 
fluß bewuͤrkte, daß jene Legal: Strafen, ‚weiche 
bisher bloß den reichen und mächtigen getroffen 
hatten,  geichärft wurden, ſo machte fie auch in 
dieſer Hinſicht die Gerechtigkeit menfchlicher, in⸗ 
dem fie fie zugleich unpartheyiſcher machte. 


a 350 

Eben deßwegen kann man auch von den neuen 
Gattungen von Strafen, welche ſie einfuͤhrte, 
ſo wenig als von den mancherley neuen Geſetzen, 
welche ſie veranlaßfe, einen Grund hernehmen, 
um ihr jenes Verdienſt abzuſtreiten Was die 


legten betrifft, fo war es allerdings die Kirche, 


welche zuerft.die Aufinerffamfeit der Gejetsge: 
bung auf: manche Gegenſtaͤnde richtete, die bis— 


14 s J .)% her 
3) ©, Gregor Tur. L. Il. ©. 27. | 
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her gar nicht von ihr geachtet worden waren. 
Es waren die Biſchoͤffe, von denen die Vor—⸗ 
ſchlaͤge zu den meiſten Verordnungen herruͤhrten, 
welche zunächft die Erhaltung oder vielmehr die 
Einführung einer allgemeineren Zucht und Ehrbars 
feit zum Zweck hatten. Es waren alfo allerdings 
dieschriftlichen Biſchoͤffe, welche in die Gefeßbüs 
cher der Franfen und Gothen eine Menge neuer 
Gefeße brachten, von denen man vorher nichts 
gewußt hatte. - Dody 'wenn durch diefe Geſetze 
auch mehr Ordnung in die bürgerliche Gefells 
ſchaft gebracht, wenn die alkgemeine Ruhe und 
Sicherheit, wenn das Hffentliche und das Pri— 
vat: Eigenthum gewiffer dadurch gefichert, wenn 
es unverkennbare Würfung davon wurde, daß 
der etwas gebrodyene rohe Geift der wilden Mens 
fchen fid) unter dem Joch, das fie ihm auflegten, 
alfmählig in den Zuftand einer friedlichen Ver⸗ 
faffang mehr ſchicken und ſchmiegen lernte, wur⸗ 
den nicht auch diefe weiteren Bande höchft wohl⸗ 
thätig, womit fie ihm feffelte? Mochte immer 
der Gegenftand ihrer Gefeße zuweilen hoͤchſt 
Beinlicht und geringfünig feyn; aber nur defto 
gerechtere Anſpruͤche koͤnnen fie um deßwillen 
auf den Dant fuͤr das Gute machen, das dar⸗ 
gan aus 
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aus entſprang, je weniger ſich verkennen laͤßt, 
daß ſie doch im Ganzen dieß Gute dabey abziel⸗ 
ten, und daß es bey ſolchen Menſchen nur 
durch ſolche Mittel erzielt werden konnte, 


N EURER 

Sobald man fid) nur an dieß letzte erinnert, 

fo wird man aud) in den mancherley Gattungen 
neuer und befonders förperlicher Strafen, mels 
che nun durd) die Kirche in den Criminal = Codex 
der neuen Staaten kamen, wenigſtens feinen 
Grund mehr zu der Befchuldigung finden, daß 
fie die Gerechtigfeit graufamer gemacht, babe, 
Es möchte ſich vielleicht überhaupt, noch, bezwei⸗ 
feln laffen, ob man gerade der Kirche den größe 
ten Antheil dabey zufchreiben darf? denn wies 
wohl man fie allerdings in den neuen Gefeßen 
bes fränkischen und gothiſchen Staats von der 
Zeit an, da auch die chriftlichen Geiftlichen eis 
nen Antheil an der Gefeßgebung erhielten, haus 
figer als vorher findet, fo läßt fid) doch daraus 
allein nody nicht fchließen, daß fie nur von dies 
fen vorgefhlagen worden feyn- Fonnten,, denn 
man ließ fie. doch die Gefee nicht allein machen, 
Außerdem iſt es noch nicht einmahl erwiefen, 
daß 


— 
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daß unter den Franken und: Weſt-Gothen Tora 
perliche Strafen vorher unbekannt und ungewoͤhn⸗ 
lich geweſen, oder nur bey Sklaven und nicht 
bey Freyen angewandt worden ſeyen. Wenn 
man ſie nicht eher in ihren Geſetzen findet, als 
bis der chriſtliche Klerus einen Antheil an der 
Geſetzgebung erhielt, ſo kann ja dieß auch daher 
kommen 6), weil ihre Geſetze nicht eher geſchrie⸗ 
ben und gefammelt wurden. Gewiß genug weiß 
alar man 


6 Die — ſolcher Strafen finden fich in den 
Weſtgothiſchen Geſetzen, und nach einer Stelle 
Iſidors von Sevilla glaubte man bisher ge> 
wöhnlih, daß die Gothen diefe Gefeke von ih: 
rem König Eurik im J. 466. befommen, und 
daß fie fein Nachfolger Alarich gefammelt hätte. 
Ein neuerer Gelehrter bat es aber fehr wahre 
ſcheinlich gemacht, daß man in jener Stelle fie 
dors etwas mehr gefunden hatte, als er ſelbſt 
darinn fagen wollte, und daß die Sammlung 
der gothifhen Geſetze erſt in die Zeiten des Koͤ⸗ 

ige Chindiswinth und feines Sohns Reciswinth, 

E alfo in die Mitte des fiebenten Jahrhunderte 
geſetzt werden muß. S. Weber die Geſetze der 

Weſtgothen. Eine Einladungs = Schrift zu feinen 

WVorleſungen. Von D. Suisor. Rühs. Greifswald, 
1303, in $. 
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man aber, daß ſie fuͤr ihre Knechte keine andere 
als koͤrperliche Strafen kannten, und da Caͤſar 
von den alten Galliern ausdruͤcklich verſichert, 
daß ſie zwiſchen ihren unteren Volks-Klaſſen und 
zwiſchen ihren Knechten faſt gar keinen Unter— 
ſchied machten 7), iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
es ſich auch bey dieſen andern Voͤlkern in ihrem 
fruͤheren Zuſtand eben ſo verhalten haben mag? 
Doch es mag immer angenommen werden, daß 
es die Kirche war, welche nun einen haͤufigeren 
Gebrauch ſolcher Strafen einfuͤhrte; allein iſt 
es in dieſem Fall nicht ſehr natuͤrlich zu glauben, 
daß ſie zunaͤchſt dadurch dazu beſtimmt wurde, 
weil ſie ſich ſchon durch die Erfahrung von der 
groͤßeren und gewiſſeren Wuͤrkſamkeit ſolcher 
Strafen bey den Menſchen, mit denen ſie jetzt 
zu thun bekam, überzeugt hatte? Die Vermus 
thung wird faſt zur Gewißheit, wenn man dazu 
nimmt, daß ſie auch in ihre den neuen Proſely— 
ten angepafite Pönitenz = Prazis folche koͤrperliche 
Strafen fogleid aufgenommen hatte, mithin 
Erfahrungen genug von ihrer Wuͤrkſamkeit ges 
fammelt haben Eonnte. Nimmt man aber noch 


weiter 


7) Populus pene fervorum habetur loco,” De * 
Gall, L. I. 


| 
| 
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weiter dazu, daß fie einmahl eben dadurch, weil 
es aud) Firchliche Strafen geworden waren, als 
les Beſchimpfende allmählig verliehren mußten, 
und daß doch zugleic) der Verbrecher, Durch 
bie genaue Beſtimmtheit felbft, womit meiftend 
das Maaß der Strafe in den Gefeken vorge: 
ſchrieben war, gegen die Willlühr des Richters 
gefichert wurde, fo wird man fehwehrlidy mehr 
zu glauben geneigt feyn, daß die Gerechtigkeit 
durch den Einfluß der Kirche auch nur firenger 
geworden jey. 


: $. i4 

Will man aber noch von den neuen Formen 
des inquiſitoriſchen Prozeſſes, welchen fie alla 
maͤhlig einführte, einen Grund zu der Anklage 
gegen fie hernehmen, ſo laͤßt fich leicht darthun, 
daß fie nur wenig dabey zu verantworten hat. 
Diefe Formen mochten allerdings der älteren Ges 
redhtigfeits = Pflege der germanifchen und ſarma⸗ 
tiſchen Völker - Stämme ganz unbekannt geweſen 
feyn; allein die Kirche führte fie auch noch nicht 
in die bürgerlichen Gerichtshöfe, fondern für jetzt 
bloß in ihre eigenen ein, und gab hoͤchſtens mit 
felbar dadurch Anlaß, daß fie zuleist auch in jene 
Pland’s Kirchengeſch. B. II 2 hins 
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hineinfamen. Dabey mag eingeräumt werden, daß 
ſie dadurch in die Ausübung ihres geiftlichen 
Straf; Amts fehr viel hartes hineinbrachte. Es 
mag zugeftanden werden, daß die inquifitoris 
fcben Formen, welche fie ihren Richtern gegen 
Hewiffe Gattungen von Verbrechern vorfchrieb, 
fehr viel gehäffiges hatten; dod) wenn auch das 
harte und gehäffige davon nicht durch die Abficht, 
welche dabey zum Grund lag, gemildert wird, 
fo Fonnte doch bey ihrem Verfahren und in ihren 
geiftlichen Gerichts = Höfen niemahls fo viel 
Rachtbeil ald in den bürgerlichen daraus ent— 
fpringen. ber war es nicht auf der andern 
Seite die Kirche, welche im Jahr 683. auf einer 
fpanifchen Synode zu Toledo unter dem König 
Erwig ein Anathema 8) auf jede Art von Tors 
tur und von liftiger oder gewaltthätiger Erpref: 
fung eines Befenntniffes von Angeklagten fette? 
alfo war es nicht die Kirche, welche jeßt fchon 
der Gierechtigfeit einen Geift der Menfchlichkeit eins 
zubauchen verfuchte, für den fie Faum ein Jahr— 
taufend fpäther reif und empfänglich wurde ?) 2 
.$.15, 

8) Can.2. S. Conc. T. Vf, p. 1257. . 
9) Auch darf es ihr wohl befonders angerechnet wer: 
den, 


J 
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Ä 46.15. —— 
Was hingegen die Behauptung betrifft, daß ſie 
aduch mehr Gleichheit in die Vertheilung der gez 
meinfchaftlichen Laſten und der gemeinfchaftlichen 
Bortheile des Staats: Vereins gebracht habe, ſo 
muß allerdings fogleic) dazu gefagt werden,’ daß 
fie für jeßt nod) nur wenig dabey that, und wohl 
ſchwehrlich auch nur etwas abfichtlid) dafür that. 
Hieher kann nehmlich nur dasjenige gerechnet 
erden, was Kon ihr zur Begünftigung derjenis 
gen Menfchen: Klaffe in der Gefellfchaft, die in 
der Folge den eigentlichen Etamm des fid) aus: 
bildenden Bürger : Standes ausmachte, und 
banın Auch zum Vortheil der Anechte und Leib⸗ 
eigenen gethar wurde, Durch: dasjenige, was 
fie zu der Verwandlung jener Menſchen-Klaſſe 
in 
den, daß fie in dieſem Zeitraum ſo manden Un: 
ſcchuldigen, der ſich als Verbrecher oder als Terz 
folgter in ihr Heiligthum gefluͤchtet hatte, Schuß 
gab, und dadurch die Vollziehung ſo manches 
ungerechten Urtheils verhinderte. Dieß erkennt 
ſelbſt Mannert in feiner Schrift: Ueber die 
Sreyhbeit der Franken, Adel und Selaverey— 
(Nuͤrnberg. 1799.) S. 218. | 
Ya 
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in den eigentlichen Bürgerftand und zu der Milz 
derung. der Knechtſchaft und Leibeigenſchaft bey: 
trug, bewuͤrkte fie unftreitig zunächft jene glei⸗ 
here Vertheilung der Laſten und Vortheile des 
Staats Vereins; allein die.größten Verdienſte, 
dtenfie ſich darum erwarb, fallen erft in eine, 
ſpaͤthere Periode hinein, 


6. 16. 

Die erfte Klaffe von Menfchen beftand in je 
dem der neuen Ötaaten theild aus den aͤrmeren 
und geringeren ber alten Landes» Eingebohrnen, 
theils ‚aus denjenigen, die ſchon vorher unter 
bei erobernden Nationen, alfo unter den Gothen 
und Franfen, unter den Sachfen und Longobarz 
ben das eigentliche Volk oder den Poͤbel ausges 
macht hatten. Man darf es wahrhaftig nicht 
erjt aus den Dofumenten, in denen ſich ung 
von ber alteren Verfaffung Diefer Nationen einis 
ges erhalten hat, beweifen wollen, daß es auch 
unter ihnen arme und güterlofe, und eben deß⸗ 
wegen auch wehr- und ſchutzloſe Menſchen, alfo 
mit einem Wort eigentlichen Pöbel gab, der 
von dem müchtigeren, 'reicheren und deßwegen 
angefeheneren Theil ber Nation — nicht als feines 

glei: 
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gleichen behandelt wurde, wiewohl man jest noch 
von Feine legalen Unterfchied zwiſchen Frenges 
bohrnen, wenigjtens nichts von einem Unterfchied 
zwifchen Freyen und Edlen — ingenuilet nobi- 
les — fondern nur von einem Unterſchied zwifchen 
Freyen und Knechten etwas wußte. Eben ſo hatte 
es ſich auch in der früheren Geſellſchafts⸗ Verfaſ⸗ 
ſung von Gallien, Spanien und Italien verhal⸗ 
ten, alfo trafen die Eroberer überall eine Klaſſe 
von Menfchen an, die nichts "anders erwarten 
Tonnte, als eben fo von ihnen behandelt zu wer: 
den, wie fie bisher die nehmlichen "Menfchen 
von ihrem eigenen Stamme behandelt hatten. 
Sie mußte fi gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn fie nicht 
nod) härter behandelt wurde; doc) Fam fie höchft: 
wahrſcheinlich mit einer gleichen Behandlung 
eb, weil fie in dem Auge ihrer Eroberer felbft 
für einen härteren Druck zu unbedeutend war: 


—17 
Aus allen Denkmahlen dieſes Zeitalters laͤßt 
ſich in der That nichts anders ſchließen, als 
daß das Loos dieſer Menſchen-Klaſſe, welche 
in jedem Staat die eigentliche Maſſe der Nation 
ausmachte, überall hoͤchſt traurig war, Much 
5 95 in 


J 
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in der fraͤnkiſchen Verfaſſung kam ihr von allen 
Vortheilen des National = Vertrags faſt nichts 
‚zu gut. Der freygebohrne Franke mochte immer 
nad) den; Geſetzen und nach dem Herkommen von 
allen Abgaben frey ſeyn. Er mochte nicht ein» 
mahl verpflichtet fenn, dem Heerzug zu fols 
gen, wenn er nicht felbft dazu Luft: hatte. Aber 
wenn er fein Eigenthum beſaß, und Feinen reis 
ben Befchüger hatte, ‚im deſſen Gefolge er ge: 
‚hörte, ‚fo war er gegen jeden mächtigeren, Den 
die Laune anwandelte, ihn in den Staub zu tre— 
ten, wenn er ihm im den Weg kam, beynabe 
völlig ſchutzlos, denn die freye Verfaflung ger 
mwäbrte nur dem Mächtigeren den Vortheil, daß 
er den Schwächeren ungeftraft unterdrücken konn⸗ 
te, indem fie e8 ihm möglidy machte, auc) der 
Obrigkeit und den Geſetzen Tro zu bieten, So 
verhielt es ſich aber überall gleichförmig, „wie 
man ſchon aus dem gleichförmigen Gang der 
Veraͤnderung fihließen kann, durch welche alls 
mählig überall eine neue Ordnung der Dinge hers 
beygeführt wurde. 
6. 18. 
Zu der Befchleunigung diefer Veränderung 
wuͤrkte dann bie Kirche für jet nur dadurch mit, 
daß 
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daß fie den geringeren Volks: Klaffen wenigftens 
zuweilen gegen ihre mächtigeren Unterdrücer 
einen Echuß verfchaffte, den fie fonft nirgends 
finden fonnten. In ihren Gerichts : Höfen fand 
der Arme — vielleicht wohl nicht iimmer, aber 
doch gewiß zuweilen — aud) gegen den Reichen 
Gehör, und wohl mit unter recht geneigtes Ge: 
hör, wenn er gerade Über einen Reichen zu klagen 
hatte, den die Kirche ohnehin gern in ihre Eur 
nehmen wollte: die Biſchoͤffe wußten es auch recht 
gut noch von ihrem älteren Zuftand her, mie 
viel es für fie austrug, das gemeine Volk, beſon— 
ders in den Städten, auf ihrer Seite zu haben; 
Daher liegen fie nicht leicht eine Gelegenheit un— 
benußt, fi, wenn auch nur ſcheinbar, für das 
Volk zu verwenden; in den meiften Fällen war 
aber gewiß ihre Verwendung febr ernftlich ges 
meynt, da fie in dem neuen Zujtand der Staaten 
immer mehr Grfahrungen von der Michtigkeit 
der Vortheile machten, weldie fie aus der Ans 
haͤnglichkeit der unteren Volks-Klaſſen ziehen 
koͤnnten. Jeder Biſchoff legte es nun planmäßig 
daranf an, der Beſchuͤtzer der Armen und Un: 
terdruͤckten, und dadurd) der Günftling bes 
Volks, wenn auch nicht in feinem ganzen Sprem 

94 gel, 
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gel, doc) in der Stadt, worinn er feinen Sit 
hatte, zu werden; denn er fah voraus, daß er 
dadurch am gewiffefien Herr feiner Stadt werben 
koͤnnte: und fo fam e8 auch wuͤrklich. 


2 6: 10, 

Dabey mochten zwar mit unter Fälle genug 
Sorfommen, in welchen der Schuß der Kirche 
und die Verwendung der Bifchöffe ihren Klienten 
aus dem Volk nur eine fehr ſchwache und uns 
würffame Hülfe gewähren konnte. Der mädhtis 
gere Unterdrüder befümmerte fich nichtö um die 
Dehortatorien, oder auh um die Citationen, 
die fie an ihn erliefen, weil er fich nichts um 
die geiftlihen Strafen befümmerte, wodurd) fie 
ihn allein zum Gehorfam zwingen konnten. 
Doch dazwifchen hinein kam es gewiß auch mehrz 
mahls dazu, daß fie unter der Begünftigung 
dußerer Umftände ihren geiftlichen Zwangs : Mite 
teln Kraft genug geben Eonnten; ſobald fie ſich 
aber noch dazu auch auf die bürgerliche Nechtes 
Pflege einen befondern Einfluß und eine Art von 
DbersAufficht auf die bürgerlichen Gerichts « Hs 
V verſchafft hatten, fo konnten fie zum Beften 
des Volks ungleich nachdruͤcklicher wuͤrken. Der 

haͤrte⸗ 


27 2 
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haͤrteſte Druck, dem das Volk ausgefegt war, 
rührte ohnehin nur daher, meil es gegen bie 8: 
heren Stände Fein Recht finden Fonnte; wenn als 
ſo die Biſchoͤffe ihm jetzt nur dazu verhalfen, 
und auch nur bey den unteren Obrigkeiten dazu 
verhalfen, ſo wurde ſchon dadurch ſein Zuſtand 
betraͤchtlich verbeſſert. 


6. 20. 

Meniger konnten fie zum Vortheil ber andern 
noch unglüclicheren Menfchen: Kaffe, nehmlich 
zum Vortheil der Knechte thun, denn die Ums 
ftände machten es unmöglic), daß fie Anmittelbar 
fid) ihrer annehmen konnten, und eben biefe 
Umftände bewürften auch in Verbindung mit 
dem ganzen Geift des Zeitalters , daß fie kei⸗ 
nen Draug und keinen Beruf fuͤhlten, es zu 
thun. 

Weder die Verhaͤltniſſe des Sklaven-Stands 
noch der Leibeigenſchaft in dem geſellſchaftlichen 
Zuſtand waren bisher durch das Chriſtenthum 
noch in irgend einem Lande, wo es ſich feſtgeſetzt 
hatte, verruͤckt und noch viel weniger irgendwo 
aufgehoben worden. Sie hatten fich in dem Poͤ⸗ 
miſchen Reich, auch nachdem das Ehriſtenthum 


—— 
25 herr; 
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herrſchende Staats-Religion darinn geworden 
war, beſtaͤndig erhalten; daher trafen auch die 
Gothen und Franken, die Burgunder und Lon— 
gobarden in den chriſtlichen Provinzen, worinn 
ſie ſich niederließen, uͤberall Sklaven an. Aber 
ſie brachten auch uͤberall hin Sklaven und Leib⸗ 
‚eigene mit, denn auch in ihrer rohen Gefellz 
fchafts : Berfaffung hatten die Berhältniffe der 
Knechtſchaft und Leibeigenfchaft von jeher ftatt 
gefunden. Dieſe Verhältniffe waren felbft mit 
ihrer für den Krieg berechneten Verfaſſung auf 
das innigfte verfchlungen, denn alle Gefangene, 
Die man im Kriege machte, mußten nach ihrem 
Voͤlker-Recht Anechte ihrer Ueberwinder werden, 
und das Verlangen nad) diefer ſchaͤtzharſten Beu⸗ 
te wurde nun für jedes freye Mitglied der Nas 
tion einer der ftärkften Antriebe zur Eriegerifchen 
Zapferfeit. Es war daher ein wahres Opfer, 
das fie ihrer Politik brachten, daß fie in den 
Sändern, welche fie erobert hatten, nicht. alle 
Einwohner zu Sklaven machten; dafür fetten 
fie e8 aber in die Kapitulationen, welche fie mit 
einigen ſchloſſen, ausdrücklich hinein, daß die 
Hälfte oder wenigſtens ein Drittheil der Knechte, 
dig den Güterbefigern in dem eroberten Lande 

gehöre 


EZ 
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‚gehörten, der erpbernden Nation uͤberlaſſen were 
ben. müßten 12). 


6x, 2r. 

Unter Diefen Umfiänden konnte die Rirche weis 
ter nichts zum Vortheil diefer Menfchen » Klaffe 
tbun, ala daß fie höchftens ihre neuen Profelyten 
allmahlig zu einer milderen und menfchlicheren 
Behandlung ihrer Anechte durch den fanften Geift 
des Chriſtenthums geneigter machte; allein das 
von ließ fich nicht viel erwarten, wenn nicht zu 
gleicher Zeit die Geſetze felbfi in Beziehung auf 
fie «milder und + menfchlicher, gemacht wurden, 
Durch die Ungerechtigkeit von diefen wurde ihr 
Schickſal am härteften gemacht, denn durch die 
Geſetze ſelbſt waren ihnen fait alle Menfchens 
Rechte abgefprochen 11), und der Willführ ihrer 

Herrn 


10) Die Weftgothen und die Burgunder nahmen 
den Einwohnern der von ihnen eroberten Pros 
vinzen zwey Drittheile ihres Landes, und ein 
Drittheil ihrer Knechte. ©. Leges Wifigorh, L, 
X. Leg. Burgund, c. XIV. $. 1.2. 

11) Sum Beweis darf man nur dag ftäßlice Geſetz 
wegen der Heyrgthen der Knechte anfuͤhren, dag 

unter 


348 11. Abth. 1.Uofhn. Eigene Verhaͤltniſſe 


Herrn in Anfehung ihrer beynahe'gar Feine Graͤn⸗ 
zen geſteckt. Hier aber konnte nicht nur Die 
Kirche durch ihren Einfluß nicht fo fehnell eine 
Nenderung bewuͤrken, fondern es fiel ihr nicht 
einmahl ein, bier helfen zu wollen, was fich 
auch fehr natürlich erflären läßt, 


$. 22 

Die Kirche Hatte nehmlich ebenfalls ihre 
Sinechte und Leibeigene, die eben fo zu ihrem 
Inventario, wie zu den Inventario jedes andern 
Güter s Befiters im Lande gehörten. Das Land 
wurde ja größtentheils allein durch Knechte be: 
baut, daher gab es faſt Fein Grundftüch, zu 
dem nicht eigene Knechte gehörten, die an ben 
Grund und Boden gebunden waren *?), fo wie 
(5 


unter den Ripuariſchen Gefeken fich findet, Tir. 

58. art. 18. , | 
12) Diefe wurden durch den Nahmen cafai von den 
andern, welche gaffendi hießen, unterſchieden, 
Von den calatis waren indeſſen auch Die coloni 
und li noch verfhieden, Denn dleſe bildeten 
wahrſcheinlich noch eine Mittel: Klaffe zwiſchen 
Knechten und Freyen, wiewohl fie auch glebae 
ad: 


m——— 
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e3 Feine nur etwas vermögende Familie gab, die 
nicht wiederum andere Anechte zu Beforgung 
der-häuslichen Dienſte hatte. Wenigſtens welche 
von der erſten Art mußte alſo auch die Kirche 
nothwendig haben, da ihr groͤßter Reichthum 
in liegenden Guͤtern beſtand. Sie mußte immer 
mehrere bekommen, je anfehnlicher ſich ihr. Guͤ— 
terſtock vermehrte, denn mit jedem betraͤchtlichen 
Grundſtuͤck, das ihr geſchenkt wurde, bekam ſie 
immer auch die Knechte, die daran hafteten, da 
ſie aber einmahl welche hatte, war es nicht na⸗ 
tuͤrlich, daß fie auch ihren Vortheil bey den Eins 
richtungen fand, durdy weldye die Rechte der 
Herrfdjaften und die Prlichtem der Knechte zu 
dem möglichjtz größten Nuten’ von jenen regus 
lirt waren, und war es nicht noch natürlicher, 
daß fie fich weiter nicht gedrungen fühlte, eine 
Aenderung darinn einzuleiten? Als Verbrechen 
kann man es ihr doch auch nicht anrechnen wols 
len, daß fie noch nicht auf die Auskunft verfiel, 
die Keibeigenen, die fie auf ihren Gütern hatte, 
WERE IeHE 

adferipti waren, und dann auch wieder einige 
Verſchiedenheit zwiſchen Aids und colonis ſtatt 


finden mochte. ©, Du Cange ad vor. Colonus er 
Litüs, 
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jest ſchon im förmliche Zins⸗Leute oder Erb: 
Pächter zu verwandeln, denn wie hätte der 
Geiſt des Zeitalters eine Idee auffafjen können, 
für welche der Geift des nieunzehnten Jahrhun— 
derts noch nicht überall reif, oder menſchlich ges 
nug geworden ift '3). 


6. 23. LE 
Man muß alfo geitehen, daß von der Kirche 
zu der Verminderung des eigentli eu Uebels der 
Sklaberey und der Leibeigenfchaft für jest noch 
wenig oder nichts, gethan wurde, Sie unterließ 
zwar nicht, es auch hin und wieder als Pflicht 
des Chriftenthums einzufchärfen, daf man auch 
Sklaven als Menfchen behandeln muͤſſe. Sie 
nahm 
13) Nur ein Mind aus dem Anfang des neunten 
Jahrhunderts, aber ein griedhifher, der beruͤhm⸗ 
te Theodor Studita, mochte fie Aufgefaßt ba: 
ben, denn in dein Teſtament, das er hinterließ, 
verbot er dent Abt und den Moͤrchen feines 
Klofters ausdrüdlih, daß fe niema I8 einen 
Eflaven weder zu ihrer Pedienung noch zum 
Bau ihrer Laͤndereyen halten folten, — dent 
auch ein Knecht, fagte er, ift ein Mexfh, nach 
dem Bilde Gottes geſchaffen, 8 Baronins ad 4, 

826 u 56. 
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nahm wohl felbft zuweilen einzelne Sflaven gegen 
die willführliche Graufamfeit tyrannifcher Herr: 
fchaften in ihren Schuß, und dieß blieb mwenigs 
ftens nicdyt immer und nicht ganz würfungslos , 
wenn es auch nicht immer den gewünfchten Er⸗ 
folg hatte *). Sie that wenigftens, was it ih⸗ 
ren Kräften fand, um dad Leben der Unglück: 
lichen gegen die Willführ ihrer Gebieter ficher 
zu ftellen, denn fie erklärte und befirafte es als 
Mord, wenn ein Herr feinen Knecht, ohne ihn 
dem weltlichen Richter geftellt zu haben, um: 
bringen würde 7°), Uber daß fie zu einer. weis 
teren VBerbefferung ihres Zuftands im Ganzen 
nichts beytragen konnte, und wohl auch nichts 
beytragen wollte, dieß beweijen am unzweydeu⸗ 
tigften die Gefeße, durch welche noch von Carln 
dem Großen die alten Berhältniffe diefer Mens 
fchen Klaffe in der Gefellfchaft auf das neue 
fanftionirt und vegulirt wurden, Der Geift dies 

71%. : JeR 


# 
1 


13) Es hatte ihn ja wohl nicht immer, denn zu— 
weilen zog ſie den Ungluͤcklichen durch ihre Ver— 
wendung nur ein haͤrteres Schickſal zu. Zum 
Beweiſe dient die abſcheuliche Geſchichte bey 

"Gregor B. V. K. 3. 
15) Cote, Agathenſ. 6 62. Epaon. c. 34. 
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fer karolingiſchen Geſetze, welche die Knechte bes 
treffen, iſt weder milder noch menfdplicher als 
derjenige, der in den Gefeßen der alten Franken 
ſich ausdruͤckte; man darf alſo ficher, daraus 
fihließen, daß die Kirche feinen befonderen Drang 
. fühlte, den Einfluß, den fie auf die Gefenges 
bung erlangt hatte, zu ihrem Vortheil zu bes 
nußen 76) 


2. 


ut 
Dennoch darf man behaupten, daf fie mit 


telbar unendlich viel zu einer Verbefferung ifres 
Zuftands jegt ſchon beytrug, und nod) mehr für 
die Folge vorbereitete, und zwar durch eine Eins 
richtung, wobey ihr eigener Vortheil mit dem 
Dortheil der Anechte zufammenflod. Schon im 
fehften Jahrhundert findet man nehmlich. nicht 
ohne Befremden in der fraͤnkiſch-galliſchen, wie 


in der gothifch = fpanischen Kirche, daß Menfchen 


aus diefem unterfien Stande audy unter den 
Klerus hineinfamen, und daß bereits- in mancher 
Kirche die größere Anzahl der Geiftlidhen aus 
lauter Anechten beſtand. Das Beftemden dar⸗ 
uͤber verliehrt ſich indeſſen bald bey der Leichtig⸗ 


keit, 


16) ©, Capit. T.l. p. I1I0. 968. 947. 1062. 1t23. 


— — ——— 
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keit, womit ſich die Sache erklären läßt. Wenn 
auch die Biſchoͤffe Feine Schwürigleiten gefunden 
hätten, Die. vafant gewordenen Plaͤtze in ihrem 
Klerus mit lauter freyen Franken und Gothen 
zu befeßen, und wenn fie auch unter den erſten 
an dem ürgerlichen Unftand, daß fie feinen 
freyen Franken ohne die Erlaubniß des Königs 
in den Klerus aufnehmen durften, fich nicht ges 
ftoßen hätten, fo Eonnten fie doch Zuerft dieſe 
noch ganz rohen und ungebildeten Menſchen faft 
gar nicht dazu gebrauchen. Sie hatten alſo Feine 
Mahl als unter den alten Cingebohrnen des Lanz 
des. Unter dieſen mochte fich vielleicht auch 
nicht immer wählen laffen. Aber dafuͤr hatten 
fie auf ihren Gütern Knechte genug , weld)e vers 
bunden wären, ſich eben fo gut zu einem heiligen 
ald zu einem profanen Dienft gebrauchen zu lafz 
fen. Sie Fonnten fie ſchon von Jugend auf zum 
Kirchen : Dienft bilden und abrichten. Sie Ponns 
ten die faͤhigſten dazu ausfuchen, und fich vorher 
son der Brauchbarkfeit eines jeder durch fo viele 
Proben, ald fie wollten, verſichern. Zugleich 
konnten fie aber auch am gewiffeften auf die forts 
dauernde Abhängigkeit und Unterwuͤrfigkelt diefer 
Menfchen zählen: was war alfo natürlicher, als 

pland’s Birchengeſch. ©. 11. 2 bag 
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daß fie auf den Gedanken verfielen, den Klerus 
ihrer Kirchen aus ihrem eigenen Haus = Gefinde 
zu refrutiren? und daß fie bald diefe Art von Res 
Erutirung jeder andern vorzogen? 


9. 25. 
Dabey wurde es aber — dieß muß man noch 
dazu wiſſen — einige Zeit hindurd) als ausge: 


macht angenommen, daß die neuen Geiftlichen, 
welche aus Ddiefem Stande genommen wurden, 
deßwegen gar nicht aus ihren alten Verhältniffen 
herausgetreten feyen. Es verftand fid) von felbft, 
daß die Kirche Feine fremde *7), fondern bloß 
ihre eigene Knechte in den Klerus aufnahm; aber 
dabey ſah fie gar nichts unſchickliches, oder woll- 
te fie wenigſtens lange Zeit nichts unſchickliches 
ſehen, daß ſie auch bey ihrer neuen Beſtimmung 
in 

17) Wohl mochte auch der Fall zuweilen vorkom— 
men, daß man fremde Knechte, und zwar gegen 

den Willen oder ohne Vorwiffen ihrer Herrn or⸗ 
dinivte, wenn fih ein befonderer Bortheil das 

bey erhalten lief. Dieß hatte aber ſchon der 
Roͤmiſche Biſchoff Leo der Gr. hoͤchlichſt mißbil— 
ligt; und in den Capitularien Carls des Gr. 
wurde es mehrmahls verboten, Cap, T.l. p. 222. 


232. 517: 


— — 
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in dem alten Dienft-Nerus gegen fie bleiben 
müßten. Erſt der Kayfer Ludwig der Fromme 
mußte fie auf die Indecenz der Sache durd) ein 
Geſetz aufinerffam machen, durch welches er vers 
ordnete *8), daß in Zufunft jeder Leibeigene, der 
zum Goeiftlichen ordinirt werden follte, vorher 
freygelaffen werden muͤſſe. Aber bis in das 
neunte Jahrhundert hinein dauerte die Sitte 
fort, daß die aus dem Kncchts » Stand genoms 
menen Kleriter fortdauernd in dem Knechts : Vers 


haͤltniß gegen die Kirche blieben, wenn fie au) 


N V — 


zu den erſten Stellen im Klerus befördert wurs 
den. Natürlich forderte man wohl die Anechtss 
Dienfte nicht mehr von ihnen, die mit ihren 
Stellen unverträglidy waren; doch mußten fie 
immer. das Haus: Recht der Kirche Über ihre 
Perfon, fo wie alle ihre fonfligen Srengelaffe: 
hen, 

18) Sn einem Gapitular vom %: 816. c. VI. De ordi- 
natione fervorum. Doch batte ſchon Syn Toled, 

IV. das unfhielihe davon gefühlt, und ebens 

falls verordnet, daß die Bifchoffe ihre zum Kle— 

rikat tenglihen Knechte noch vor der Dıdination 
manumittiren follten “*quia irreligrofum eft, obli- 
satos exiftere fervituti, qui facri ordinis ſuſcipiunt 


33 


"N dignitatem.” c. 74: 
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nen, die beftändig in ihrem Patrocinio blieben , 
tefognofeiren, und bey ihrer Hinterlaffenfchaft 
trat dieß Haus» Recht völlig in eben der Maaße 
wie bey allen andern Knechten ein 1%). Hinges 
gen wurde ihnen auch wegen ihrem Dienft : Vers 
haltniß Feines der Vorrechte und Privilegien ent= 
zogen, melde fonft an dent Klerikat hafteten, 
oder mit ihren ETirchlichen Aemtern verbunden 
waren. | 
8.26. 

Daraus mußte nothmwendig mehr als eine 
wohlthätige Folge entfpringen, die fid) auf diefe 
ganze Menfchen: Klaffe erfirecken mußte. Die 

Verach⸗ 


19) Die angeführte ſpaniſche Synode zu Toledo 
vom &. 633. verordnete fogar can. 74 daß auch 
jene Knete der Kirche, die man frengelaffen 
babe, um fie ordiniren zu koͤnnen, doch nicht 
das Recht erhalten follten, über ihr, Vermögen 
zu difponiren “ed omue, quicquid per fucceflio- 
nem — aut quolibet alio modo acquiliverint — 
ad jus ecclefiae, d qua manumiſſi font, poft obi- 
tun eorüm debet pertinere.” Chen dieß hatte 
aber vorher fhon im J. 590. eine Synode zu 
Sevilla verordnet, und die Verpflichtung au 
auf die Kinder und Nahfommen der Frepgelaſ— 
fenen ausgedehnt. Conc, Hispal, I. c. I. 
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Beratung, die in der Volks-Meynung an dem 
Auchts: Stand haftete, konnte auf feinem an« 
bern Wege, fo gewiß und jo würkjam vermins 
dert werden, Denn wie bätte fie gegen den täglis 
eben Anblick son Knechten, Die in den Herren: 
Stand.übergiengen, aber aud) in dem Herren’ 
Stand noch Knechte blieben, aushalten Finnen? 
Diefe Knechte wurden ja nun auch son: dem 
Staat und von den Gefesen felbit als geiftliche 
Herun behandelt. Mit. jedem Grade, um den 
fie im. Klerus hoͤher fliegen ‚erhöhte ſich auch 
die legale Tape, die als Wehrgeld auf ihr Leben 
geſetzt war ?°). Wenn fie Biſchoͤffe wurden, 

Gi’ Dr Se ‘so 


20) Das Wehrgelb für einen erfälagenen Subdia⸗ 
onus war auf z00., für einen Diakonus auf 
2...500,, für einen Presbpter auf 600., und für eis 
ien Biſchoff auf 900. folidor tarirt. ©, Leges Ri- 
paar. tr. 36. „u Diefen Gefegen war indejlen 
zugleih ausdradlib befiimmt: Si quis Clericum 
octiderit, juxta quod nativirai ejus fuit, ita com- 

OT pgnatur, amd darnach behauptete Sdimide in 
feiner Geſchichte der Deutſchen Th. T. 3i0., das 
WBehrgeld ben Geiſtlichen aus dem Knecht: 
fand ſey niemahls gefiegen, denn auch ein 
Biihof, der als Knecht gebohren wer, fen 

zur als Knecht bezahlt worden; aber. im achten 
Sabrbundert war dieß gewiß nicht mebr der Fall. 
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fo: kamen ſie auch in den Rath des Königs und 
in die Verfammlung der Stände, aber wenn fie 
es auch nur bis zum Presbyter, zum Parochus 
oder zum Arcidiafonus brachten, fo wurden 
fie für das Volk fehon in diefen Stellen ehrwürs 
dig genug. Unmerklich faßte 83 dann Die Vor⸗ 
ftellung auf, daß die‘ Berhältniffe der Knecht? 
fchaft mit der öffentlichen bürgerlichen Ehre gar 
nicht unverträglich feyen. Sobald ihm dieſe 
Vorftellung gewohnter geworden war,’ fo war 
ed auch vorbereitet, jedes einzelne Individuum 
aus dieſer Menfchen = Klaffe mit einen andern 
Auge als bisher zu betrachten, und: diefe vers 
änderte Volks - Stimmung mußte unvermeidlich 
nach dem Verlauf einer kurzen Zeit auch auf bie 
Art ihrer Behandlung einen wohlthätigen ‚Eins 
fluß Außern. Die allgemeinere Volks-Mey— 
nung, in weldjer fi) der ganze Anechts = Stand 
veredelt hatte, Fam felbft den Geſetzen zuvor, 
und führte eine mildere Art feiner Behandlung 
ein, che noch von diefen etwas dariiber beftimmt 
wurde. 
ER 
Davon zeigen fi) fchon in der Befchichte des 
fiebenten Jahrhunderts fehr merklihe Spuhren. 
Auch 


u 
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Auch die Großen und felbft die Könige fiengen 
ſchon an, ihre Knechte nicht mehr’ bloß zu nies 
drigeren Hause Dienften oder zu ihrer perſoͤnli⸗ 
en Bedienung, ſondern bin und wieder zu Ge: 
fchäften zu gebrauchen, die ihnen einen weites 
ron Mürkungs: Kreis auch in den Verhältniffen 
des bürgerlichen Lebens eröffneten. In Spanien 
kam es damit fchon um: diefe Zeit fo weit, daß 
der Stolz der Freyen eiferfüchtig über die Theil⸗ 
nahme wurde, die man auch Knechten an gemif: 
fen Vorzügen geftattete 2"); im fränkifchen 
Staat hingegen war unter den Carolingern der 
Einfluß ber vielen in den Clerus aufgenommenen, 
und dadurch. in den. Herren: Stand erhobenen 
Knechte auf die ganze Geſellſchaft fo. merklich 
geworben, daß der Gefhhichtfchreiber des from⸗ 
men Ludwigsseines der ſchlimmſten Zeichen der 
Zeit darinn fah 22). Die mußte dann 'nofh: 
ern | — wendig 
21) Auf einer Synode zu Toledo von J. 683. ver⸗ 
bot man daher c. 6. “ur nullus ſervorum deinceps 

ad Palatinum trausire permittatur om̃cium, nec 


etiam locorum filcalium aut proprietatis regiae ad- 
minifiratores vel aötores fieri quolibet tompore, 


adınirantur.”” | 
22) ©. Theganns de geRis Ludovici Pi cap, 20, in 


Schilters 'Scriptor, rer. germ. p. 74. 
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wendig auch auf den ganzen Knechts: Stand 
mwohlthätig  zurüchwürten; wenn man ed aber 
auch der Kirche nicht anrechnen will, was fie 
dadurd) mittelbar zu der Verbefferung des Schick⸗ 
ſals dieſer Menſchen-Klaſſe beytrug, fo dann 
ſie ja noch auf das Verdienſt Anſpruͤche machen, 
unmittelbar dazu mitgewuͤrkt zu haben, daß Dies 
ſer Ungluͤcklichen immer weniger wurden. War 


ed denn nicht die Kirche 22), welche den Layen 


den 


23) Schon in den Gefeken der Nipuarier kommt ut, 
58 der Ausdrud vor: feryum pro animae fuae 
redeintione liberare. Wie aber der Religions⸗ 
Geiſt des Zeitalters die Freylaſſung eines Knechts 
mit der redemtio animae in Verbindung brachte, 


dieß erſieht man am beſten aus dem Formular 


; einer ſolchen Freylaſſung unter dem Bemerkun— 
gen Bignons über Marculf in Capit. Tall p⸗— 
945. Aber die Kirche hatte noch ein beſonderes 
Intereſſe dabey, dieſen Glauben unter den Lay— 
en zu erhalten, denn ſie hatte einen eigenen 
Vortheil bey dieſen Freylaſſungen der ihr durch 

eben dieß angeführte Nipuarifche Geſetz zugeſi— 
chert wurde, Jeder Knecht, der pro redemtio- 


ne aniınae in der Kirche frevgelaffen wurde, Fam 


nad) diefem Gefeg unter den Schuß der Kirche, 
j und 


$ 
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- den Glauben beybrachte, daß die Freylaffung 
aus der Knechtſchaft eines der beften und vers 
dienftlichiten Werke der Barmherzigkeit fey, wor 
durch fie ſich felbft am gemiffeften Anfprüche auf 
die Barmherzigkeit Gottes verkaufen koͤnnten? 
War fie es nicht allein, welche dadurch hunderte 
dazu bewog, daß fie wenigftens in ihrem Teſta— 
ment die Freylaffung ihrer Leibeigenen nach ihrem 
Tode verordneten, um einige ihrer Sünden das 
m auszugleichen, und auf die Ruhe ihrer 

Eee 


und wurde ihr unter dem Nahmen eines Tabula- 
rius für fi und feine Nachkommen zu mehreren 
Dienften verpflichtet: wenn er aber ohne Nach— 
kommen ftarb, fo erbte die Kirche nach art. 2» 
fein ganzes Vermögen. In England hingegen ber 
- . ftärkte fie auch durch ihr eigenes Benfpiel den Glaus 
‚ ben an die verdienſtliche Wuͤrkſamkeit diefer Gate 
fung von guten Werfen, denn anf einer Syno⸗ 
de zu Geale- Hythe (Synod. Calehutenf.) vom J. 
816. verordneten die englifchen Biſchoͤffe Can 
10 , dab nah dem Tode eines jeden von ihnen 
alle feine engliſche Knechte freygelafen werden 
follten “ur per illad laboris fui retributionem ipfe 
pereipere mereatur et indulgentiam peccatorumm” 
&, Wilkins p. 171. i 
5 
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Seelen ſicherer zählen zu koͤnnen? Alſo war es 
nicht immer die Kirche, welcher jetzt ſchon tau⸗ 
ſende dieſer Ungluͤcklichen nicht nur eine Erleiche 
terung ihres‘ harten Looſes, fondern ihre ahlige 
Ber zu danken — — D—— 
g. 28 ‚nn 
In biefen Beziehungen mag man gewiß mit 
Recht behaupten, daß das Verhältniß , in daB 
fidy die Kirche in den neuen chriftlichen: Staaten 
mit der bürgerlichen Gefellfehaft zu bringen wußs 
te, mehrfach. wohlthätig für die letzte — und 
damit auch mehrfach wohlihätig für die Menſch⸗ 
heit überhaupt wurde. Behaͤlt man das Ganze 
des damahligen Zuftands, in welchem ſich diefe 
befand, unverruͤckt im Auge, fo wird man ges 
wiß den Total: Gewinn, den fie daraus zog, 
aud) bedeutend genug finden: ob aber der Kir⸗ 
che gerade alles Gute, das durch fie bewuͤrkt 
wurde, auch ald verbdienftlich angerechnet werden 
darf? — mer wird darüber fireiten wollen ? 


Zweyte 


Zwepte Abtheilung. 
Zweyter Abſchnitt. 


Eigenheiten, die in mehreren Geſellſchafts-Einrich— 
tungen und Verhältniffen der neuen Kirchen allmaͤh⸗ 
lig auffommen und bemerkbar werden, 


— 
Tr au a 


* 


— ——— irn) | 


ER, J 
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Rap. 1. 


Erſte Eigenheit in der Verfaffung der neuen Rirs 

en. Deipotifchere Gewalt, welcde die Biſchoͤffe 

bis zum achten Jahrhundert über ihren Ries 
rus ausuͤben. 


— OR — — 


8 


enger anziehbendes mag nun die befondere 
Beleuchtung einiger andern Eigenheiten haben, 
die fich im der inneren haͤuslichen Einrichtung, 
in der Gefellfchafts : Ocfonomie und in einigen 
fpeziellen Gefellichafts : Berhältniffen der neuen 
Kirchen beobachten laſſen; doch werben fie zum 
Theil durd) ihre Entfichung, und durd) die Um—⸗ 
ftände, welche fie hineinbrachten, und zum Theil 
durch die Folgen, zu denen fie führten, und 
durch die fpätheren weiteren Veränderungen, zu 
Denen fie Anlaß gaben, merkwürdig genug. Der 
Eigenheiten, auf welche man bey diefen Bezies 

bungen 


— 
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hungen floßt, find aber nur wenige, benn fie 
Tonnen auf vier oder fünf zurückgebracht werden. 


Pt 2 
Hier drängt ſich dann wohl jedem Beobach⸗ 
ter zuerſt die Erſcheinung auf, daß in den neuen 
chriſtlichen Staaten eine kurze Zeit nach ihrer 
| Entitehung die Oberherrfchaft der Bifchöffe for 


wohl über die Kirche überhaupt, als im befons 


deren über den zu jeder Kirche gehörigen Klerus 
fo viel unumfchränfter und. defpotifcher wurde, 
als fie es ehmahls in der älteren Verfaffung ges 
wefen war. Zwar hatten fie e8 auch fchon in 
Diefer offen genug nicht nur darauf angelegt, in 


ein wahres Monardjen s Verhältnig mit. der einem 


und mit dem andern zu kommen, fondern, im 
vierten und fünften Jahrhundert war ihnen aud) 
dieſe monarchifche Gewalt durch mehrere Ges 
fee — welche fie freylich felbft machten — bea 
flimmt genug übertragen, allein fie war doch das 
bey noch) durch mehrere Formen befchräntt wors 
den, an welche fie fic) bey ihrer Ausübung bins 
den mußten. Findet man auch, daß fich zu Zeiz 
ten einige Bifcböffe darüber hinwegſetzten, fo fine 
det man dagegen Beyſpiele genug, Daß fie «8 

nicht 
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nicht immer ungeftraft thun durften, und findet 
der Beyfpiele noch mehr, aus denen man fihlie: 
Ben muß, daß fie ſich doch gewoͤhnlich recht gern 
darein fügten, weil fie weife genug waren, um 
einzufehen, daß fie im Grund nichts dadurch 
verlohren. Aber ganz anders kam es und blieb 
23 in den neuen Kirchen und zwar von dem Ende 
des fünften bis in den Anfang des achten Jahr— 
hunderts hinein, alfo doch drey volle Sahrhuns 
derte hindurch. 


I. 3. 

Nicht ohne Befremden ſieht man in dieſem 
Zeitraum die Bifchöffe mit ihren Presbytern und 
Diakonen auf eine Art umgehen, wobey die letz⸗ 
ten in dem eigentlichften KAnechts = Verhältniß 
erfcheinen. Von einer auch nur feheinbaren kol⸗ 
Yegialifchen Verbindung zwifchen ihnen findet fic) 
fein Schatten mehr; daher fieht man auch immer 
in der Geſchichte der neuen Kirchen die Biſchoͤffe 
allein handeln, ftoßt Immer nur auf die Nahe 
men von Bifchöffen, und Zönnte faft dadurd) zu 
dem Glauben verführt werden, daß es Feine 
andere Eirchliche Perfonen mehr gegeben habe. 
Selbſt in den Legenden des Zeitalters trifft man 

nicht 
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nicht leicht einen Heiligen an, der nicht ein Bir 
{hoff oder doch ein Abt gewejen wäre, was 
zuverläffig auch daher Pemmt, weil jeßt die Kle— 
riter der unteren Ordnungen neben dieſen höheren 
Weſen gar nicht mehr geachtet wurden. Aber 
wo man fie noch neben ihnen erwähnt findet, fo 
- erfcheinen fie immer nur im Gefolge der Bifchöfs 
fe, mit einem Anftand Bon Demuth, die felbft 
den Abftand zwifchen ihnen für unermeßlich zu 
halten ſchien. Diefe Demuth ertrug auch nicht 
felten nicht nur den Uebermuth, fondern felbft 
die härteften Mißhandlungen *) ihrer Defpoten 
mit einer Fühllofigkeit, zu welcher fie hur die 
Gewohnheit, und der Glaube, daß es einmahl 
fo ſeyn müffe, abſtumpfen Fonnte: daher geht 
es zugleich am fichtbariten daraus hervor, wie 
allgemein ſich in diefer Beziehung die urfprüngs 

lichen Verhältniffe verrückt hatten, 
$. 4. 
1) Sie ertrug ja ſogar — Pruͤgel. Wenigftens 
fand eine ſpaniſche Ennode zu Braga vom Jahr 
675. (Syn. Bracar, IV.) Urſache zu verbietet “ne 
pafliin unusquisgue Epifcopus honorabilia membra 
ſua — Presbyteros five Levitas — prout voluerit 
et complacuerit  verberibus fubjiciat et dolari,*' 

Can. 7; 
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Guss, 

Dabey legen fi) aber auch die Umftände fehr 
beutlich in der Geſchichte dar, welche den Bis 
fhöffen dazu halfen, daß fie in den neuen Kirs 
chen fo bald in diefe höhere und für alle, bie 
unter ihnen ftanden, fo viel drückendere Stellung 
hineinfamen, und fid) aud) fo lange darinn ers 
hielten. { 

Einmahl Fam e3 ja hier fo bald dazu, daß 
die Biſchoͤffe in ihrem Firchlihen Wuͤrkungs⸗ 
Kreife fat ganz unabhängig wurden, woraus 
die Folae entiprang, dag man auch Fein Recht 
mehr gegen fie, als höchfiend noch bey dem 
Könige, erlangeh konnte. Wenn in der älteren 
Berfaffung ein Laye oder ein Geiftlicher von feis 
nem Bifhoff allzutgrannifch behandelt wurde, 
fo blieb ihm doch die Möglichkeit übrig, daß 
er mit feinen Klagen an den Metropoliten oder 
an die Provinziale Synode fi) menden konnte. 
Aber in den neuen gallifch = fränkifchen und fpas 
hifch = gothifchen Kirchen wurden bald nach ihrer 
Entftehung die Bande des Metropolitan: Nerud 
weit lofer als fie vorher gemwefen waren. Im 
fränfifchen Staat wußte man das ganze fiebente 
Jahrhundert hindurch faft gar hichts mehr von 

Bland’s Rirchengefch, B. II, Ya Me: 
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Metropoliten, und in eben dieſem Zeitraum war 
auch das Inſtitut der Provinzial: Synoden fo 
fehr in Abgang aefommen, daß man achtzig Jah: 
- re lang Feine mehr gefehen hatte. Es war alfp 
niemand da, der dem Defpotismus der Bifchöffe 
Schranfen ſetzen konnte, und nach dem Verlauf 
eines Zahrhunderts hatte man allmählig vergefe 
fen, daß es jemahls anders gewefen war. 


F. 5. 

Dennoch aber würde es mit jenem Deſpotis⸗ 
mus wenigftens, den die Bifchöffe über ihren 
Klerus ausübten, nicht fo weit gefommen ſeyn, 
wenn ſich nur in der neuen Verfaſſung von der 
alten Einrihtung der Bifchoffs : Wahlen mehr 
erhalten hätte. So lange noch die Bifchdffe aus 
dem Klerus, und au zum Theil von dem Kles 
rus ihrer Kirchen gewählt wurden, fo Fonnte 
man in der Ordnung wenigſtens von der größeren 
Anzahl ficher genug feyn, daß fie gegen dieſen 
Klerus nicht leicht den übermüthigen Oberen fpies 
fen würden, fo feft fie aucd) fonft auf ihren Rechs - 
ten beiteben mochten. Den einen hielt vielleicht 
Dankbarkeit — einen andern das Angedenken 
älterer freundfchaftlicher Verbindungen, und eis 

nen 
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nen dritten das Bewußtſeyn zurücd, daß feine, 
“ nunmehrigen Untergebenen Zeugen feines vorigen 
Lebens, und aud) wohl Zeugen von manchen feis 
ner Schwarhheiten und Fehler gewefen feyen;z 
bey den meiften aber kamen wohl alfe diefe Um⸗ 
fände zufammen, und führten von felbft zwifchen 
ihnen und ihrem Klerus ein noch liberalered und 
anftändigeres Verhältniß ein, als ihnen die Ges 
fee vorzeichnen Ffonnten — ein Verhältniß , wos 
bey die Superiorität der einen alles drückende, 
und die Subordination der andern alles erniedris 
gende verlohr. Hingegen dieß alles fiel weg, 
fobald die Bifchöffe nicht mehr durch eine Wahl, 
an welcher ihr Klerus und ihre Gemeinde auch 
einigen Antheil hatte, fondern durd) ihre Ernens 
nung der Könige zu ihren Aemtern gelangten. 


Ge 6. 

Set wurden die Bijchöffe nur felten mehr, 
und vielleicht in den wenigften Fällen aus dem 
Klerus der Kirchen genommen, denen fie vors 
ſtehen follten. Auf die fetteften Bißthuͤmer lauer⸗ 
ten gewöhnlich die Hof-Geiſtlichen, die bey der 
- Kapelle des Königs angeftellt, und oft fchon vor 
dem wirklichen Eintritt einer Vacanz dazu deſi⸗ 

Aa 2 gnirt 
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gnirt waren. Oft wurden felbft diefe von einem 
Fremden zurückgedrängt, der dem Könige von 
einem mächtigen Großen empfohlen war, oder 
fih ſelbſt durch einen Dienft, zu dem er ſich 
brauchen ließ, oder auch nur durch fein Geld 
zu empfehlen wußte. Meiftens hatte aljo zwi: 
ſchen dem neuen Bifchoff und feiner Kirche gar 
Feine Verbindung vorher ftatt gefunden. Er 
war vielleicht nie vorher an den Ort gefoınmen. 
Er Fannte die Menfchen, mit denen er in Zus 
Funft leben follte, fo wenig, als fie ihn Fannten, 
Er hatte wohl gar Urfachen, voraus auf feind: 
felige Gefinnungen von ihrer Seite zu rechnen, 
wenn er fich gegen ihre Wuͤnſche bey ihnen eins 
gedrungen hatte. In dieſer Lage Fonnte er es 
felbft der Klugheit gemäß finden, fi) nur mit 
Falter Zurückhaltung gegen fie zu benehmen, und 
fie nicht allzunahe an fih hinfommen zu laſſen; 
Fam aber jetzt nur ein ſchwacher Hang zum Stolz 
und zur Herrſchſucht bey ihm dazu, fo ließ ſich 
untruͤglich vorausſehen, daß der zuruͤckhaltende 
Obere bald den uͤbermuͤthigen Deſpoten ſpielen 
wuͤrde. 


5. 7. 
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Dazu wuͤrkte auch die Veraͤnderung mit, die 
zu gleicher Zeit in den ſonſtigen, und beſonders 
in den politiſchen Verhaͤltniſſen der Biſchoͤffe vore 
gieng; ja vielleicht laͤßt ſich mit Grund anneh— 
men, daß der bedeutendere Einfluß, den ſie jetzt 
auf den Staat erhielten, und die groͤßere Rolle, 
welche ſie num in dieſem ſpielten, am meiſten 
dazu beytrug, ſie auch in ihrem kirchlichen Ver— 
haͤltniß hoͤher hinaufzuruͤcken. Der Biſchoff 
wurde ja nunmehr in feinem Charakter als welt: 
licher Herr allmahlig ungleich wichtigere Perfon, 
als in feinem geiftiichen, oder er wurde um deß⸗ 
. willen, was er ald Biſchoff auch in weltlichen 
Sachen zu thun befam, ungleich) mehr geachtet, 
als um der Firdplichen Funktionen willen, zu de: 
nen er zunächit berufen war, Daß er als Bi: 
ſchoff, in dem Rath des Königs und in der Ber: 
fammlung der Stände, neben den Herzogen und 
Grafen — und wohl noch vor den Herzogen 
und Grafen fprechen durfte — dieß mußte ihm 
bald unendlich mehr Anſehen bey dem Bolf ae: 
ben, als alle die fogenannten Actus pontificales 
zuſammen, die es ihn von Zeit zu Zeit verrichz 
ten fah. Bey allem aber, was er in jenem Cha: 

Aa 3 rakter 
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rafter fprechen und thun durfte, handelte er 
immer allein. Kein Presbyter und Fein Diako— 
nus fand ihm dabey zur Seite. Keiner von 
den übrigen Geiftlichen befam durch feine Würde 
oder durch feine Stelle nur den mindeften politis 
ſchen Einfluß. Dadurch mußte der Abftand, der 
ſchon vorher zmwifchen ihnen und den Bifchöffen 
ftatt gefunden hatte, unvermeidlich immer mehr 
vergrößert, und nicht nur in der Vorſtellung, 
fondern auch in der Wirklichkeit vergrößert wer— 
den; wer fieht aber nicht, wohin dieß in Eure 
zer Zeit führen mußte? Auch die Biichöffe fühls 
ten ſich jet mehr als vorher von den Geiftlis 
hen, die unter ihnen ſtanden, verfchieden, und 
weiter als vorher von ihnen entfernt; es war ala 
fo eben fo natürlich, daß fie jet aud) defpotis 
fcher als vorher mit ihnen umgiengen, als daß 
diefe ihren Defpotismus mit zahmerer Gebuld 
als ehmahls ertrugen, 


4. 8. 

Dazu Fam endlicy noch ein anderer Umftand, 
ber wenigftens zu dem letzten das meifte, aber 
eben damit gewiß auch zu dem erfien nicht wenig 
beytrug. 

Von 
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Von dem Anfang des fiebenten Jahrhunderts 
an wurde ja, wie bereits erwähnt werden muß 
te, der Klerus der meiften Kirchen in Gallien, 
in Deutfchland und in Spanien faft bloß aus 
den eigenen Rnechten und Peibeigenen, welche zu 
den Gütern der Kirche gehörten, befeßt. Theils 
konnte man Feine andere Zöalinge für den geiſtli⸗ 
chen Stand befommen, wenigftens Feine taugli⸗ 
ce befommen, theils fanden die Bilchöffe bald 
eine mehrfache Ronvenienz bey diefer Ausfunft, 
auf welche fie vielleicht zuerft nur in ber Noth 
verfallen waren. Ginmahl Fonnten fie nehmlich 
Diejenigen von den Leibeigenen ihrer Kirche, wel⸗ 
che fie dazu beftimmten, ſchon von Jugend auf, 
ia felbft ſchon von ihrer Kindheit an dazu bilden, 
unterrichten und vorbereiten laffen, denn fie was 
ren ganz in ihrer Gewalt. Sie Eonnten alfo 
bey dieſer Einrichtung fi) am leichteften brauch» 
bare Subjekte für den Klerus erfcbaffen, und 
mar darf nicht laͤugnen, daß fie gewiß auch 
manche dadurch befamen: aber fie Fonnten noch 
gewiffer darauf rechnen, durch dieſe Einrichtung 
folhe Subjekte zu befommen, weldye ganz von 
ihnen abhiengen; und wer wird bezweifeln, daß 
fie auch darauf Ruͤckſicht nahmen? 

Aa 4 F. 9. 
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G: 598 

Alle Knechte und Leibeigene der Kirche ſtan⸗ 
den ja in der Hand des Bifchoffs. Sie hiengen 
wegen ihrer mehr oder weniger erträglichen Exi⸗ 
ftenz ganz von ihm ab. Gie waren zum blinden 
Gehorſam gegen ihn nicht nur verpflichtet, fona 
dern durch Nothwendigfeit gewöhnt, und nun 
darf man fich nur noch dazu erinnern, daß fie 
aud) durch die Aufnahme in den Klerus nicht 
immer und nicht ganz aus dem Leibeigenichaftss 
Nexus heraustraten, fondern auc) als Geiftliche 
noch fortdauernd Knechte der Kirche blieben, und 
wenigitens in einigen Beziehungen noch als 
Knechte behandelt werden durften, fo überficht 
man fogleich ganz, was die Bifchöffe für Vors 
theile dabey hatten, aber uͤberſieht auch zu gleis 
der Zeit, wie e8 kommen konnte, und. kommen 
mußte, daß fie in diefem Zeitraum bey. fo manz 
chen Gelegenheiten eine völlig unumſchraͤnkte 
Herrfchaft über ihren Klerus auszuüben im 
Stand waren? Es waren ja wahre Sklaven, 
denen fie jet zu befehlen hatten. Es war dia 
“gentlicher Sklaven » Gehorfam, den fie in eini« 
gen ihrer Verhältniffe von ihnen fordern konnten, 
und fordern durften, Wenn aber auch biefe 
Sklae 
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Sklaven in ihrem neuen Stande einige Rechte 
bekamen, ſo war man doch ſicher, daß ſie ſie 
am wenigſten gegen den Biſchoff behaupten würs 
den, in welchem fie von Kindheit an ihren Ges 
bieter zu fehen gewohnt waren. | 


6. 0, 

Sp gehörte alfo von Seiten-der Bifchäffe 
weiter nichts, als die bloße Benußung diefer 
Umfiände dazu, um fic) zu völligen Defpoten in 
Beziehung auf ihren. Klerus zu machen; und dieß 
würden fie auch mwahrfcheinlich immer geblieben 
feyn, wenn nicht durch ‚eine Veränderung, die 
auch nody an dem Ende dieſer Periode in der 
Dioͤceſan⸗Verfaſſung eingeleitet wurde, ihrer Ges 
walt wieder'einige Schranfen gejet worden wär 
ren, 


Yas Rap. H, 
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EEG m nn 


Kay. I. 


Zweyte Kigenbeit in der Verfaffung der- neuer 
Birchen. Sie werden reicher. 
— —— — 


rn 


GA zweyte neue Erjcheinung, oder vielmehr 
eine ganze Neihe neuer Erfcheinungenvin der Ge: 


ſellſchafts-Verfaſſung der neuen Kirchen bieten 


dem aufmerkſamen Beobachter die mannichfaltis 
gen Eigenheiten, auf die man bey ihrem Güters 
Mefen, und in der Verwaltungs: Art von bie 
fen ftoßt, und die verfchiedenen Kolgen an, wel: 
che fich davon über mehrere andere Zweige der 
kirchlichen Haushaltung verbreiteten. Auch wird 
man bald dabey gewahr, daß und wie diefe 
zweyte Erfcheinyung mit der erften zufanmens 
hängt. : 


6. 2 
In Anfehung der Pertinenz-Stuͤcke felbft, 
die den Güter Ötock der Kirche ausmachten, 
laͤßt 
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laßt ſich zwar auf den erften Blick Feine weitere 
Verfchiedenheit wahrnehmen, als daß bier der 
größere Theil davon ganz allgemein aus liegen: 
den Gütern beftand, welches wohl in der älteren 
Verfaſſung nicht bey allen Kirchen ftatt gefunden 
haben mochte. Hoͤchſtwahrſcheinlich gab es da= 
mahls der einzelnen Kirchen mehrere, welche 
nur wenig oder gar Fein Land hatten; denn da 
man im vierten und felbft im fünften Sahrhuns 
dert es noch nicht allgemein zum Geſetz gemacht 
hatte *), daß Feine neue Kirche errichtet werben 
dürfe, ohne zugleich gehörig bdotirt zu werden, 
ſo Tam es gewiß zuweilen dazu, daß man das 
legte für völlig unnöthig hielt, indem man es 
dem Himmel und der Andacht der Layen übers 
ließ, für die Bedürfniffe der Kirche, die man 
ihnen fertig hingeftellt hatte, weiter zu forgen. 
Wenn aber auch) diefer Glaube nie ganz getäufcht 
wurde, fo gefchah es doc) zuverläffig nicht ims 
mer, daß ihre der Himmel einen Mohlthäter 
erweckte, der fich gerade gedrungen fühlte, ihr 
eines feiner Grundftüce zufchreiben zu laffen. 
In den neuen Staaten hingegen ferate man wohls 

| bedaͤcht⸗ 


Dieß geſchah erſt von Juſtinian Nov, LXVII. c. 2, 
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bedaͤchtlich dafuͤr, daß es keiner Kirche daran 
Malen konnte. 


93 

Hier wurde es nehmlich bald geſetzmaͤßige 
Ordnung, daß jeder, der eine Kirche zu bauen 
Luſt hatte, das Verdienſt, und die Belohnung, 
die er dafür von dem Himmel zu erwarten haben 
möchte, etwas theurer als durch die bloßen Baus 
Foften erfaufen müßte. Es wurde feitgefeht, 
daß jeder neuen Kirche zugleich ein eigener Funs 
dus angswiefen, und zwar an Gründftücen ans 
gewiefen werden müffe, von deren Ertrag ihre 
Bedürfniffe beftritten werden koͤnnten ?). Zu 
diefer Anordnung Fonnte man fich auch durch eine 
mehrfache Nothwendigkeit gedrungen glauben, 
da 


2) Schon von einer Synode zu Orleans ( Aurelian, 
4:) vom J. 545. 0 43. Und in Spanien von ei: 
ner Spnode zu Braga (Bracar. it.) vom $. 572, 
can,5. Auch wurde hernah von Carl dem Gr, 
ein Minimum beftimmt, daß der ausgeſetzte 
Fundus nothwendig erreihen muͤſſe, denn er 
verordnete in einem Gapitular vom J. 789. « 
15 daß die Eleinfte, Kirche auf dem Land mit ei: 

nem curte et duobus manlis dotirt werden müſſe. 
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da man auf der einen Seite wielleicht ſchon Die 
Erfahrung gemacht hatte, wie wenig fich auf 
die zufälligen Einfünfte von freywilligen Ges 
fchenten und Oblationen der Layen zählen laffe, 
und auf der andern Seite befürchten mußte, daß 
man der neuen Kirchen leicht allzuviele bekommen 
dürfte, wenn man nicht den Leuten das gute 
Merk des Kirchen = Bauens etwas erfehwehrte, 
Jeder Innhaber eines Gutes oder eines Meyer: 
hofs konnte fi) durch eine fromme oder nicht 
fromme Eitelkeit, oder auch durdy Ruͤckſicht auf 
feine Konvenienz und Bequemlichkeit zu dem 
Wunſch verleiten laffen, eine Kirche auf feinem 
eigenen Grund und Boden zu haben, und wenn 
ihm fein Grund und Boden aud) die nöthigen 
Bau: Materialien von Steinen und Holz liefers 
te, fo wurde ihm die Erfüllung feines Wunſches 
meiftens fo leicht, daß er nicht einmahl nöthig 
hatte, fi) darüber zu bedenfen. Jede neue Kir: 
he, die man an einem Ort oder in einem Dis 
firift baute, mußte aber nothmendig den älteren 
in ihrer Nachbarfchaft Eintrag thun, denn was 
man ihr zutrug, wurde ja diefen jeßt entzogen; 
daher durfte man ihre Vermehrung nicht ing weis 
te geben laſſen. Man traf in diefer Abficht auch 

——— noch 
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noch) einige andere Einrichtungen, doc) entfprach 
Feine ihrem Zweck fo gut, wie die Verordnung, 
welche jeden außer Stand fehte, eine Kirche zu 
bauen, der nicht auch zugleich Luft und Vermoͤ⸗ 
gen hatte, fie zu dotiren; denn man fonnte das 
bey am ficberfien darauf zahlen, daß der Uebel: 
fiand entweder dadurd) gehoben, oder daß er 
ganz unfchadlich gemacht werden dürfte. Der 
dotirten Kirchen fonnte man nicht leicht zu viele 
in einem Sprengel befommen: wenn fic) alfo 
auch die Keute nicht dadurch abhalten ließen, zu 
Dusenden neue zu bauen, fo war man doch vor⸗ 
aus gegen den Schaden gefichert , der daraus 
erwachfen fünnte. Wenigſtens die Bifchöffe vers 
lohren nichts mehr dabey, und die Bifchöffe wa— 
ven es doch, welche die Verordnung gemacht 
hatten 8). 


ER 
Eben daraus erwuchs aber im Verlauf der 
Zeit eine zweyte Cigenheit in dem Zuftand der 
ocei⸗ 


3) Daher behielten ſie es auch ſich ſelbſt vor, daß 
ſie bey jeder neu-geſtifteten Kirche den dotem 
ordiniren, oder über die Hinlaͤnglichtelt deſſel⸗ 

ben 


⸗ 


a. 
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veeidentalifchen Kirchen, oder dieß wuͤrkte wenig⸗ 
ſtens dazu mit, um eine zwente Eigenheit bineins 
zubringen, durd) die man würflich etwas übers 
rafcht wird, weil man fie erft nach einer näheren 
Hinficht wahrnehmen kann. Die Niehrbeit 
der oceidentalifchen Kirchen wurde überhaupt 
weit reicher, als fie jemahls im Drient gewe⸗ 
fen’ war. 
Um ſich davon zu überzeugen, darf man frey⸗ 
lid nicht den Güter: Stand einzelner und be— 
ſtimmter orientalifchen Kirchen mit dem Güters 
Stand einzelner occidentalifchen vergleidyen. Es 
mag feyn, daß niemahls eine von diejen zu den 
Reichthämern gelangte, durch welche fid) eh— 
mahls die Kirchen zu Konftantinopel, und zu 
Aleryandrien, oder nur zu Ephefus und zu Serus 
ſalem auszeichneten. Aber wenn man das ges 
ſammte Eigenthbum zufanımen rechnet, das die 
Kirchen irgend einer ganzen orientalifchen Pros 
Hinz befaßen, und ed mit jenem vergleicht, daß 
den Eirchlichen Güterftock eines europaͤiſchen Die 
ſtrikts von gleichem Umfang ausmachte, fo wird 
man 
ben allein erkennen dürften. ©. Conc, Toled. III, 
8.589. c. 19@Conc. Wormat, Can, 6. er 55. Capi« 
tul, L, VIE. c. 292. 


f 
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man das erfte neben dem letzten faft unbedeutend 
finden. 


$. 5. 

Diefe ausgezeichnetere Moplhabenheit , zu 
welcher die neuen Kirchen des Dccidents allmaͤh⸗ 
lig — jedoch größtentheils fchon in diefer Pes 
riode — gelangten, entiprang aber vorzüglich 
daraus, weil der größte Theil ihres Vermögens 
in Grundftücken, oder liegenden Gütern beftand. 
Einerſeits mußten ja diefe, fo wie die Cultur 
in jedem Lande zunahm und die Bevbvoͤllerung 
größer wurde, immer mehr Werth erhalten, 
und auch immer mehr eintragen, wodurch das 
Gapital, das darinn ſteckte, fich vielleicht in dem 
Verlauf eines Jahrhunderts mehr ald einmahl 


verdoppeln mochte. Andererfeits war diefe Art 


von Reihthum den Gefahren, welche Verſchwen⸗ 
dung, DVeruntreuung, Wernachläffigung oder 
auch äußere Zufälle jedem andern Eigenthum 
drohten, am wenigſten ausgefetst; alſo Fonnte 
auc) dabey feltener der Fall eintreten, daß eine 
Kirche völlig um dasjenige Fam, was fie einmahl 
erworben hatte. 


$. 6. 


“ 


IE 


a. 
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$. 6. 

Dem wohlthätigen Einfluß dieſes letzten Ume 
ftands darf zuverläffig etwas beträchtliches das 
bey zugefchrieben werden. Eine Kirde, die 
nur einigermaßen mit liegenden Gütern gefegnet 
war, Eonnte höchftens durch einen Außeren Uns 
gluͤcksfall in den Zuftand einer temporären Ars 
muth, aber nicht leicht in eine dauernde verfeßt 


werden. Normänner und Magiaren konnten 


von Zeit zu Zeit ihre Güter verwuͤſten, Tonnten 
die Gebäude niederbrennen, die Darauf fanden, 
und die Knechte in die Gefangenfchaft führen, 
die dazu gehörten, aber den Grund und Boden 
mußten fie liegen laffen, und nad) dem Verlauf 
einiger Jahre war durch den Ertrag einiger rei= 


chen Erndten der Verluſt wieder erſetzt. Doch 
der MWohlftand einer Kirche, die mit Tiegenden' 


Gütern gefegnet war, Fonnte auch durch einen 
ſchwelgeriſchen oder verſchwenderiſchen Biſchoff 
nicht ſo leicht in Verfall gebracht werden, und 
dieß trug fuͤr jede Kirche noch mehr aus, 
weil man immer von dieſer Seite her mehr das 
für zu befürchten hatte, als von den Einfällen 
der Normänner und der Magiaren. 


Dland’s Rirchengefch. B. Il. Bb $. 7 
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617,2 

Die liegenden Güter einer Kirche Fonnte 
nehmlich ein verfchwenderifcher Bifchoff doch nicht 
fo leicht angreifen und auf die Seite bringen, 
wie ihr, Mobiliar: Vermögen. Daß fie es oft 
genug verfuchten, Fann man am beiten daraus 
ſchließen, weil man e3 in allen den neuen Staa: 
ten fo oft nöthig fand, Die alten Geſetze zu ers 
neuern, wodurcd den Bifchöffen jede Art von 


Veriußerung ihrer Kirchen » Güter verboten wur— 


de *). Aber daß diefe Geſetze allein das kirch— 
liche Grund-Eigenthum nicht hinlänglicy gegen 
fie hätten fichern Fünnen, dieß geht am deut— 


lichſten daraus hervor, meil-fie fich ja in Auſe⸗ 


bung des kirchlichen Mobiliar » Vermögens, das 
doch ebenfalls: darunter begriffen war, fo unfräfs 
tig bewieſen. Mußte doch der fromme Kayſer 
Ludwig 2. feinen Biſchoͤffen eine Predigt uͤber das 
Nergerniß halten, das fie der ganzen chriftlichen 


Melt dadurch gaben, daß fie felbit die heiligen: 


Ge: 


4) In Spanien von Syn. Toled, II. ann. 589. can, 3. 
IX. ann. 655 c 1. Eben fo oft gefhah es von 
fraͤnkiſchen und engliihen Synoden, und aud in 
den Gapitularien der fränfiihen Könige. ©. L, 
11, c. 29. 


BE 
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Gefäße ihrer Kirchen fo oft an Juden verfaufs 
tin 3); wer aber wird nicht gern glauben, daß 
ein. Bifchoff lieber einen Acker oder einen Wald 
feiner Kirche als einen Kelch veräußert haben 
würde, wenn er nur zu dem erften eben fo leicht 
ald zu dem andern einen Käufer hätte finden 
koͤnnen. Die Erhaltung diefer Guͤter wurde als. 
fd vorzüglich dadurch gefichert‘,; weil ihre Vers 
Außerung imit mehreren Schwürigfeiten verbun⸗ 
den war, denn da die Bifchöffe ihre Kirchen doch 
zuweilen diefen Schwöürigkeiten zum Trotz dar: 
um: zu. bringen wußten, ſo Fann man fchließen,, 
was geſchehen feyn würde, wenn fie gar Feine 
dabey ‘gefunden hätten, als jene, welche ihren 
die Gefege in den Weg warfen. 


ER? 

‚Diefen größeren und geficherteren Wohlſtand, 
der aus der befonderen Natur ihrer Befigungen 
entfprang, hatten. aber freylicy die neuen Kir: 

, chen 
5) S. Capit. LT. c. 117. *Quia, heißt es darinn, 
dictum eft nobis, quod negotiatores Judaei ipfi 
gloriantur, fe quiequid eis placet, ab Epifcopis 
pofle einere.” 


Bb32 
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chen nicht allein der bedachtſamen Vorſicht zu 

danken, womit fie dafuͤr geforgt hatten, daß. 
einer. jeden fogleich bey ihrer Stiftung ein bes 

fiimmter Güter s Stod an Grundſtuͤcken anges 

wiefen werden mußte. ‚Etwas trug unftreitig 

auc) diefe Vorfiht dazu bey, Denn e8 wurde 

ja dadurch einer jeden leichter gemacht, noch 
mehr dazu zu acquiriren, weil man bey jedem 

Erwerb weiter kommt, wenn man auch nur mit 

einem kleinen Stock, als wenn man mit gar 

keinem anfaͤngt. Doch dieß wuͤrde ſie freylich 

nie ſo weit gebracht haben, als ſie kamen, wenn 

fie nicht die Kunſt des Erwerbens fo trefflich vers 

ftanden hätten, und noch durd) einige andere 

Umftände dabey begünftigt worden wären. 


$ 9 
Der günftigfte Umftand erwuchs vielleicht für 
fie. daraus, daß gerade dasjenige, was für fie 
von. dem größten Werth war, diefe ganze Zeit 
hindurch fait überall im niedrigften Preife ftand. 
Man kannte nirgends eine andere Art von Reid)s 
thum als Land-Reichthum, denn Geld: Reichs 
thum Fonnte ohne Handel unmöglich ftatt finden. 
Der reiche Güter = Befiger wußte daher auch 
den 
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den Werth eines Grundſtuͤcks recht gut zu ſchaͤt⸗ 
zen, in fo fern es einen Theil feines Vermögens 
ausmachte, aber es fam ihn doch weniger 
ſchwehr an, Land zu verfchenfen, alö Geld, 
weil dieß letzte für ihm die feltenere Koftbarkeit 
war. Auch gab es in jeder Provinz der gros 
Ben Eigenthuͤmer mehrere, die wuͤrklich mehr 
Land hatten, als fie bebauen und Denugeni konn⸗ 
ten, umd mit unter kamen Fälle vor, daß sein 
Grundſtuͤck auf einige Zeit feinen Werth faſt ganz 
verlohr, weil die Rnechte, die dazu gehörten, 
davon weggefommen waren. Unter Diefen Umr 
ftänden läßt es fich Teicht begreifen, wie Die 
Kirchen zu fo viel Land kamen, befonders wenn 
man dazu nimmt, daß es in mandyen Gegenden 
auch noch des wuͤſten und ungebauten Londes 
genug gab, das fie mit weiſer Demuth auch nicht 
verfhmähten, wenn man es ihnen anwieß. 
Doch die Erſcheinung verlichrt vollends alles 
Defremdende, wenn man auch noch mit einigen 
der . Künfte befannt wird, von Denen fie zur 
Vermehrung ihres Guͤterſtocks Gebrauch mach⸗ 
ten. 


Bb & X 10. 
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6. 10. A 
Unter diefe von der Kırche, gebrauchten Ers 
werbs: Künfte darf es hier nicht mehr gerechnet 
werden, was fie zur DBerbreitung und Befeflis 
gung des für fie fo lukrativen Glaubens that, 
nach welchem die Layen alles, was fie ihr ſchenk⸗ 
ten, Gott und dem Himmel, gefchentt, oder viel⸗ 
mehr auf Wucher geliehen zu haben waͤhnten. 
Diefer Glaube trug ihr zwar fchon für fich allein 
ungeheuer viel ein, Er trug ihr vielleicht mehr 
ein, als alle die weiteren Künfte, welche fie 
fonft noch fpielen lief. Man koͤnnte e8 daher 
faſt etwas ungenügfam finden, daß fie nur noch 
zu weiteren ihre Zuflucht nahın ; doch muß man 
dabey immer dem feinen Spekulations-Geiſt 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, durdy den man 
bey einigen darunter überrafcht wird. Am wes 
nigften kann man ihr vielleicht dieſe bewundernde 
Gerechtigkeit bey den Operationen verſagen, wels 
che fie durch ſogenannte contractus precarios 
und mit dieſen machte. — 


$. . Im 
Durch) die Erfindung diefer Kontrafte wuße 
te fie ſich nehmlich zu dem Beſitz einer Menge 
f vor 
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von Gütern zu verhelfen, welche ſonſt nicht leicht 
auf einem andern Wege für fie erlangbar waren. 
Bermittelft eines ſolchen Kontrafts nahm fie die 
Schenkungen von Grundftüchen unter der Bedınz 
gung an, daß der nußnießliche Befts davon dem 
Schenkenden noch fein ganzes Leben hindurch 
vorbehalten bleiben, und erjt nach feinem Tode 
auf die Kirche übergehen follte °). Dadurd) 
machte fie ed möglich, daß jeder, ohne es ſich 
etwas Eoften zu laffen, unter die Anzahl und 
in das ehrenpolle Verzeichniß ihrer Wohltbäter 
fommen, und aller der Seegnungen, auf welche 
dieſe rechnen durften, theilhaftig werden Fonnte, 

| ohne 


6) Die Ceflions= Urfunde, welche der Contrahent 
der Kirche übergab, hieß precaria, die Accepta— 
tionseActe, welde ihm die Kirche. zurudgab, 
wurde hingegen praeftaria genannt. Forinulare 
von beyden hat -Wiarculf in feine Sammlung 
genug aufgenommen, S. Capit T. 11. p 407: 427. 
428- 450. 457. Mehrere würflid ausgeftellte 
finden fih aud in Schannats Corpore Traditio- 
num Fuldenf. ur. 288: 346. 371. 377: 379 396. 
wie auch in dem Codex Diplomat. Alemanniae et 
Burgundiae Transjur. und in allen Sammlungen 
diefer Art. 
| — Bba4 


392 11. Abth. 2. Abſchn. Eigenheiten, die in 


ohne mwenigftens fich felbjt viel entzogen zu haben. 
Es waren bloß feine Erben, welche dabey vers 
lohren, denn außer dem leeren Nahmen des Eis 
genthums und außer der Freyheit, das geſchenk⸗ 
te Gut auf eine andere Urt zu veraͤußern, opfer⸗ 
te er felbit nichts dabey auf. Der Kirche hins 
gegen Fonnte es nichts austragen, ob fie zehen 
oder zwanzig Jahre ſpaͤther in den vollen Befig 
kam, fobald fie nur gefichert war, daß fie eins 
mahl darein fommen würde. Es war daher 
nicht einmahl ein Verdienſt dabey, wenn fie aud) 
noch fo aufrichtig — was doc)- wohl nicht im— 
mer der Fall fegn mochte, für das lange Leben 
folcher Wohlthäter betete, 


8#.1% 

Es iſt fehwehr zu berechnen, wie viel ihe 
dieß Erwerbs: Mittel eintrug, aber man darf 
fiher annehmen, daß es etwas beträchtliches 
abmwarf. Diefe Kontrafte verfchafften ihr ja die 
Konvenienz, daß fie auch der Mittel: Klaffe ber 
weniger wohlhabenden Guts:Befißer, die eis 
gentlich Fein Land zu verfchenfen hatten, bin 
und wieder einen Acker abſchwatzen, und felbit 
zuweilen den einzigen Weinberg eines armen Nas 

boths 


— 
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boths, der vielleicht gar zu verführerifch in der 
Mitte oder in der Nähe der ihrigen lag, mit 
guter Art an fich bringen fonnte. Um ihr diefen 
Gewinn zu gönnen, darf man freylich nicht an 
die Zwiſtigkeiten, an das Unglüd und an bie 
Verwirrung denken, welthe fie dadurd) in mans 
hen Familien anrichten mochte; doc) fo lange 
die Gefege nichts dagegen hatten, fo Fonnte 
fie wenigftens fich felbft leicht genug überreden‘, 
daß fie nichts dabey zu verantworten habe. Es 
mag ihre alfo auch nicht allzuhoch angerechnet 
werden ; aber eine von der raffinirendften Hab⸗ 
fucht ausftudirte Verftärfung, welche fie bey 
diefem fihon fo ftark ziehenden Erwerbs: Mittel 
in der Folge noch anbracdhte, kann man ihr um 
fo weniger verzeyhen, da fie erft zu einer Zeit 
von ihr angebracht wurde, wo fie felbit ſchon 
im Ueberfluß ſchwamm. 


618; 

Es Fonnte nehmlich nur die Unerfättlichkeit 
des Geizes feyn, was fie auf den Einfall brad)s 
te, ihren Ueberfluß feldft zu einer neuen Art von 
Wucher zu benußgen; denn fie fieng jegt an, fols 
che Kontrakte eigentlich zu erfaufen, und felbit 

Sb 5 zus 
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zuweilen um einen Preis zu erfaufen, den nur 
ber fpeculirende Geiz daran wenden, und nur 
der reiche Geiz dafür geben Fonnte. Sie übers 
ließ nun demjenigen, der ihr ein Gut ſchenkte, 
nicht mehr bloß den lebenslänglichen nußnießlis 
den Beſitz des geſchenkten Guts ſelbſt, fondern 
ſie gab ihm noch eben ſo viele von ihren eigenen 
dazu, oder wieß ihm dafuͤr andere von den ih— 
rigen an, die ihm zweymahl oder dreymahl ſo 
viel als das ſeinige eintrugen. Es war alſo ein 
wahrer Leib-Renten-Handel in Gütern, den fie 
damit eröffnete, und zwar ein Handel, der für 
eine Menge von Käufern hoͤchſt anlockend feyn 
mußte, weil er ihnen einen eben fo gewiffen als 
reinen gegenwärtigen Gewinn anbot. Man darf 
daher auch gewiß glauben, daß ihr die Opera— 
tion unendlich viel eintrugz; aber man kann es 
auch daraus ſchließen, weil fie fi) zuletzt felbft 
gezwungen ſah, ſich ein Ztel dabey zu feßen. 
Don einigen fpätheren Synoden wurden folche 
Kontrafte ausdrüclich mißbilligt und verbo— 
ten 7), und dieß würde ficberlich nicht — 2* 
ar wenn nicht der häufige Gebrauch, d 
En 


7) S. Thomafini P. II. L. II. c. 22. 
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davon gemacht wurde, allzu allgemeine und alle 
zu laute Klagen darüber erregt hätte. 


F. 14. 

Doch zu eben der Zeit, da man von Seiten 
der Kirche auf diefe. Operation verfiel, wurde 
fie ja durd) eine feltfame Wendung, welche der 
Zeit Geift genommen hatte, in eine Lage ges 
rückt, in welcher fie bey höchftbeträchtlichen ges 
genwärtigen Vortheilen, die ihr daraus zuflofs 
fen, noch einer ungeheuern künftigen Vergrös 
-Berung ihres Eigentums und ihrer Befigungen 
entgegenfahb, Im DBerlauf des neunten Jahr⸗ 
hunderts erhielt allmahlig das Syftem der Le—⸗ 
hend = Berfaffung eine beftimmtere Form, und 
zu» gleicher Zeit drängte ſich alles, in Lebens: 
Berhältniffe Kineinzufommen, weil man nur in 
Diefer Berbindung nody Sicherheit für den Be: 
fig irgend eines Figenthums zu finden glaubte. 
Jeder Sunhaber eines Kleinen Gutes übergab 
daher freywillig fein Gut einem reicheren und 
mächtigeren Nachbar, und ließ fich wieder von 
ihm damit belehnen, indem er ſich zu gemiffen 
Dienften und. Abgaben gegen ihn unter der Bes 
dingung verpflichtete, Daß er ihn gegen alle Ans 


griffe 
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griffe ſchuͤtzen müßte: Der mächtigere und reis 
chere Nachbar fuchte fi) dann wieder einen noch 
mächtigeren zum Leheng: Herrn aus; hunderte 
aber glaubten nicht beffer wählen zu koͤnnen, 
als wenn fie fidd Gott felbft oder irgend einen 
Heiligen dazu auserfahen, und übergaben alfo 
ihre Güter diefer oder jener Kirche ®), welche 
ſich dann nicht weigerte, fie im Nahmen Cote 
tes oder im Nahmen des Heiligen, dem fie bes 
fonder& gewidmet war, in Empfang zu nehmen. 
Damit bekam fie freylich nieht das ganze Eigen 
thum, denn die Güter erbten in der Kamilie des 
Beſitzers, der zuerft in die Lehens : Verbindung 
mit ihr getreten war, bis zu ihrem Ausſterben 
fort. Auch die Lebens; Zinfen, die ihr davon 
ents 


s) Schon im achten Jahrhundert war es hin und 
wieder vorgefommen, dab man fi ſelbſt einer 
Kirche zum Dienft übergab, und daß fih auch 
freye Perfonen unter die Leute der Kirche eins, 
ſchreiben ließen, wodurch ihrer fonftigen bürgers 
lichen Freyheit in andern Verhältniffen nichts 
entzogen wurde, Eo Fam fhon um biefe Zeit 
die Kirche zu Strasburg zu einer Menge von 
Leuten ©. Grandidier Hiſt. de I’ Eglife de Stras- 
bourg. T. I. p.210. 211. 
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entrichtet wurden, mochten meiftens fehr unbes 
deutend ſeyn, und nur eine fortdauernde Ans 
erfennung der Lehens = Eigenfchaft abzwecken; 
allein den Heiligem mandyer Kirchen wurden der 
Büter fo viele aufgedrungen, daß das Ganze 
der Heinen Zinsgelder, welche fie davon einzu— 
nehmen hatten, Doch eine anfehnliche Summe 
ausmachte; und von welchem unfchätbaren 
Merth war nicht die Gemwißheit, daß von fo vies 
len Gütern von Zeit zu Zeit immer einige der 
—* heimfallen — 


Rap. II. 


Neue Gattung von Einkünften, welche die neuen 
Rirchen in diefem Zeitalter erhalten. 


— —— — 


BT: 
Ds der vortheilhaftefte Unterfchieb in der 


Lage der neuen, Kirchen im Occident gegen die 
Lage der älteren im Orient mußte in Beziehung 
auf ihr GütersWefen daraus entfpringen, weil 
* es 


398 11. Abth. 2. Abſchn. Eigenheiten, die in 


es ja den erfien in diefem Zeitraum gelang , ſich 
eine ganz neue, Quelle von Einkünften zu verſi— 
dern, zu welcher die andern niemahls hatten 
gelangen können. Die Duelle war noch uͤberdieß 
unermeßlich reich; denn die neuen Einkünfte bes 
ftanden in nichts geringerem ald in den Ze— 
henten — vw | 


9. 2 

Es iſt ſehr anziehend, den verſchiedenen 
fruchtloſen Verſuchen zuzuſehen, welche von 
Seiten des Klerus ſchon in den aͤlteren Kirchen 
gemacht, und in den neuen ſogleich fortgeſetzt, 
und drey Jahrhunderte hindurch ohne Erfolg 
fortgeſetzt wurden, um ſich zu dieſer ſchoͤnen 
Einnahme zu verhelfen. Schon im dritten Jahr⸗ 
hundert fuͤhrte es Origenes, und in den zwey 
naͤchſtfolgenden, Ambroſius, Auguſtin ), Chry⸗ 
ſoſto⸗ 


1) Von Auguſtin hat man eine ganze Predigt: de 
Decimis reddendis; doch mag fie wahrſcheinlich 
nicht ihm, fondern dem Biſchoff Caͤſarius von 
Arles gehoͤren, womit fie aber doch noch in das 
Ende des fuͤnften oder in den Anfang des ſech⸗ 
ſten Jahrhunderts gehoͤrte. Die andern Stellen 

findet‘ 
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foftomus, ber Fabrikant der apoftolifchen Konſti⸗ 
tutionen, und mehrere andere Väter den Layen 
gar ernftlich zu Gemäth, daß fie Gewiffens hal⸗ 
ber verbunden feyen, der Kirche den Sehenten 
von Allen ihren Einkünften zu geben, weil es ja 
Gott im alten Teftament ausdruͤcklich befohlen 
habe, daß die Prieiter den Zehenten haben ſoll⸗ 
en Etwas weiter herab ließen es dierchriftlis 
chen Bifchöffe immer (deutlicher merken, wie 
fehr es ihnen. zu Herzengieng, daß. man ein fo 
ausdruͤckliches Gebot Gottes fo ganz im Abgang 
und in Vergeffenheit Habe kommen laffen, aber 
aus der Miederholung ihrer Seufzer felbft kann 
man am beiten ſchließen, daß die Layen nicht 
viel Notiz davon nehmen mochten, 


Im 6. 3. 
Allerdings finden ſich einige Spuhren, daß 
einige froͤmmere oder weichere Gemuͤther unter 
ihnen ſich jetzt ſchon dadurch ruͤhren ließen, und 
hin und wieder der Kirche ein Opfer brachten, 
das ſie als —— fuͤr ihren Zehenten an— 
nehmen 
findet man fhon von Selden angeführt in feiner - 
Schrift: Hiſtory of Thytes. C. V. Opp. T. II p. 
1095. 
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nehmen follte. Diefe freywilligen Geber. moch— 
ten auch gewiß meiftens das Aequivalent ehrlich 
genug beftimmen; allein außer dem Uebelftand, 
daß ihre Anzahl immer nur Hein blieb, war auch 
noch der ſchlimme Umftand dabey, daß mehrere 
jener frömmeren Chriften, die fidy wuͤrklich vers 
pflichtet hielten, den zehnten Theil von demjeniz — 
gen, was ihnen Gott jährlich gefibenft hatte, 
wieder zu verfchenken, fich diefer Verpflichtung 
eben fo gut auf eine andere Art, als durch ein 
Opfer an die Kirche entledigen zu Fünnen ‚glaubs 
ten. Sie hatten von den Ermahnungen ‚ihrer 
Bifchöffe nur dieß aufgefaßt, Daß es die Pflicht 
eines wahren Chriften ſey, ſich ſelbſt eine jährs 
liche Taxe aufzulegen, die dem zehnten Theil feis 
ned Einkommens gleichfommez aber fie hatten 
es dabey überhört, oder für Neben : Umftand 
gehalten, daß man die Taxe gerade an bie Kirs 
che bezahlen muͤſſe, und ſich daher für befugt 
gehalten, fie nach ihrem Gutdünfen, entweder 
unter die Armen , die ihnen am nächiten waren, 
zu vertheilen, oder in ein Alofter zu tragen, das 
in einem befonderen Ruf von Heiligkeit ftand, 
oder zu einem andern guten Werk zu verwenden. 
Damit war dem eigentlichen Klerus nicht viel 

ge: 
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‚gedient ; doch konnte man mit Ehren nicht allzus 
laut dagegen eifern, da es auch hin: uud wieder 
von einigen befferen und allgemein geachteten Bis 
ſchoͤffen gebilligt worden war, Sicherlich darf 
man aber ohne Ungerechtigkeit annehmen, daß 
die größere Anzahl von ihnen. fon laͤngſt ger 
mwünfcht hatte, die Sache auf einen andern Fuß 
bringen zu Fünnen, denn fie ließen es ja bald 
nicht mehr bey dem bloßen Wuͤnſchen bewenden. 


G 4: 4 

Die erfte Vorkehrung dazu trafen im Jahr 
567. unter dem König Charibert die auf einer 
Synode zu Tours verfanmelten gallijchen Bir 
ſchoͤffe. Sie ließen nehnli ein Spnodals 
Schreiben an alle Layen ihrer Diöcefen erges 
hen, worinn fie ihnen. höchftrührend 2) zu Ge: 
müth führten, daß fie ſichs doc) nicht verdrießen 
laſſen follten, nach dem ſchoͤnen Beyſpiel des 
Erzvaters Abrahams Gott auch den Zehnten 
aller 


2) Allud vero inftantifime commonemus, ut — 
hae documenta ſequentes decimas ex omni faculta- 
te non pigeat = Deo offerre.” ©, Conc, T.V. p. 

868. 
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aller. ihrer Güter zu opfern. Sie ließen fie 
nicht umdentlich dabey merfen, daß fie fi) da= 
durch den ungeftörten Beſitz der Übrigen neun 
Theile, welche ‚ihnen blieben, am gewiſſeſten 
verfichern koͤnnten ?); doch magten fie ed nod) 
nicht, ‚ausdrücklich zu verlangen,‘ daß man das 


Dpfer gerade auf den Altar der Kirche legen — 


müffe, fondern fiellten es zugleich als ein Werk 
der Barmherzigkeit vor, das der Armuth und 
Dürftigkeit zu gut fommen müffe. Wie wohl 
fie nehmlich die befondere Ermahnung hinzufuͤg⸗ 
ten, daß keiner bey der Schaͤtzung ſeines Ver⸗ 
moͤgens ſeine Knechte und Leibeigenen vergeſ⸗ 
fen +), wenn er aber keine Knechte, fondern nur 
ein Paar rüftige Söhne hätie, auch für jeden 
von diefen mwenigftens ein Paar Grofchen dem 
Biſchoff bringen ſollte, fo erklärten fie doch felbft 

dabey, 


3)- Seder, fagten fie, follte das Opfer pro reliquis, 
quae poflider, bringen, “ne fibi ipfi inopiam ge 
neret, qui parva non tribuit, ut plura retineat,” 

3) Sie meynten dabey, daß jeder wohl von zehen 
Sklaven einem die Frenheit fhenfen könnte, 
und zwar wieder aus dem Grund — quia faris 
convenit, pro mercede animae unum mancipium 


folvere, ut novem nom poflit amittere, 


=. ui 
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dabey, daß hernach das Geld von den Biſchoͤf⸗ 
fen zu der Loskaufung von Gefangenen verwandt 
werden moͤchte. Allein die allgemeine Beſtim⸗ 
mung, daß jeder ſeinen Zehenten Gott zu opfern 
habe, gab ſchon den Layen den verſtaͤndlichſten 
Fingerzeig, wie ſie ihn am beſten anbringen 
koͤnnten, denn dieß wußten ſie ſchon lange, daß 
die Kirche zunaͤchſt dazu da ſey, um alle Opfer 
im Nahmen Gottes in Empfang zu nehmen, 
und überdieß gab man ihnen ja darüber noch) 
einen weiteren Winf, indem man ihnen anküns 
digte, daß die Bifchöffe in jeder Didcefe eigene 
Zehent= Cinnehmer aufftellen würden. 


I. 5 

Doch kaum waren ja zwanzig Sahre verflofs 
fen, als die fraͤnkiſch-galliſchen Biſchoͤffe auf 
einer Synode zu Macon, unter dem König Guns 
tram im Jahr 585. ohne die mindefte weitere 
Zuruͤckhaltung das Ziel aufdeckten, auf das ihr 
Abſehen gerichtet war. Sie ſeyen es — ſagten 
ſie in einem eigenen Canon dieſer Synode — 
ſich ſelbſt ſchuldig ?), die Layen endlich einmahl 
wieder 

5) Die ehrliche Wendung verdient allerdings eine 

3 Cc 2 | Be: 
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wieder daran zu erinnern, daß fie nach einem 
ausdrücklichen Geſetz Gottes verpflichtet feyen, 
den Zehenten von dem Ertrag ihrer Güter alle 
Jahre an den Priefter abzugeben. Aber fie lies 
Ben e8 nicht bey der bloßen Erinnerwag bewens 
den, fondern erklärten ihren Layen, daß in Zus 
funft von ihrer Seite ernfthaft auf die Abliefes 
rung gedrungen werden, und Fündigten jedem 
den Dann an, der ſich böslich und hartnaͤckig 
der Abgabe zu entziehen fuchen würde, 


$%. &% 

Wenn fie es dabey doch auch in den Canon 
einfließen ließen, daß die Bifchöffe den Ertrag 
der eingegangenen Zehenten wohl von felbft zum 
Beten der Armen, und gelegenheitlidy auch zur 
Loskaufung von Gefangenen verwenden würden, 
fo gaben fie wenigftens ehrlich genug zu derſte⸗ 
ben, daß dieß nur von dem Ueberſchuß zu vers 
fiehen fey, der allenfalld nad) Abzug desjenigen, 
was ihre eigenen Bedürfniffe davon wegnehmen 

duͤrf⸗ 


Bemerkung: Ne nobis ipfis ſimus adverfarii, dum 
ea, quae cognofcimus ad noftri ordinis qualitarem 
pertinere, aut non corrigimus, aut, quod nales 
et, filentio praeterimms.’” Can, 5, 
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dürften, noch’ zuruͤckbleiben möchte, Sie hatten 
ja vorher ganz inffenberzig 'gefagt, daß die Ze⸗ 
henten den Prieftern deßwegen abgereicht wer: 
den müßten, damit fie dem. Gottesdienft und 
ihrem heiligen Amt ungeftört durch Nahrungs⸗ 
Sorgen und unzerfireut durch andere Erwerbs: 
Gefchäfte abwarten koͤnnten 6). Wenn fie ſich 
aber dabey erlaubten, die Layen nicht nur auf 
das Alte Tefament zu verweifen, in welchem fie 
das Geſetz finden koͤnnten, fondern ihnen auch 
zu fagen, daß es eine lange Zeit hindurd) in der 
ganzen Chriftenheit treulich beobachtet, und nur 
erſt ſeit kurzem, wie wohl leyder! faſt allge⸗ 
mein in Abgang gekommen ſey, ſo mußten ſie 
wohl glauben, daß man es mit einer bloß ge⸗ 
legenheitlich angebrachten hiſtoriſchen Angabe 7) 

nicht 


6) “Ur nullo laböre impediti, horis legitinmis fpiritua» 


libus poflint vacare miuifteriis.!’ 


7) Das fallyın in der Angabe iſt indeffen doch fo 
fast, daß es fait den Verdacht beftärfen Eönnte, 
den Selden in feiner Geſchichte der Zehenten p. 
‚2108. gegen die Aechtheit Biefer Spnodal-Cano: 
nen aͤußert, wenn nur der einzige Grund, ber 
feinen Verdacht erregte, etwas entiheidender 
Ee3 . wäre, 
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nicht fo genau nehmen dürfe. Etwas wahres 
war dann doc) aud) daran, denn es hatte ja 
unter den älteren Chriften immer welche gegeben, 
Die ſich verpflichtet hielten, den zehnten Theil 
ihrer Einkünfte, wenn auch nicht: gerade; der 
Kirche, doch den Armen zukommen zu laſſen. 


9.17% 

Doch dag ganze neue Geſetz, fo fein es auch 
auf der einen und ſo beſtimmt es auf der andern 
Seite gefaßt war, verfehlte ſeine Wuͤrkung voͤl⸗ 
lig, denn man hat alle Urſache zu glauben, daß 
die Layen auch jetzt noch gar keine Notiz davon 
nehmen. Man findet Feine Spuhr, daß fie ir— 
gendwo Anftalten gemacht hätten, der Kirche 

ben 


wäre, Uebrigens geitehen jeßt auch die gelehr— 
teten von den Fatholifchen Hiftorifern und Ca— 
noniften, daß man in den fünf erften Jahrhun— 
derten höchftens nur decimas voluntarias gefannt 
babe, denn das angebliche deshalb erlaffene De: 
eret des Nomifben Biſchoffs Damafus wird von 
allen als unddt erkannt. ©, Eſpen Opp. T.T. 
635. Lupi Opp., T. IV. p. 195. Franz Anr, Düte 
Comment. de Decimis-in Schmids Thelaur, ec- 
elef, T.VII. p-5. 


| 
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"den Zehenten zu geben, aber man findet aud) 
nicht, daß die Kirche es irgendwo gewagt hätte, 
die Drohung ihres Bannes an einem Renitenten 
zu vollziehen, woraus man wohl mit Recht 
ichliegen darf, dag fic) die Abneigung , die neue 
Abgabe zu entrichten, fehr allgemein zeigen 
mochte. Noch fichtbarer geht es jedoch daraus 
hervor, weil die Bifchöffe im ganzen fiebenten 
Jahrhundert, den’ Verfud), ‚die Layen dazu zu 
zwingen, nirgends mehr ernenerten, denn dieß 
unterließen fie gewiß nur deßwegen, weil fie 
son ber Unmöglichkeit, die Sache durch) ihre 
bloße geiftliche Gewalt durchzuſetzen, überzeugt 
waren. Da fie indeffen doc) ihr Ziel nicht aus 
dem Auge verlohren, fo machten fie endlich) auch 
den Meg ausfindig, der fie allein dazu führen 
Tonnte, dieß heißt, fie machten endlid) ausfins 
Dig, Daß fie fich zuerft mit dem Staat oder mit 
der weltlichen Macht darüber verfichen, und ſich 
yon dieſer dazu helfen laffen müßten; aber es 
war erft Carl der Große, der fich endlich dazu 
Difponiren ließ, 
G. 8. 
Dieß war der erſte chriftliche Fürft, der es 
endlich einmahl glaubte, oder zu glauben vor: 
Cc4 gab, 


’ 
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gab, dag Gott jelbft der Kirche den Zehenten zus 
geiprochen habe, und daher im Jahr. 779 auf 
‚einer großen Verfammlung der. Stände auch im 
Nahmen des Eraais befibließen ließ, daß fie 
ihr von jedem Güter: Befier in Zukunft ente 
richtet werden follten 8). Carl nahm die Sache 
fo ernithaft, daß er in einer, andern vielleicht 
nicht lange darauf erlaffenen Verordnung ?) aus: 
drücklich verfügte,  felbft die königlichen Cam⸗ 
mer Güter follten nicht von der Verpflichtung 
ausgenommen „werden, fo wie, ev im Jahr 791. 
in feiner. Konftitution '9) für die mit Gewalt 
zum Chriftenthum gezwungenen Sachſen eben fo 
ausdrügflich vorfchrieb, daß der Kirche auch von 
den ſonſtigen Cinfünften des königlichen Fifeus 
an Zins- und, Straf-Geldern der Zehente abs 
geliefert werden ſollte. Dieß kündigte zugleic) 

an, 


8) ©, Capit. a 779. c.7. T.T. p. 196. 

9) In feinem berühmten Capitulare, de Villis c, 6 
p 33t. = 

10) ©. Capitulatio de partibus Saxoniae c 16. “Un- 
decungue aliquid cenfus ad fiſcum pervenerit, five 
in fredo five in banno, er in omni redibutione ad 
Regem pertinente, decima pars eccleſiae er Sacer- 
doti folvarur.” p. 253. ' 
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an, daß er die neue Auflage ohne Ausnahme auf 
alle Buͤrger des Staats und auf alle Einwohner 
des Landes ausgedehnt haben wollte; doch dieß 
erklärte er auch in der zuletzt angeführten Ver: 
ordnung wörtlich "F), und in einer fpätheren 
vom Jahr 8or. gab er den Prieftern noch befons 
ders auf, daß fie. an jedem Drt ein genaues Nes 
gifter ‚aller Zehentpflichtigen führen follten 22). 


nd | 

Nun. bewieß aber auch der Erfolg, daß dies 
fer ganze Ernſt des Kayfers nöthig war, um 
bie Layen zu der Steuer, die, man ihnen damit 
auflegte, willig zu machen. Die meiften von 
den weltlichen Großen hatten wahrſcheinlich ihre 
Beyftimmung dazu nur; ungern gegeben, und 
wohl zulegt nur mit dem Vorbehalt gegeben, 
daß fie ſich felbft von der Auflage erimiren dürfz 
ten. Nur wenige machten daher Anftalten, die 
Zehent-Leute der Kirche auf ihren Gütern zu: 
ya * 
>31) Cap: 17. “Praecipimus, ut omnes, tam nobiles, 
quam ingenui, fimilirer et liti,. decimam partem 

fubfantiae et laboris fui ecclefiae donent,” 

12) Capit. a, 801. c. 7. T.1. p. 359. 
er5 
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zulaſſen. Auch die Befehle, welche darauf ber 
Kayfer an die Herzoge und Grafen eines jeden 
Gaues herumſchickte *3), daß fie ber Kirche 
bey dem Cintreiben der Zehenten beyftehen folls 
ten, halfen nicht viel; denn die Grafen und 
Herzoge befafen gewoͤhnlich felbft das meifte 
Land, und hetten alfo am wenigften Luft, die 
neue Zehent Ordnung in Gang zu bringen, 
Hoch mehr Widerſtand fand fie in den neuzers 
oberten füchfifchen Provinzen, deren Bewohner 
in der neuen chriftlichen Ordnung, die man ihnen 
aufdrang, nur einen neuen Beweis fahen, daß 
man fie durch das Chriftenthum zu Sklaven mas 
hen wolle 7%); daher wurde die hoͤchſte Ans 
firengung des Töniglichen Anfehens dazu erfors 
dert, um fienur allmrählig mit militärifcher Ger 
walt unter ihnen durchzuſetzen. 


$. 10, 


13) ©. Leg. Longobard. L. III. Tit, 3. c.7. Capit. T. 
Il. p- 340. = 

24) Deßwegen fhrieb auch ber weiſe Alcuin im J. 
797. an Carl den Großen, daß er dod wohl 
überlegen moͤchte, ob es nicht beffer ſeyn dirf- 
te, die Sachſen für jetzt noch mit diefer Laſt zu 
verſchonen. 
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Wahrſcheinlich wuͤrde jedoch nicht einmahl 
dieſe auf die Dauer gewuͤrkt haben, wenn nicht 
die Kirche und der Klerus zu gleicher Zeit noch 
durch einige aͤußere Umſtaͤnde beguͤnſtigt worden 
waͤre, die ihm Gelegenheit gaben, noch durch eis 
nige eigene Kuͤnſte dabey nachzuhelfen. Zufaͤllig 
folgten aber zu Ende des achten Jahrhunderts ein 
Paar unfruchtbare Mißjahre ſchnell auf einans 
der, die man ſehr gut benutzen konnte, um den 
Layen die daraus entfiandene Hungers-Noth 
als ein goͤttliches Straf: Gericht für die der 
Kirche verweigerten Zchenten vorzufiellen. Die 
Geiftlichen beredeten dabey das Volk, daß ganze 
Schaaren von Teufeln alle Nächte auf dem Fel— 
de herumgiengen, und denjenigen die ehren 
ausrauften, weldye die Kirche um den Zehenten 
betrogen hätten 15), und Die Furcht vor diefen 
böllifcyen Erefutoren überwand endlich die Ab: 
neigung «der Layen, womit fie fih acht Sahrs 

—— hunder⸗ 


15) ©. Conc. Francof. 2.794. c.25. Daß man noch 
mehrere Künfte gebrauchte, um das Volk in die 
Stimmung hineinzuſchrecken, worinn man eg ba: 

‚ben wollte, geſteht auch Dürr in der angeführs 
ten Abhandluug p. 19. 
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hunderte lang gegen diefe Abgabe gewehrt hats 
ten. Daß es aber doch auch jet noch zu mans 
chem Ruͤckfall bey ihnen kam, dieß beweifen Die 
häufigen Wiederholungen der neuen Zehent-Ord⸗ 
nung, zu denen- man ſich nocd in dem erſten 
Viertel des neunten. Jahrhunderts gezwungen 
fah ne); nit 


BER € ER 

Die Hauptfache war indeffen ſchon gewonnen, 
fobald nur einmahl in einem Staat die Zchenten 
der Kirche gefegmäßig zugefprochen worden mas 
ren, denn einerfeits konnte fie nun immer auch 
auf die Hülfe des Staats-dabey rechnen, und 
auf der andern Seite mußte es ihr jet leicht 
werden, fi) auch in allen andern chriftlichen 
Reichen dazu zu verhelfen, fobald fie fid) ein: 
nrahl auf den Vorgang von einem berufen konns 
te, und zwar auf dan Vorgang eines Reichs 
berufen fonnte, das weit mehr als die Hälfte 
des damahligen chriftlichen Decidents umfaßte. 
Wenn fie daber in Spanien auch nocdy nicht in 
Diefer Periode dazu gelangte, fo kam es wohl 
nur daher, weil die Umſtaͤnde des Landes, das 
noch 


16) ©, Capit. T. I. pP. 665. 841. 857. 1214. 1288. 
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nody größtentheils unter Saraceniſcher Herr: 
fchaft ftand, es nicht geftatteten, daß eine feite 
Ordnung deßhalb gemacht werden fonnte: bins 
gegen Tann man faft nicht zweifeln, daß die eng⸗ 
liſche Kirche fonleih dem Beyſpiel der fränkis 
ſchen nacheiferte, oder von ihrem Klerus zur 
Nacheiferung, und zwar nicht ohne Erfolg auf: 
gefordert wurde. Aus einem Dofument aus der 
Mitte des achten Sahrhunderts 7) erficht man 
fehr deutlich, daß die englifchen Bifchöffe ſchon 
damahls darauf fpeculirten, wie man wohl den 
Layen die Vorfiellung am beften beybringen koͤnn⸗ 
te, daß fie der Kirche den Zehenten fchuldig 
feyen. Im Jahr 844. aber erfüllte ſchon der 
König Ethelwolf feine Zehent = Verpflichtung 
gegen die Kirche in einem folchen Uebermaaß, 
daß er ihr auf einer Synode zu Winchefter nicht 
weniger als den zehnten Theil aller Kron » Güter 

übers 


17) Aug den fogenannten Excerptionibus des Erjbie 
ſchoffs Egbert von York vom J. 755. — einer 
| Sammlung Eirhlider Gefeße, in welde er m. 
101. Lo2. 103. auch fehr bedahtlih die Moſai⸗ 
fhen Zehent = Gejei® aufgenommen hatte, ©; 

' Wilkins T. 1. p. 107. 


# 
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übergab ?%), Der Glaube an die Verpflichtung 


mußte fich alfo gewiß damahls auch fihon in 


* 


England befeſtigt haben; aber die erſte engliſche 
Verordnung, die man unter den Geſetzen Alfreds 
und Eduards daruͤber findet, ſetzt auch nicht 
nur den Glauben, ſondern ſelbſt die ſchon bes 
feſtigte Gewohnheit des Zehent-Gebens auf das 
beſtimmteſte voraus *2). 


N 

Nun mag man fih aber zunächft zu der Fras 
ge verjucht fühlen, was wohl die Fürften und 
Regierungen, und was befonders Carl den Gros 
Ben beftimmen mochte, der Kirche zu biefem 
ungeheuern Zuwachs von Einfünften zu vers 
helfen? allein es ift nur eine Antwort, die fich 
darauf anbietet. Man muß wuͤrklich glauben, 
daf er ſich durch feine Biſchoͤffe ehrlich überzeus 
gen ließ, ber Zchente gehöre der Kirche, meil 
ihm ihr ja Gott felbft durch ein ausdrückliches 
Gefeß zugefprochen habe, und man muß dieß um 
fo mehr glauben, weil man von Garln dem Gros 
Gen 

18) S. Anglia facr. T.1. f. 200. 
19) ©. Leges ecclef. Eduardi fenioris ab Alfredo pri- 

num conditae c, 6. bey Wilkins Tl. p, 203. 


—⸗ 


” 
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Ben nicht vermuthen kann, daß er irgend einem 
andern Beweg : Grund ein fo unnatürlich großes 
Dpfer gebracht, oder fih um eines andern 
Zwecks willen über die zahllofen politifhen Ins 
Fonvenienzen, die fih ihm dabey aufdrängen 
mußten, binweggefegt haben koͤnnte. KHöchfts 
wahrfcheinlic) war es alfo ernftlich gemeynt, wenn 
er im Eingang von einer“ feiner erften Zehentz 
Verordnungen erklärte, daß er ſich durd) den 
Befehl Gottes dazu gedrungen fühle 2°): bey 
den fpätheren Regenten aber, Die feinem Dora 
gang folgten, kann man nody weniger daran 
zweifeln, da fie fich wahrfcheinlich durch feinen 

Vors 


20) In der Capitulatio pro partibus Saxoniae, wo 
der Zehent⸗ Artikel anfaͤngt: Secundum manda- 
tum Dei praecipimus ⸗-⸗. Wollte man auch nach 
dem Vorgang des gelehrten Eccards die Aecht— 
heit diefes Gapitulars bezweifeln, fo wird ja die 
nehmlihe Sprache noch in anderen Zehent: Gec 
Teßen diefes Monarchen geführt. Auch geht AI: 

euin in feinem fhon angeführten Brief auf bag 

fihtbarite von der Vorausſetzung aus, daß der 
Kayſer würklid eine goͤttliche Anordnung darinn 
geſehen habe, und Alcuin wußte gewiß, wie. 
Carl darüber dahte, 
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Vorgang felbft difpenfirt glaubten, über die Fol⸗ 
gen der Bewilligung befonders nachzudenken. 
8. 12% 

Dafür tritt hingegen eine andere etwas 
ſchwuͤrigere und verwickeltere Frage dabey ein, 
fiber die auch immer eine merkliche Verfchiedens 
beit der Meynungen ftatt gefunden hat. nehme 
lih die Frage nah den Gegenftänden, über 
melche fich das der Kirche bewilligte Zehent / Recht 
jest febon, oder, wenn man mill, jeßt noch 
eritreft haben fol? Nach der einen Meynung 
fol es wenigſtens nicht die Abficht Carls des 
Großen gewefen feyn, der Kirche ein Recht auf 
den zehnten Theil des Ertrags aller Güter eins 
zuraumen 2%), fondern er foll feine Unterthanen 
nur im allgemeinen an die Chriften: Pflicht ers 
innert haben, nach welcher jeder der Kirche den . 
zehnten Theil feines Vermögens ſchuldig ſey; 
nach) einer andern Meynung aber foll er der Kirs 
he zunächft den Land-Zehenten verwilligt haben, 

wobey 


21) Mit dem moͤglichſten Gluͤck und Scharfſinn iſt 

dieſe Mepnung vertheidigt in Georg Ludw. 

Boͤhmers Diff. de origine et ratione Decimarum 
in Germania, Goettiug. 1748« 


* 
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wobey dann nur wieder gezweifelt wird, auf 
welche andere Gegenftände ſich ihr Zehent + Recht 
noch außer dieſem erfirecht habe? 


* 6. 13. 

Die Geſchichte ſpricht indeſſen ſo laut und ſo 
entſcheidend für die letzte Meynung, daß man 
durch) die wenigen Umftände, welche die, erite 
zum- Schein beginftigen, nicht Tange abgehalten 
werden kann, ihr beyzutreten. Es find ja ſelbſt 
noch die Capitularien vorhanden, mworinn Carl 
der’ Große, oder doch fein Nachfolger Ludewig 
der Fromme, ausdrücklich verordnete, daß auch 
die Pächter der Kirchen: Gäten, welde fon 
nad): ihrem Pacht Contrakt die neunte Garbe an 
die Kirche: zu entrichten hatten, die zehente noch 
dazu abgeben müßten 22). Man mußte alſo 
wohl. glauben, daß die Kirche zunächft ein Recht 
an den Land »Zehenten habe, ja man mußte felbft 
yon der Heiligkeit diefes Rechts recht feſt uͤber⸗ 
zeugt feyn, weil man es ihr auch in einem Fall 

| eins 
22) ©, Capir. LI. €. 157. Lit c. 21. und noch ein 
Sapituler Ludwigs I. vom J. 829, Capitul. Tl: 
p- 664. 
Pland’s Kirchengeſch. B. It od 


einräumte, in welchem das Driickende der Ab⸗ 
gabe am. fühlbarften werden mußte. Doch fos 
bald man nur ihre Recht dazu. ausı dem, Mojais 
fhen Gefeß ableitete, fo war es ja ohnehin am 
natürlichfien, daß man zuerft darauf verfiel, 
da gerade im jenen Gefeg der Land» Ertrag ald 
der: Haupt: Gegenftand ausgezeichnet, war, auf — 
ben fid) das Zehent: Recht der Priefler erſtrecken 
ſollte. Auch der Umſtand ſelbſt, daß der Land⸗ 
Zehente eine ſchon vorher nicht unbekannte Ab⸗ 
gabe war, oder daß es vorher ſchon im fränkis 
schen Staat Land = Zehenten gab 2°), welche an 
Layen abgegeben wurden, konnte fehr, natürlich 
dazu mitwuͤrken, daß man ihn der Kirche weni⸗ 
ger verweigern zu duͤrfen glaubte, denn wie leicht 
ließ ſich nicht der Gedanke auffaſſen, daß man 
Gott eben ſo viel als dem Gutsherrn ſchuldig ſey? 


— | 9. 14. 


23) Diefen Umſtand, daß es fchon früber im fans 
kiſchen Staat decimas laicales oder feculares gab, 
ehe die decimae ecclefiafticae auffamen, hat nit 

nur Dürr a. a. O. p. 11. fondern aud Zorir in 
Meditar, de differ, Decimar. ecclefiaft, et feculari- 

un Med. I. und Will in einer eigenen Abhand: 
ung darüber in Thefaur. J. E, germ. T, VII. p. 
437. ff. eingeräumt. 


— ca 


’ 
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4. 14. 

Was aber die ſchwuͤrigere Frage betrifft: auf 
welche Gegenſtaͤnde ſich das der Kirche bewilligte 
Zehent-Recht noch außer dem Land-Ertrag era 
ſtreckte? ſo muß man dabey nur die Ausdeh— 
nung, welche es nach ihrer eigenen Auslegung 
haben ſollte, von jener unterſcheiden, welche es 
jetzt noch in der wuͤrklichen Ausuͤbung hatte. Es 
iſt nehmlich unbeſtreitbar, daß es die Kirche 
ſelbſt auf nichts geringeres anlegte, als ſich ein 
Jus quaeſitum auf den zehenten Theil von je⸗ 
dem nur irgend theflyaren Layen » Eigenthum 
zu verfchaffen. Schon im fechiten Jahrhundert 
hatten dieß die galliſchen Bifhöffe auf der Sys 
node zu Tours fehr deutlich merken laffen, da fie 
ihre Layen fo rührend ermahnten, daß fie bey 
der Schägung ihres Vermögens, wovon fie ber 
Kirche den Zehenten ſchuldig fenen, doc) ja ihre 
Sclaven und Leibeigene nicht vergeffen follten. 
Im achten Jahrhundert fagte es der Erzbifchoff 
Egbert von Dorf den feinigen eben fo deutlich, 
daß die Kirche auch von dem Gold, den fie vers 
dienten, von dem Erwerb ihrer Hand: Arbeit 
wie ihres Handels, und von dem Gewinn ihres 
Kunft = Sleißes den Zebenten zu fordern has 

DD 2- be 
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be**). Man Eann daher leicht glauben, daß die 
fraͤnkiſchen und die deutfchen Bifchöffe ihre Wine 
ſche auch nicht bloß auf den Zehenten des Land: Ers 
trags einfchränfen mochten; aber fie Fonnten ja 
würflic) auch behaupten, daß: ihnen Carl der 
Große noch mehr als nur diefen bewilligt habe, 


NE 0 
In den Zehent = Gefegen Carls und- feines 
tachfolgers Ludwig ift gewöhnlich der Ausdruck 
gebraucht, daß die decimae facultatis et labo- 
ris 23) an die Kirche entrichtet werben follten. 
Mill man nun auch die letzte Beftimmung bloß 


auf den Ertrag des Landbaus beziehen, da fie 


doch wahrhaftig mehr umfaffen fann, fo muß 
man doch einräumen, daß bie erfte alles erwors 
bene Eigenthum überhaupt in ſich begreifen Fonns 

te, 


24) “Decimae tributa funt ecclefiarum et egentium 
aniımarum. O homo, inde Dominus decimas exi« 
git, unde vivi. De militia, de negorio, de arti» 

Fcio redde decimas.” ©, Wilkins T.1. p, 107. 

25) *Partem fubftantiae et laboris” — heißt eg in der 

Capitulat, Saxon, 17. In einem Eapituf. vom 


% 


J. 794. “Omnis homo ex fua Proprietate legiti« * 


mam decimam ad occleſiam conferat,” 


——— 
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te, alſo der Kirche ein ſehr ſcheinbares Recht 
zu der Forderung gab, daß ſich die Layen auch 
noch wegen anderer Gattungen ihrer Einkuͤnfte 
mit ihr abfinden muͤßten. Dagegen laͤßt ſich 
nicht anführen, daß man vorher noch Feine ane 
dere Art von Zehenten, als Land Zehenten 
Tannte, und daß alſo auch die allgemeinen Bes 
fiimmungen der neuen Zehent- Gefege nur auf 
diefe eingefchränkt werden dürften, denn einmahl 
ift die. Behauptung nicht gegründet *°), und 
wenn fie auch noch fo gegründet wäre, fo würde 
nicht daraus folgen, daß man nicht der Kirche 
noch mehr bätte bewilligen fönnen, als vorher 
die Eigenthämer der Grund: Stüce von ihren 
Golonen zu zielen gewohnt waren, Hingegen 
hat man fehr ftarke Gründe zu vermuthen, daß 
es wuͤrklich auch Abfidyt der Gefeßgeber war, 
der Kirche noch mehr zu bewilligen, und daß 
fie daher ihren Ausdrücken gefliſſentlich eine ſo 
viel umfaffende Weite gaben, 


$, 16. 


26) Findet man doc decimas porcorum ſchon in ei⸗ 
ner Konftitution des Königs Chloter vom Jahr 
360, ; 

Dd3 
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6. 16. 

Aus dem angeführten Brief Alcuins an Carl 
den Großen muß man ſchließen, daß die Zehen» 
ten gewöhnlich nach der Reihe der Haufer ?7) 
eingezogen murden, und in einem eigenen Geſetz 
Carls des Großen wurde den Geiftlichen fürms 
lich) aufgetragen, das Volk! und die Layen zu 
unterrichten, was zu ihrer Zebent = Pflichtige 
feit eigentlich gehöre 28)? in folcher Unterricht 
würde wenigfiens fehr überflüffig gewefen feyn, 
wenn man ihnen nicht3 weiter als den Lands 
Zehenten hätte abnehmen wollen, denn jeber 
wußte wohl von felbft, was zu diefem gehöre. 


—⸗ 


Wenn es aber uͤberhaupt nicht ſo leicht geweſen 
waͤre, ein unbeſchraͤnktes Zehent-Recht der Kir⸗ 


che aus dieſen Geſetzen heraus zu erklaͤren, wie 
haͤtte es kommen koͤnnen, daß man fie es wuͤrk⸗ 
lich in der Folge ſo ganz ohne Widerſpruch her⸗ 
aus erklaͤren ließ? 

AR dr 2 


27) Er ſpricht darinn von “Deeimis per fingulas do- 
mos exigendis.’ 

28) ©: Capitul. ann. go c. 6. Ur unusquisque fa- 
cerdos ceundos fibi pertinentes erudiat, ut fciant, 
qualiter decimas totins facnltatis ecclehis divinis de- 
bite offerant.” 


ne I 
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So wahrfcheinlicd) e8 aber dadurch wird, daß 
man ihr jest noch mehr als nur den bloßen Land⸗ 
Zehenten zuſprach und zuſprechen wollte, ſo un⸗ 
gewiß iſt es, ob ſie es in dem ganzen Verlauf 
des neunten Jahrhunderts nur irgendwo dahin 
bringen konnte, daß man ſie ihr Zehent⸗ Recht 
in einem weiteren Umfang ausuͤben ließ. In 
dieſer Periode findet man wenigſtens keine 
Spuhr, daß ſich die Layen dazu verſtanden hät: 
ten, der Kirche noch etwas mehr als den Lande 
Zehenten abzureichen. Nur an wenigen Oertern 
mochten fie ihr noch etwas von dem Segen ihrer 
Heerden ?2) dazu geben, das fie anftatt des Ze: 
benten von diefem annehmen mußte; fonft aber 
ftoßt man auf gar Feine Anzeige, daß fie nur 

daran 


29) In dem Praecepto Caroli M. de Inftitutione Epi- 
feopatuum in Saxonia War es wenigſtens den un: 
teriohten Sachſen zur Pfliht gemaht, daß fie 
der Kirche omnium jumentorum et fructuum deci- 
mas geben follten, Capit. T. I. p. 246., und Ca- 
pit. L. VI. c. 192. werden auch die decimae ex om- 
nibus pecoribus et fru&ibus tersae ausdruͤcklich 

von den Layen gefordert. 
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daran gedacht hätten, auch andere Artikel ihres 
Eigenthums oder ihrer Einkünfte koͤnnten der 
Zehent = Pflichtigkeit unterworfen . ſeyn. Nun 
trat zwar gewiß bey dem größeren Theil. der 
Volks-Maſſe der Fall ein, daß fie Feine andere 
Art von Erwerb hatte und Fannte, als den ihe 
die Vieh: Zucht und der Ackerbau eintrug; ba 
jedoch). dieß nicht allgemein ftatt fand, fo mußte 
noch eine andere Urfache mitwärfen, die man 
wahrhaftig auch nicht lange fuchen darf. Diefe 
Urſache lag in der hoͤchſt natürlichen und deß—⸗ 
wegen auch fehr entichuldbaren Abneigung des 
Volks, fi der neuen Abgabe, die man von 
ihm forderte, zu unterwerfen; denn dieſe Ab: 
neigung Außerte fich: ja [don bey dem Land =Zes 
henten jo allgemein und fo heftig, daß es die Kir⸗ 
che ſelbſt räthlich finden mußte, es nur nach und 
nac) daran zu gewöhnen. Mit dem Gemwöhnen 
gieng es aber nicht nur höchft langfaın ‚ fondern 
es ſchien fogar gegen die Mitte des neunten 
Sahrhunderts, als ob man die erzwungene Ge: 
wohnheit wieder in Abgang kommen laſſen woll⸗ 
te 20). Schon die Soͤhne Ludwigs des From⸗ 

men 


30) Daher iſt jetzt in den Geſetzen immer von deci- 
mis 
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men hielten ſich wahrfcheinlich durch die Verord⸗ 
nung. ihres Großvaters nicht mehr verbunden, 
der Kirche aud) von ihren eigenen Cammer » Gü= 
tern den Zehenten zu entrichten ?"), Dem Beys 
fpiel der ‚Könige folgten bald die Großen, die 
nun fehr fcheinbar behaupten konnten, daß wee 
nigſtens das Land, das fie von ihmen als Les 
ben empfangen hatten, ebenfalls zehentfrey feyn 
müffe, weil es ja Fönigliches Land fey. Die 
Bifchöffe hatten alfo genug zu Fänpfen, daß 
ihnen nur der Land = Zehente nicht wieder entrifs 
fen wurde, und unter dieſen Umftänden- war 
e3 wohl in der Ordnung, daß fie es felbft für 
weifer ‚hielten, ihre Anforüche auf ein weiteres 
Zehent-Recht auf einen günjtigeren Zeitpunkt 
aufzufpahren. 


$. 18. 
Nimmt man es aber jest ald Thatſache an, 
daß die Kirche im diefem Zeitalter auch nur in 
den 


mis die Nede ‘quas populus dare non vult.“ ©, 
Capitul ann. 829. c. 7. Conc. Mogunt, a, 847: c. Io 
ann. 888. c 17. Tribur ann. 805. c. 13. 

31) ©, Dürr am a. O. p- 19 in Not, 


Do 5 
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den Beſitz des Fand» Zehentens Fam, wen muß 
nicht doch der Gewinn, "der ihe ſchon dadurch 
allein zufiel, ganz ungeheuer erfcheinen? Der 
zehnte Theil von dem ganzen Ertrag des Landes, 
das dem Staat gehörte, fo wie er ihr damit 
affianirt wurde, trug ja mehr aus, als wenn 
man ihr den zehnten Theil des Landes felbft mit 
einemmahl abgegeben hätte. Diefen hätte fie 
dann doch felbft bauen müffen, um etwas davon 


zu ziehen; der Zehente aber mußte ihr frey abs 


geliefert werden, alfo befam fie den zehnten Theil 
von dem Landes : Ertrag, ohne etwas. an den 


Bau-Koſten zu tragen, die für den wahren Bes 


figer noch mehr als zwey Zehntheile wegnahmen. 
Died muß man immer mit in die Rechnung nehs 
men, wenn ınan dasjenige, was die Kirche durch 
die Zehenten erhielt, gehörig fchäßen will; aber 
bey diefer Rechnung wird man gewiß finden, 
daß alles zufammen, was man ihr ehmahls im 
Drient zugeworfen hatte, nicht halb fo viel ausr 
tragen und eintragen Fonnte, a biefe einzige 
neue Gattung von feſten Cinfünften, welche fie 
ſich in den neuen Staaten des Dccidents zufpres 


chen ließ. 


Kay. IV, 


— 


v. Geſellſchafts ⸗Einricht auffommen. 427 


— — — — — 


Kap. IV. 


Eigenbeiten, welche dadurch in das Adminiſtra⸗ 
tions⸗Weſen und in die Verwaltungs = Art der 
 Ricchen: Güter aebradyr werden. 


ee 


Kr Tr, 


—* 
DEM der Verfchiebenheit, welche hierinn zwi⸗ 
fchen den Älteren und neueren Kirchen jtatt fand, 
läßt fich jest fchon voraus erwarten, daß ſich 
auch die NAdminiftretions=-und Verwaltungs = Art 
ihres Güter MWefens nicht ganz gleich feyn Fonns 
te, und wuͤrklich ſtoßt man auch hier auf einige 
Differenzen, vorzüglich aber auf eine, deren 
Bemerkung fehr wichtig ift, meil fie in der Folge 
für die Kirche fehr beſchwehrlich, und felbft mehr⸗ 
fad) nachtheilig wurde. 


$. 2. 
Es darf faum befonders gefagt werden, daß 


bi3 in das neunte Sahrhundert hinein auch in 
| den 
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den neuen Kirchen die Verwaltung des Güters 
Mefens den Bifchdffen eben fo ausfchließend, 
und mit eben fo wenig Einſchraͤnkungen überlafs 
fen blieb, als ſie ihnen im Orient eingeräumt 
worden war, Zuerſt fonnte man ed ſich hier 
nicht einfallen laffen, etwas daran Ändern zu 
wollen, denn der größere Weil der neuen Chris 
ften in Gallien, Spanien und Stalien fand ja 
die Cinrichtung ſchon gemacht. Die neuen po— 
litiſchen Verhaͤltniſſe, in welche hier Die Bis 
fhöffe fo bald Famen, halfen ihnen dann noch 
mehr, daß fie ſich leichter im Beſitz behaupten 
fonnten, denn dieſe Verhaͤltniſſe rückten fie ja 
fo viel weiter über den übrigen Klerus hinaus, 
der fich allein ein Mit: Verwaltungs » Recht hät: 
te anmaßen fünnen. Zum Ueberfluß aber ließen 
fie ſichs auch dazwiſchen hinein mehr ale eine 
mahl recht förmlich und ausdrücklich beftätigen, 
daß ihnen allein das Adminiftrations = Recht 
wie das Difpofitions Recht über alle Kirchen 
Güter zuftehe. Noch im Jahr 814. forgten fie 
dafür ”), daß es auch der Kayfer Ludewig I. in 
einem 

3) ©, Capit. LVII. c. 468. “Placuit, ut omnes eccle- 


fiae cum dotibus et cum omnibus rebus fuis in 
pro+ 





— 
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einem Gapitular anerkennen mußte, daß alle 
Kirdyen mit ihren Gütern in der Gewalt der 
Bifhöffe feyen, und zwar beynahe in den nehine 
lichen Ausdrücken anerkennen mußte, in welchen 
fie es felbft das Jahr vorher auf einer Synode 
zu Tours, und auf einer andern zu Maynz Dee 
sretirt hatten 2). 


$. 3. 

' Die einzige Einfchränfung, welche ihnen die 
Geſetze dabey vorjchrieben, beſtand darinn, daß 
fie fidy nicht erlauben dürften, etwas von den 
Gütern ihrer Kirchen zu veräußern; aber davon 
mußte fle fchon ihr eigener Vortheil fo dringend 
zuruͤckhalten, daß die Gefeße Darüber fehr übers 
fluͤſſig ſcheinen möchten. Dieß waren fie jedoch 
gar nicht, denn es gab in diefem rohen Zeitals 
ter der Bifchöffe genug, welche fich durch die 
Begierde, ihre Familien zu bereichern, oder durch 
* | einen 

proprii Epifcopi fine poteſtate atque ad ordinatio- 

-nem vel difpofitionem eorum femper pertineant,” 
2) ©, Come. Turon. 4.813. c.16. Conc. Moguntin. 
2:8. MUt epifcopi poteſtatem habeant res eccleſia⸗ 


flicas providere, gubernare, regere, atque diſpen- 
fare fecundum Canenuın audtoritateın,” 
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einen wilden Hang zum: Verſchwenden ſo weit 
dahin reißen Iteßen, daß fie den Güter: Stod 
ihrer Kirchen felbft, angriffen, und das Capital 
mit fammt ‚den Einkünften verfäplangen. Die 
Mehrheit von ihnen war indefjen immer weile 
genug, den Nachtheil, der auf den ganzen 
Stand davon zuruͤckfließen mußte, richtig zu 
ſchaͤtzen; daher vereinigten fie fid) auf mehreren 
Synoden des fechiten und fiebenten Jahrhunderts 
von Zeit zu Zeit, den alten Geſetzen, welche je: 
de Veräußerung der Kirchen = Güter verboten, 
eine neue Sanktion zu geben. , Am haͤufigſten 
geichah dieß in Spanien, woraus man ſchließen 
mag, daß es dort am weiteſten mit dem Uebel 
gekommen ſeyn mochte; aber muß man nicht aus 
der oͤfteren Wiederholung der Geſetze auch zu— 
gleich ſchließen, daß ſie nur wenig, oder doch 
nicht lange auf die Dauer wuͤrken, und daß es 


den Biſchoͤffen nur allzuleicht werden mochte, 


ihnen auszuweichen, ſo oft ſie ſich durch eine 
beſondere Verſuchung dazu gereitzt fuͤhlten? 


9. 4. 
Man wird 'nod) geneigter, dieß zu vermus 
then, wenn man gewahr wird, daß im fiebens 
ten 
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ten Jahrhundert einige ſpaniſche Synoden darauf 
verfielen, auch die alte Einrichtung mit den Oe⸗ 
konomen wieder einzuführen, welche den Biſchoͤf⸗ 
fen an die Seite, gefeßt werden follten ?). Es 
iſt allerdings zweifelhaft, ob man ſie jemahls 
vorher in der ſpaniſchen Kirche gekannt hatte, 
denn zu der Zeit, da die Chalcedoniſche Spnode 
ihre Anftellung zu ‚einem allgemeinen Geſetz 
machte, war in Spanien bereits der Zuftand 
der Firdhlichen Verwirrung eingetreten, den 
die arianifche Herrſchaft, unter welche das Land 
gekommen war, herbeyführte. Wenn man aber 
auch vorher ſolche Defonomen vielleicht unter eis 
nem andern Nahınen hier gehabt hatte, fo wa: 
ren fie doch mahrfcheinlich während jener Vers 
wirrung wieder abgefommen, denn fonft wärs 
de man nicht nöthig gehabt haben, auf ihre 
allgemeine Anftellung fo eifrig zu dringen, Als 
lein fo gewiß man jest auch hier die Abficht 
dabey hatte, den Bifchöffen mit dieſen Defonos 
men einen Aufſeher beyzugeben, der ihnen wes 
nigſtens das DBerfchleudern und Veräußern ihrer 
Kirchen = Güter unmöglid) machen follte, fo 

| Ä ſcheint 

3) ©. Coneil. Hispalenſ. U. c. 9, Conc. Toled, IV. 

ann. 633. 6. 48 


n 
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ſcheint es doch nicht, daß ſie damit erreicht wur⸗ 
de, da die Biſchoͤffe zugleich ſelbſt dafuͤr ſorg⸗ 
ten, daß ihnen die Oekonomen nicht allzube⸗ 
ſchwehrlich werden ſollten. Auf einer Synode 
zu Sevilla vom Jahr 619 verfuͤgten ſie zwar 
ausdruͤcklich, daß ſich Fein Biſchoff mehr erlau⸗ 
ben duͤrfe, das Oekonomat ſeiner Kirche einem 
Layen zu übertragen, fondern immer einen Geiſt⸗ 
lichen dazu wählen müffe *). Bey der Verfüs 
gung mochte ed aud) darauf abgefehen feyn, ih⸗ 
nen die Hände etwas fefter zu binden 5), denn 
wahrjcheinlicy hatten fie hin und wieder das Des 
Tonomat ihren Verwandten, oder andern Pers 

fonen 

4) “Ex proprio Clero oeconomum fibi conflituat.” 
Can. 0, 

5) Die Spnode führte zwar nur gegen die Layen— 
Defonomen an: “es fey indecorum, ut Laicus fit 
vicarius Epifcopi, quia in uno eodemgne officio 
non decer dispar profefio.” Auch ſetzte fie die 
fhöne Urfahe hinzu, es fey ja auch ſchon im 
Mofaifben Gefek verboten, daß man keinen 
Ochſen neben einen Efel vor den Pflug fpannen 
dürfe; aber daß es zugleich darauf abgefehen 
war, den Bifhöffen die Hande etwas zu binden, 
erhellt aus dem ganzen übrigen Innhalt des Ca— 
nons. 


— 
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ſonen, die in einem abhaͤngigen Verhaͤltniß mit 
ihnen ſtanden, aufgetragen, um ſo wenig als 
moͤglich durch ſie genirt zu werden: doch wie 
viel konnte wohl gewonnen werden, wenn man 
es auch wuͤrklich erzwang, daß die Oekonomen 
uͤberall nur aus dem Klerus genommen wurden? 
Auch der geiſtliche Oekonomus blieb ja doch im⸗ 
mer von dem Biſchoff abhaͤngig. Auch unter 
ſeinen Presbytern konnte gewiß jeder Biſchoff 
immer einen finden, von dem er weder eine Vor⸗ 
ſtellung, noch eine Proteftation, noch eine Dez 
nunciation zu befergen hatte, wie er audy mit 
den Gütern feiner Kirche fchalten und walten 
mochte.  Ueberdieß machte man es ja den Oeko⸗ 
nomen nod) befonders zur Pflicht, daß fie ihrers 
feits durchaus nichts ohne Vorwiſſen und Genehs 
migung der Biichöffe thun dürften 6); alfo war 
es wohl in der Ordnung, wenn fie auch hier 
in Burger Zeit, wie es fchon in der älteren Kirche 
geſchehen war, zu bloßen Verwaltern und Cafı 
firesn der Biſchoͤffe herabfanfen. > 


5 


6) ©, Epifola Beati Midori Junior. ad Leudefredum 
Epifc, Cordubenfeım Concilior. T,Vi. p. 422: 


Planck's Kirchengeſch. DB. II: Ee 
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p ARE 

So blieb die Würkung des einzigen Bandes, 
durch das man die MWillfühe der Biſchoͤffe bey 
der Adminiftration des Firchlichen Güter» Wefens 
einzufchränfen firebte, immer zweifelhaft und 
unbedeutend, bis auch in den neuen Staaten 
die weltliche Macht dazwifchen Fam, und ihre 
Einwilligung und Beftätigung zum. wefentlichen 
und legalen Erforderniß eines jeden Contrakts 
machte, der über die Veraͤußerung eines der 
Kieche gehörigen Guts durd) Kauf oder Tauſch 
oder Schenkung gefchloffen werden möchte. Das 
durch wurden erjt die Gefeße, welche den Bir 
fihöffen das Veraͤußern verboten, eigentlicd) im 
Kraft geſetzt, und fo weit in Kraft gefegt, daß 
es ihnen jest eben fo ſchwehr werden mußte, fie 
zu umgehen, als ſich darüber hinwegzuſetzen. 
Allein wenn man aud) nicht annehmen will, was 
doch gewiß der Fall war, daß die meiften Bir 
ſchoͤffe ſehr lebhaft das wohlthätige einfahen, 
das der Zwang, ‚der ihnen damit angelegt wurde, 
für fie felbft hatte, fo Fann man doc) faum glaus 
ben, daß die Mehrheit von ihnen fo ungenuͤgſam 
ſeyn konnte, um ſich bey dem überreichen Segen, 
der ihnen dabey noch zur freyen Difpofition übers 
laffen 
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laſſen blieb, durch dieſe einzige Einſchraͤnkung 
würklich beſchwehrt zu fühlen. 


65.6. 

Dieß muß nehmlich noch befonders gefagt 
werden, daß auch in den neuen Kirchen, wie 
in den älteren, alle: Güter und Einkünfte der 
fämmtlichen Kirchen, . welche in die Didceje eis- 
nes Bifchoffs gehörten, als eine einzige Maffe 
betrachtet wurden, deren Verwaltung, Vertheiz 
fung und Verwendung bloß ‘von dem. Bifchoff 
regulirt werden koͤnne. Es waren alfo nicht bloß 
die Güter feiner eigenen Rathedral: Kirche, über 
welche er difponiren durfte, fondern was in dem 
ganzen Umfang feines Sprengels irgend einer 
Kirche gefchentt, ja was auf den Ultar der klein— 
ften Dorfs Kirche in feiner Diöcefe als. freywils 
liges Opfer gelegt wurde, dich mußte eben fo 
pflichtlich dem Bifchoff verrechnet werden, als 

der Ertrag bes Land-Eigenthums, mit welchen 
- jede Kirche dotirt war. 


Bi 373 
Dabey behielten zwar audy hier die Alteren 
— ihre Kraft, nach welchen er für den Uns 
Ee 2 terhalt 
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terhalt des ganzen im der Diöcefe . befindlichen 
Klerus zu forgen, die nöthigen Bedürfniffe zw 
dem öffentlichen Gottesdienft zu beftreiten, die 
Kirchen im Bau zu erhalten, und auch noch 
alle Armen feined Sprengel zu unterftügen 
verpflichtet war. In Beziehung auf das erfte 
oder auf dasjenige, was die Bifchöffe zur Uns 
terhaltung ber bey den Land» Kirchen angeftells 
ten Geiftlichen abgeben mußten, wurden felbft 
in diefer Periode hin und wieder Einrichtungen 
getroffen, die bey der Schilderung des eigens 
thümlichen in der Didcefan = Berfaffung der neuen 
Kirchen bemerkt werden müffen, und das Difpos 
ſitions-Recht der Bifchöffe über die Einkünfte 
der Land: Parochien auf eine fehr befchwehrliche 
Art einfchränkten. Es wird zugleich dabey vor⸗ 
fommen, daß ihnen aud) durch die neu: gebil: 
beten Patronatz Verhältniffe die Hande in An: 
fehung des kirchlichen Güter: Wefens etwas ges 
bunden wurden: aber mag man auch noch fo 
viel dafür abrechnen, fo mußte doch bey dem 
großen Umfang der meiften Didcefen immer noch 
ungeheuer viel für die Biſchoͤffe zurückbleiben. 
Und wie ungeheuer viel mehr kam erft bon der 
Zeit an bazu, da die Kirche die Zehenten erhielt? 

benn 


nu 
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denn was mußte nicht der bloße Land-Zehente 
einer ganzen Didcefe für den Biſchoff austragen, 
in deffen Scheunen er geliefert werden mußte? 


5:8: 

Allerdings könnte es zwar bezweifelt werben, 

ob dieſer fhöne Segen nad) der Abficht der Re: 
genten, welche ihn zuerft der Kirche zufließen 
ließen, den Bifchöffen zukommen ſollte? Sin 
mehreren der Zehent: Gefee Carld des Großen 
und Ludwigs des Krommen ift e3 zwar ausdruͤck⸗ 
lich genug beſtimmt, daß der Zehente an die Bi: 
{höffe abgereicht werden, fo wie diefe den Ein: 
zug davon beforgen follten 7). - Dafür aber fin- 
den fid) wieder andere Geſetze diefer Regenten, 
welche nicht nur allgemeine Vorſchriften über 
Die Berwendung ber Zehenten enthalten, fondern 
. das beftimmte Regulatis vorauszuſetzen fcheinen, 
daß der Zehente jedes Kirchfpiels auch allein 
für die Parochial = Kirche des Kirchſpiels, und 
allein zu dem Putzen von Diefer verwandt wer— 
den 


7) In dem Gapitular nom J. 8or. beißt eg aus- 
druͤcklich: “Ur ipfi Sacerdores ſuſcipiant decimas 
populi,” & 7. vi 
2 CE 
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ben ſollte In mehreren Gapitularien Carls und 
Ludwigs J. wurde ausdruͤcklich verordnet, daß 
bey dem etwanigen Aufkommen neuer Kirchen 
in einem Diſtrikt die Zehenten dennoch derjenis 
gen Parochial: Kirche bleiben foliten, an welche 
fie vorher abgereicht worden ſeyen ®). In einem et⸗ 


was ſpaͤtheren Geſetz wurde hingegen dieſe Verord⸗ — 


nung wieder von dem letzten zuruͤckgenommen, oder 
doch etwas eingeſchraͤnkt, denn nach dem neuen 
Geſetz ſollten doch in einigen Faͤllen die Zehenten 
auch von älteren Kirchen an neuere ?) transfe⸗ 
rirt werben dürfen: beyde Verordnungen aber 
ſetzen fehr deutlicd) voraus, daß die Zehenten 
der Ordnung nad) in jedem Kirchipiel zunächft 
für die Pfarr-Kirche, und auch von der Pfarr⸗ 
Kirche eingezogen wurden und werden ſollten: 
denn haͤtten ſie in die Scheunen der Biſchoͤffe 
kommen, und allenfalls nur von den Parochen 
für dieſe eingezogen werden follen, fo Fonnte ja 
nichts daran gelegen feyn, an welche Kirche "°) 

— eined 


8) ©. Capit. ann. og. c. 3. ann. 813- €. 19. 
9) In einem Capitular Ludwigs J. von 310,612 
10) Es wurde nehmlich in den Gefegen felbit vor: 
ansgefeht, daß die neuen und die alten Kirchen 
in 


* 
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eines Diſtrikts fie zunaͤchſt abgeliefert wurden, 
da fie die eine wie die andere wieder an den Dis 
ſchoff abzugeben hatte. 


| $. 9: 
Es ift alſo fehr möglich, daß die fpäthere 
Beſtimmung, welche die Zehenten in der Folge 
erhielten, auch ſchon ihre urfprüngliche gewefen 
ſeyn könnte, und es ift defto wahrfcheinlicber, 
je leichter es ſich dabey erklären läßt, wie deß⸗ 
wegen dennoch in die erften Zehent-Geſetze jene 
Ausdruͤcke hineinfommen Fonnten, aus denen 
man fonft geichloffen hat 18), daß fie allein den 
Diihöffen -überlaffen worden feyen. Man war 
‚ja noc) allgemein daran gewohnt, den Bifchoff 
als den einzigen Verwalter aller Güter und Ein⸗ 
fünfte 
in eine Diöcefe gehörten, denn in dem Geſetz 
vom 5. 804. wird ausdruͤcklich von folden neuen 
Kirchen geiproden, quae com confenfu et volun- 
tate Erifcopi aedificatae ſint. 

11) Der neuere Haupt: Vertbeidiger der Meynung, 
nad welcher die Zehenten urfprünglid allein den 
Biſchoͤfſfen zugeſprochen worden ſeyn follen, ift 
unfteitig Dürr in der angeführten Abhandlung 


-P. 28. ff. | 
Cea 


440 1.Abth, 2. Abſchn. Eigenheiten, bie in 


fünfte feiner ganzen Tidcefe anzufeben. Man 
erkannte auch, daß alles, was jede einzelne Kir: 
che betraf, nur von ihm regulirt und verfügt 
werden könne. Wenn man alfo auch nur einer 
beftimmten oder einzelnen Kirche etwas zuwenden 
wollte, fo konnte man doch fehr füglich die Uns 
weifung gleichfam an den Bifchoff, ald an ben 
gemeinfchaftlichen Nepräfentanten von allen aus⸗ 
ftellen, wobey er dennoch verbunden blieb, nur 
nach der ihm noch weiter gegebenen Vorſchrift 
darüber zu difponiren "?). Bey den Zehenten 

trat 


12) Diefe Vorſchrift wurde ja auch den Blihöffen 
fehr beftimmt dabey gegeben. Nach dem Capi— 
tular vom J. 80T. c. 44. follten fie einen Theil 
auf ihren Klerus, einen zweyten auf die Armen, 
einen dritten für die fabricam ecclefiae verwen: 
den, und nur den vierten für fih behalten, 
Nach einem ausführliheren Capitular von bie: 
fem Jahr ſcheint ihnen der dritte Theil zugeſpro— 
den zu ſeyn, indem fie bier angewiefen werden, 
ein Drittheil für die Unterhaltung der Kirche 
und ein anderes für die Armen auszufeßen, wo— 
bey ohne Zweifel der Antheil, der dem Paro— 
Aus und Klerus der Kirche davon zukommen 
folfte, zu dem erjten Drittheil geſchlagen wurs 

de; 


un 
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trat aber ohne Zweifel noch 'ein weiterer Grund 
ein, wegen dem man e8 für nöthig hielt, Die 
Sorge für ihren Einzug den Biſchoͤffen beions 
ders zu empfehlen, wenn man fdyon dabey 
wünfchte, daß er zunächft jeder Parochials Kira 
che zu gut kommen follte, Man fonnte ja nur 
allzugewiß vorausfehen, daß alles imponirende 
des bifchöfflichen Anfehens, und vielleicht die 
höchfie Anſtrengung der biſchoͤfflichen Gewalt 
Dazu. erfordert werden würde, um das Volk zu 
der neuen Abgabe willig zu machen. Man mußs 
te darauf rechnen, daß die armen Parochen nies 
mahls etwas davon zu fehen befommen würden, 
wenn das Geſchaͤft ihres Einzugs bloß ihnen 
übertragen und überlaffen wurde *3); mithin 
bes 
de; hingegen erhielten fie hier zugleich die Wei: 
fung, diefe Theilung der Zehenten immer fecun- 
dum canonicam audtoriratem coram teflibus vorzu⸗ 
nehmen, Capit. T. I. p. 359. 

15) Ein anderer Grund, warum in einigen der er: 
ften Zehent-Geſetze nur von den Bilhöffen ger 
ſprochen wurde, Tag ohne Zweifel auch darinn, 
weil in einigen Gegenden, wie 3. B, in den von 
den Sachſen bewohnten Provinzen, Die erfi neu— 
geftifteten biſchoͤfflichen Diöcefen noch wicht in 

ee5 Kirch⸗ 
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bekam man auch dadurch eine ſehr dringende 
Veranlaſſung, die Biſchoͤffe aufzufordern, daß 
fie ſich ſelbſt dafür verwenden follten. 


$. 10. 

Allein wie es fich mit der urfprünglichen Be: 
ſtimmung der Zehenten verhalten mochte, fo iſt 
es doch nur allzugewiß, daß ſie ſogleich uͤberall 
in die Haͤnde der Biſchoͤffe kamen, und nichts 
erklaͤrt ſich auch leichter, als wie ſie ſelbſt gegen 
ihre urſpruͤngliche Beſtimmung darinn hängen 
bleiben konnten. Durch den buchftäblichen Inn⸗ 
halt einiger darüber erlaſſenen Geſetze waren fie 
ihnen doch würklich zugefprochen. Wenn man 
auch mwünfchte, daß fie ganz von ihnen auf die 
Unterhaltung der Parochial = Kirchen und der 
Darochen verwandt werden follten, fo wollte 
man es doc) ihnen überlaffen, ihre nähere Vers 
wendung und Vertheilung zu diefem Behuf zu 

regus 


Kirhfpiele und Parochien eingetheilt waren. 
Henn es alfo aud in der Abfiht Carls des Gr. 
Yag, daß in Zukunft auch hier die Zehenten an 
die Parochial : Kirchen kommen follten, fo mußte 
er fie dod vor der Hand den Biſchoffen uͤberge— 
ben, weil jene noch nicht eriftirten. 


“ 
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reguliren "*). Ein’ Difpofitiong : Recht daruͤber 
konnten fie alfo immer unter einem fehr ſcheinba⸗ 
ren Vorwand ſich anmaßen; und wenn fie dann 
allenfalls nur etwas mehr als vorher für die 
Parochen und ihre Kirchen thaten, wenn fie nur 
hier und da auf den Bau oder’ auf die Verfchös 
nerung einer Kirche in ihrer. Dideefe etwas 
wandten, wenn fie nur Anftalten machten, daß 
ein Paar Lichter weiter auf dem Altar diefer oder 
jener Kirche anfaefteceft werden Fonnten, fo mochs 
ten fie ja fchon vorgeben, daß fie die neue Eins 
nahme ihrer Beftimmung gemäß verwandt häts 
ten. Die Pfarrer durften Feine Rechenſchaft 
von ihnen fordern, und vor ihren Klagen waren 
fie ficher genug. Auch“ fonft hatten fie feinem 
Menfıhen Rechnung abzulegen: wer kann fi) 
alfo darüber wundern, wenn fie den größten 
Theil der neuen Einnahme fid) zueigneten? Doc) 
ed fcheint beynahe, daß man es auch um diefe 
Zeit felbit nicht anders erwartet hatte; wenigs 
fiens traf man nicht nur Feine Anftalten dagegen, 

fons 


14) Dieß bewilfigte man ihnen auch ausdruͤcklich: 
“Ur decimae in poteſtate fine Epifcopi, qualiter a 
Presbyteris difpeafentun” Cape, LI, c. 143. LV. 
&45- 
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fondern aus dem neunten Jahrhundert finden fich 
ſchon mehrere Urkunden, in welchen die Zehenten 
ganz ausdruͤcklich den Bifchöffen zugeſprochen 
wurden **). 


———— 

Yun darf es nicht mehr bemerklich gemacht = 
werden, wie ungeheuer dadurch die Einkuͤnfte 
vermehrt wurden, welche die Biſchoͤffe im Nahe 
men der Kirche zogen: aber nun fann man fich 
auch vorftellen, daß zu einer nur etwas regels 
mäßigen Verwaltung dieſer größeren Maffe von 
Einkünften und Gütern manche Anftalten ges 
troffen, und mehrere Anordnungen gemacht wers 
den mußten, in denen man erft das eigentlich: 
auszeichnende in der inneren Haushaltung ber 
neuen Kirchen zu finden erwarten darf, Auch 
auf folche ftoßt man dann allerdings; nur muß 
man ſich recht Iebhaft dabey erinnern, daß in 
diefem Zeitalter die Einrichtungen der öffentlichen 
Staatd: Dekonomie noch eben fo kunſtlos-ein⸗ 
fach waren, als die Einrichtungen der häuslis 

chen, 

15) ©. Diploma Ludovici Germ. ann. 848. collat, Epi- 

fcopo Osnabrugend in Gerzbrims Cans, Germ, 
T, 1. p, 164 
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chen, fonft wird man immer erwarten, daß fich 
noch mehrere finden follten,, weil man e8 faum 
glaublich finden wird, daß man mit fo wenigen 
ausreichen konnte. 


Kap. V. 


Derfonen, die zu der Verwaltung des Güter : Wes 
fens gebraucht werden. Advokaten und Vögre 
der Rirchen, 


— 34) 5 5 0 


6. 1. 


en hat hier zuerft Urfache zu vermuthen, 
daß die Bifchöffe der neuen Kirchen eher weniger 
als mehr Perfonen zu der Verwaltung ihrer Güs 
ter und zu. ber DBeforgung ihrer Caſſe als die 
Bifchöffe der älteren brauchten; wenigſtens if 
es gewiß, daß jene Perfonen, welche man che 
mahls in den älteren Kirchen vorzüglich dazu 
gebrauchte, in den neueren -faft gar nichts da⸗ 
mit zu thun hatten, So gewiß nehmlich die 
Diakonen ihre urfprüngliche einzige Beſtim— 

| mung, 
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mung, das oeconomicum der Kirche zu bejors 
gen, fehr bald, und zum Theil ſchon vor dem 
vierten Jahrhundert verlohren hatten, um einen res 
ligiöfen Charakter anzunehmen, der ihnen bey ihrer 
eriten Anftellung nirgends zugedacht worden war, 
fo glaubten doch bie Biſchoͤffe auch noch einige 
Zeit nach dem vierten Jahrhundert die tauglich⸗ 
ſten Werkzeuge in ihnen zu finden, deren ſie ſich 
bey den Geſchaͤften, welche die Adminiſtration 
des Guͤter-Weſens erforderte, bedienen koͤnn— 
ten. Sie fielften jest nur dabey mehr die Vers 
walter der Bifchöffe, als der Kirche vor, aber 
da fie felbft ihr neuer religiofer Charakter von 
den Biſchoͤffen abhängiger machte, fo wurden fie 
dadurd) aud) in jener Qualität für fie nur deſto 
brauchbarer. Zu der Aufficht über die Güter 


und Grundftücke, die zu ihrer Kirche gehörten, 


zum Cinzug ihrer Gefälle — auch wohl. zum 
Abhören der. Rechnungen, die von den Lands 
Parochen eingefchickt werden mußten, brauchten 
fie alfo meiftens ihre Diafonen. Auch die Roͤ⸗ 
mifchen Biſchoͤffe wählten gewöhnlich die Defens 
foren, welche fie auf ihre entfernten Patrimos 
nien zu ſchicken hatten, aus dieſer Klaſſe ihres 
Klerus aus. Ohne Zweifel blieben ſie auch noch 

an 
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an den meiften Dertern die Almofeniere der Bis 
ſchoͤffe. Hingegen: in den Kirchen der neuen 
Staaten findet man bey allen. dieſen Verrichs 
tungen die Nahmen der Diakonen faft nie oder 
nur Außerft felten. erwähnt. Selbſt die Ard)is 
Diafonen, die doch fonft darinn eine fo bedeutens 
de Rolle fpielten, und zu einem fo großen Ans 
fehen gelangten, hatten nichts unmittelbar, mit 
dem Güter: Wejen zu thun !), und vom neuns 
‚ten Jahrhundert an wurden fie durch ihre neuen 
Berhältniffe immer weiter. davon entfernt, 


(9 

Doch aus’ der Befchaffenheit der Güter, aus 
Denen hier die Kirche ihre meiften Einkünfte zog, 
und aus der befondern Verwaltungs s Art, die 
man nun einführte, erflärt es fich hoͤchſt natürs 
lih, warum jet die Bifchöffe theils überhaupt 
weniger Perfonen zu ihrer Verwaltung braud)s 
ten, 


1) Auch in dem angeführten Brief Iſiddors von Se: 
villa, in welchen er ebenfalls de oficio Diacono- 
rum und Archidiaceni handelt, kommt Fein Wort 
davon vor. Conc. T. VI. p.421. Doch in Gallien 

mochten fie nad ‘einer Stelle bey Gregor Tur, 
L. VIE, c. 39. noch damit zu thun haben, 
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ten, theils ihre Diakonen im beſondern weniger 
als vorher dazu brauchen konnten. Es waren 
ja meiftens liegende Gründe, welde nun das 
Haupt : Gut jeder Kirche ausmachten; von lies 
genden Gründen aber Fannte man um dieſe Zeit 
außer der Selbfibebauung durd) die dazu gehüs 
rigen Rnechte fait Feine andere Benutungss Art, 
als daß man Golonen darauf fette, denen man 
gegen die Entrichtung eines feſtgeſetzten jaͤhrli⸗ 
chen Zinfes den nußnießlichen Gebraucd davon 
überließ. Selbft bey den Gütern, die man 
durch die dazu gehörigen Knechte bauen ließ, 
kam e3 im Grund eben darauf hinans: wenige 
ſtens begünftigte man ſchon hier und da die Wer: 
wandlung der Knechte in Colonen; nur daß man 
meiftens höhere Zinfen von ihnen einzog, und 
von den Verhältniffen ihrer urfprünglichen 
Dienft : Pflichtigkeit, die jedoch aud) bey ben 
Colonen in einem gewiffen Grad ftatt fand, noch 
mehr befichen ließ. Eben fo thaten dann auch 
die Bifchöffe ihre Güter aus, und daben Fonnte 
man wohl mit einer fehr einfachen Adminiftras 
tion zurechtlommen. Es gehörten nur ein Paar 
Perſonen dazu, welche ein genaues Kegifter ihe 
ver Zins Leute, der Dienfte, welche fie zu lei⸗ 
ſten, 
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fien, und der Zinfen, welche fie zu entrichten 
verbunden waren 2), und dann bloß die Aufficht 
Darüber zu führen hatten, daß dieſe gehörig 
eingeliefert und jene pflichtlich präftirt wurden, 


6:3, 

Außer dieſem ftoßt man auf Spuhren, Daß 
jest fchon hin und wieder eine Einrichtung aufs 
Fam, wodurd die Verwaltung des Firchlichen 
Güter : Wefens noch einfacher und des Gefhäfts 
dabey noch weniger wurde. Anftatt desjenigen, 
was bie Bifchöffe auf den Unterhalt des zu ih 
ren Kirchen gehörigen Klerus zu verwenden hats 

ten, 


2) Diefe Dienfte und Zinfen, welde die Kirche von 
ihren Eolonen und Knechten fordern durfte, was 
ten aud in den Capitularien der franfifchen Koͤ— 
nige, und in den Gefesen der Bojoarier aus— 
druͤcklich beſſimmt. Nah den lebten betrugen 
die Zinfen die zehnte Garde, den zehnten Eimer 
Wein, den zehnten Bienen: Korb, das Weid⸗ 
Geld nad dem Herfonmen jeden Drts, und je 
von vier Hühnern funfzehn Eyer. ©, LL. Bajuar. 
T.. ©13. JF. 1. Die eben dafelbft beſtimmten 
Dienfte machten die fhwehrere Laft aus, do 
waren fie ohne Zweifel nicht überall gleich. 


Dland’s Kirchengeſch. B. M. öf 


\ 
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ten, wiefen fie hier und da eirem Preöbrter, 
einem Parochus, oder fonft einem ihrer Günite 
linge aus der Didcefan « Geiftlicpkeit gewiſſe 
Grundftücke zur eigenen Benutzung, oder Die 
Zins- und Gült: Früchte von mehreren zufams 
men an, und brachten damit das Beneficien— 
Weſen jest ſchon in feinen eigentlichen Gang, 
denn folche Güter, die einem Geiftlichen aſſi⸗— 
Hnirt, oder aud) wohl auf immer zu einem Amt 
geſchlagen wurden, bezeichnete man nun durch 
ben Ausdruck Beneftcien, der ſchon in der grös 
Beren Staats: Dekonomie diefe Bedeutung bes 
fommen hatte, und fie auch in der Sprache des 
etwas fpäther ausgebildeten Lehen: Rechts nur 
mit einigen weiteren Beſtimmungen bepbehielt: 
Gewiß gefchah es indeffen noch nicht allgemein, 
daß die Bifchöffe aud) nur den Hauptz Perfonen 
aus ihrem Klerus gewiffe Grund: Stücke, zur 
Selbft - Adminijtration, oder einen Theil der 
Einkünfte davon zum Gelbft: Einzug affignirs 
ten; aber aus den einzelnen Beyfpielen ?), die 

man 


3) Benfpiele finden fih ſchon aus dem fechften Jahr⸗ 
hundert. Schon im J. 506, erlaubte die Spnoe 
de zu Agde den Biſchoͤffen c. 7., daf fie Eleinere 

Stuͤcke 


— 


—— — 
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man ſchon in der Geſchichte dieſer Periode davon 
findet, mag man immer ſchließen, daß es doch 
nicht allzuſelten vorkam, und noch gerner mag 
man glauben, daß die Erfahrung der Vortheile, 
die man aus dieſer Einrichtung ziehen, und der 
Konvenienzen, die man ſich dabey machen konn⸗ 
te, ihre allgemeine Einfuͤhrung in der Folge am 
wuͤrkſamſten befoͤrderte. 

8 
Stuͤcke Landes ihren Geiſtlichen oder auch Freme 
den zur Nutznießung, jedoch falvo Jure ecclefiae 
überlaffen dürften. Auch Synod, Aurelian. I. c. 
23. fommen fchon vineolae et terrulae por, quas 
Epifcopus clericis vel monachis praeititerit exco- 
lendas vel pro tempore tenendas. Eine fpäthere 
Spnode zu Orleans ( Aurelian. III.) verordnete 
auch Can. 17. und Synod. Lugdun. II, c.5. augs 
druͤcklich, daß Eein Biſchoff ſolche Begünftigune 
gen zurüdnebmen dürfe, die fein Vorgänger eis 
nem Geiftlihen verliehen habe; hingegen verbo⸗ 
ten auch andere Synoden den Geiftlichen unter 
den fhwerfien Strafen, von diefen gelichenen 
‘Gütern etwas zu veraͤuſſern, Conc, Parif. ann. 
615. c.34., fo wie es ihnen andere zur Pflicht 
machten, fie beftändig in gutem Stand zu erhal⸗ 
ten, Conc. Arelat. V. c. 5. Mehr darüber hat 
Thomaſſini T. lu. L. 11. 0.16. 17. 


öf2 
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G. 4% 

Dafür machte hingegen die VBerfaffung ber 
neuen Staaten in dem Adminiftrationg: Wefen 
ihrer Kirchen: Güter im Verfolg der Zeit eine 
eigene Gattung von Perfonen nothwendig, mes 
nigftens in den fränfifchen und deutfchen Kirchen 


nothwendig, durdy welche in ihre Haushaltung 


eine Eigenheit hineinfam, die ihnen bald in eis 
nem hohen Grad läftig wurde. Dieß waren 
die fogenannten Advofaten und Voͤgte der Kirs 
den, die unftreitig fihon in diefer Periode auf» 
kamen, auch ſchon in diefer Periode ihre befons 
dere Beftimmung erhielten, aber doc) dasjenige 
noch nicht ganz vorftellten, was in der Folge 
aus ihnen wurde *). 
6. 5. 
4) Den vielen Schriften aber Kirchen: Vögte und 
Vogtey-Rechte, die in der Pürrerifhhen Littera— 
tur dee deutfchen Staats -Rechts und der Klür 
berifhen Fortfeßung derfelben verzeichnet find, 
kann jeßt eine neuere vortreffliche beygefügt wer= 
den, nehmlih ein »Akademiſcher Verſuch über 
Das Vogtey-Recht im allgemeinen, mit Anwen 
dung auf das hohe Erzftift Salzburg — unter 
dem Vorſitz des würdigen Hrn, Prof. Cor bi⸗ 
nian Gärtner zur Prüfung aufgeftellt von 
Ignaz Thanner. Salzburg, 1794. in 8. 
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Durch einige Aehnlichkeiten, die man zwi⸗ 
{chen diefen neuen Advokaten, und den fogenanns 
ten Defenforen einiger Älteren Kirchen wahrneh— 
men kann, wird man ficherlich noch nicht bes 
rechtigt, ihren Urfprung von dieſen abzuleiten. 
Wenn fi) auch diefe Aehnlichkeiten nod) weiter 
erfireckten, als fie würflich geben 5), fo wäre 
es doch immer möglich, daß ben der Aufitellung 
der neuen Advokaten Fein Menfch an die alten 
Defenforen gedacht haben koͤnnte; aber aus als 
len Umftänden, unter denen man fie in ben 
neuen Kirchen auffommen fieht, wird es auch 

mehr 


3) Sie find bloß bey jenen Defenforen merklich, 
welche fih ehmahls die Aftifanifhen Biſchoͤffe von 
den Kayfern im fünften Jahrhundert auf den 
Synoden zu Mileve, Can. 16. und Carthag. V. c. 
ex ordine Scholafticorum ausbaten “ut eſſent ipfis 
defenfares adverfus potentiäs divitum.” Die älte: 
ren Nahmen: caufidici, tutores, vicedomini, be⸗ 
zeichneten andere Perfonen, wiewohl fie immer 
auch einiges mit den neuen Advofaten gemein 
Hatten, daher auch diefe Nahmen in der Folge 
auf fie übertragen wurden. ©. Dafresue Glofär. 
unter diefen Wörtern. 


fs 
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mehr als wahrfcheinlih, daß wirklich Fein 
Menidy daran dachte. Aus demjenigen, was 
fie in diefer Periode noch wurden, erkennt man 
am deutlichfien, wie fie es wurden, und dieß 
giebt auch über die nächiten Veranlaffungen ihrer 
Anftellung das meifte Licht. 


6.1.6. 

Der Advokat wurde der beftellte und gefeßs 
mäßige Vertheidiger der Kirche in allen jenen 
Fällen, in weichen fie für ihre Güter oder fie 
die Perfonen, die zu ihr gehörten, rechtlichen 
‚Shut und Beyitand gegen Gewalt und Unrecht 
bedurfte. Nun denke man fi) nur den Zufland 
des fränfifchen Staats und der fränlifchen Ver⸗ 
faoffung im fechften und fiebenten Jahrhundert, 
und den Geift des Zeitalterö dazu, fo wird man 
gewiß nicht mehr fragen, was die Bijchöffe 
dazu dringen mochte, fich um folche Vertheidia 
ger umzufehen, und zwar unter den Layen in 
ihrer Nachbarfchaft umzufeben? Mußten dann 
nicht täglich hundert Fälle vorkommen, wo ih— 
nen das Anſehen, der Schuß und die Berwens 
dung eines mächtigen Layen gegen andere Layen 
ndthig war? Denn mußten fie nicht alle Tage 

erfahr 
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erfahren, daß ſie mit den geiftlichen Waffen, 
die zu ihrer Selbft- Verteidigung in ihrer Ge: 
walt waren, nicht leicht einen der Angriffe ab» 
wehren konnten, die von allen Seiten her von 
habfüchtigen Räubern auf ihr Eigentum und 
auf ihre Güter gemacht wurden? 


9:97: 

Dabey erkennt man leicht, daß und wie auch 
die befonderen Eigenheiten der Gerichts = Vers 
faffung und des Juſtiz-Gangs unter den Frans 
fen den Biſchoͤffen nicht felten die Dienste fols 
er Voͤgte und Stell: Vertreter, wo nicht ganz 
nothwendig, doch hoͤchſt nuͤtzlich machen fonnten. 
Diefe Gerichts » Berfaffung legte zuweilen dem 
Kläger und dem Beklagten die Verbindlichkeit 
auf, ſich gewiffen Hörmlichkeiten zu unterziehen, 
oder gewiffe Forderungen zu erfüllen, die fich 
entweder mit der Würde des geiftlichen Stans 
des nicht vertrugen, oder wenigftens von einem 
Layen, der an die Stelle des Geiftlichen trat, 
ungleich fchicklicher und mit befferem Erfolg als 
von ihm felbft übernommen werden konnten. Es 
mag daher immer aud) angenommen werben, 
daß fich die Bifchöffe zuerft die neuen Advokaten 

öf4 ganz 
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ganz vorzüglich zu diefem Behuf hielten und bey: 
legten, und daß auch dieß als ihre einzige rechts 
mäßige Beltimmung von dem Staat anerkannt 
wurde 6): allein wer fann wohl zweifeln, daß 
and) bald genug, daß auch ſchon im fiebenten 
und achten Jahrhundert Fälle genug vorkamen, 
wo die Advokaten ihren Bifcböffen nicht nur 
rechtlichen, fondern auch andern, und felbft 


gewaffneten Schuß 7) gegen Gewalt und Uns 
recht 


6) Sie hätten alfo zuerft nur advocatos forenfes und 
noch nicht oeconomicos und. protedores vorftellen 
folfen, wie fie Gallede in feiner Diflert. de Ad- 
vocatis ecclel, in Schmids Thefaurus Jur. eccl, T» 
V. p. 453. eintheilt. 


7) Man Fann ia fagen, daß fie ihren auch hin und 
wieder rechtlich gewaffneten Schuß bloß in ih- 
ter Qualität als Patroni und Caufidici, wie fie 
auch zuweilen genannt wurden, zu leiften hats 
ten, denn nah dem rechtlichen Berfahren des 
Zeitalters mußte fih ja der Advokat aud dem 
Gottes : Geriht des Zweykampfs in mehreren 
Fällen unterzieben, und dieß Fam aud bey den 
Advokaten der Kirche nicht felten vor. ©. Mura- 

-tori Differt de Adybeun ecdlef. TV. Antiquit, 
Ital, med aevi p. 275. ff. und Mabillon Ad, Sandor, 
Ord, Bened. Sec, Ill, P, I: n. 112. 


— 
. 


—— 
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recht zu leiſten hatten ®). Allerdings mochte 
dieß noch nicht fefte Ordnung geworden ſeyn, 
wie es in der Folge dazu wurde. Allerdings 
mochte e8 daher auch jest noch Feine eigentlichen 
Schirms-Voͤgte im Gegenfaß gegen fogenannte 
Kaften = Bögte geben ?). Aber es war auch 
noch nicht in der Ordnung, daß man fich mit 
Gewalt in den Beſitz eines der Kirche gehoͤrigen 
Guts feßen, oder ihr das Vieh von ihren Guͤe 
tern wegtreiben, ‚oder ihre Knechte und Xeibeis 
genen entführen durfte, und doch Fam es alle 
Tage dazu; warum hätten alfo die Bifchöffe 
ſich nicht in folchen Fallen audy) um: gemwaffneten 
Schuß gegen gewaltfame Bedrücungen umfehen 
dürfen? und von wen Fonnten fie ihn natürlis 
cher erwarten, als von ihren Voͤgten? 
G. 8 
8) Den würflihen Urfprung der advocatia armata 
mag man daher immer mit Wiager De Advocar. 
armat. Cap.5 p. 121. über das fiebente Sahrhuns 
dert noch hinaufſetzen, aber es bleibt zweifel— 
. Haft, ob auch ihr rehtliher Urfprung fo weit 
hinaufgefeßt werden darf. 
>9) Keine Advocatos fagatos oder armaros im Gegen: 
{aß gegen togatos. 


815 
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Gewiffer mag es hingegen feyn, daß man 
fie zuerft noch zu einer andern Beſtimmung, wels 
he jie in der Folge erhielten, nehmlich zu dent. 
Gericht halten, und zu der Verwaltung der Zus 
ſtiz auf den Gütern der Kirche nicht nöthig Hatte, 
Selbſt unter Earl dem Großen und feinem naͤch⸗ 
ſten Nachfolger hatten und bekamen nur Außerft 
wenige Bifchöffe eine Gerichtsbarkeit auf ihren 
Gütern, fondern es waren die Grafen, welche 
fie noch überall im Nahmen des Königs verwale 
teten; alfo bedurften ſie dazu Feine Wögte 79), 
und böchft wahrfebeinlich würde man ihnen auch 
in der Folge das Geſchaͤft nicht Überlaffen haben, 

wenn 


10) Am unmiederleglihiten hat dieß Moreau be: 
wiefen T. lit. p. 318..T,V. p. 386. 387. 392. und 
im Anbang Not. X. XT. Aber doch finder fih in 
den Monumentis ‘Paderbornenfibus ein Diplom 
Carls des Gr. vom J. 803., worinn er dem Bir 
ſchoff Wiho von Osnabrück “omne regale er fecu- 
„lare judicium fuper fuos fervos, et liddones , et 
„et liberos malman et mundman, et omnes utrius- 
„que fexus homines eideım ecclefiae pertinentes” 


bewilligte. S. Monum.  Paderbornenf, (ed. 3, 
1713.) P-297- 


1% 27 2 
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wenn man fie nicht zu der Zeit, da den Biſchoͤf⸗ 
fen auch die weltliche Zurisdiftion auf ihren Gü> 
tem übertragen würde, ſchon gehabt hätte. 
Dafür it es aber auch wahrfcheinlidh, daß man 
ihnen ſehr frübzeitig ein anderes, nehmlich das 
Geſchaͤft übertrug, die Leute, welche die Kirche 


"zum Heerzug zu ftellen hatte, anzuführen. Ei⸗— 


nen Anführer für diefe mußte doch der Biſchoff 
immer haben, auch wenn er ſelbſt mit zu Feld 
zog: als aber Carl der Große und der fromme 
Ludwig den Biſchoͤffen das unſchickliche zu Feld 
ziehen abgewoͤhnen wollten, ſo legten ſie ih— 
nen ſelbſt die Verpflichtung auf, daß ſie ihre 
Voͤgte an ihrer ſtatt ſchicken ſollten. 


69. 

Durd) diefe hiſtoriſchen Notizen — die Be⸗ 
ſtimmung und uͤber die Dienſte, zu welchen die 
kirchlichen Advokaten zuerſt gebraucht wurden, 
klaͤrt es ſich zuverlaͤſſig am beſten auf, wie man 
zu ihrer Anſtellung kam, ohne daß wan weitere 
Urkunden und Dokumente daruͤber noͤthig hat. 
Ohne Zweifel war es das fuͤhlbarſte und das 


gefuͤhlteſte Beduͤrfniß, was ihre Anſtellung vers 


anlaßte, und gewiß war es auch das nehmliche 
Beduͤrf⸗ 
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Beduͤrfniß, das die Wahlen der Biſchoͤffe bey 
den Perſonen, welche fie zuerft dazu ausfuchten, 
leitete und bejtimmte. Da der Advofat ihr Be: 
fhüger werben follte, fo war e8 natürlich, daß 
fie fih, wo fie nur fonnten, Männer von Be: 
deutung und Einfluß dazu ausfuchten, die ſich 
durch ihren Stand, durd ihre Verhältniffe im 
der Gefellihaft, durch ihre Güter, oder auch) 
durch ihr perfönliches, durch Tapferkeit oder ans 
dere Verdienſte erworbenes Anſehen auszeichne⸗ 
ten, denn nur von ſolchen Maͤnnern konnten ſie 
den Schuß erwarten, den fie bedurften. Je fruͤ⸗ 
her aber bie Bifchöffe das Beduͤrfniß ſolcher 
Beſchuͤtzer im fraͤnkiſchen Staat fuͤhlen, und 
recht allgemein fuͤhlen mußten, deſto ſicherer 
darf man es auch ohne weitere Beweiſe fuͤr ent⸗ 
ſchieden annehmen, daß ihnen die erſten Advos 
taten gewiß nicht von dem Staat oder von den 
Königen aufgedrungen, fondern von ihnen felbft 
gemählt wurden. 
6. 10. € 
Es kann mwenigftens nicht viel dagegen bes 
mweifen, daß fich fchon aus dem fiebenten *") 
Jahr⸗ 


a1) Sr. pithou führt in feinem Gloffar, ad libr. Ca- 
pitu- 


— 
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Jahrhundert Urkunden produciren laſſen, nach 
welchen die Koͤnige ſelbſt fuͤr gewiſſe Kirchen, 
welche ſie beguͤnſtigen wollten, oder fuͤr neue 
Kloͤſter, welche ſie geſtiftet hatten, Advokaten 
ernannten. Moͤchten auch dieß imner die ganz 
aͤlteſten Dokumente ſeyn, in denen man den 
Nahmen der Advokaten findet, ſo iſt es doch 
immer denkbar, daß man die Sache ſchon laͤngſt 
ohne den Nahmen, und alſo auch ſchon vorher 
gehabt haben koͤnnte, ehe der Nahme in eine 
Urkunde kam; auf der andern Seite aber laͤßt 
es ſich gewiß noch leichter denken, wie die Kös 
nige Dazu fommen Fonnten, gemwiffe Kirchen auch 
ſehr frühzeitig dadurch zu begünftigen, daß ifie 

ihnen 


pitular. T. I. p. 707. eine Stelle aus einem Chro- 
nico Befuenfi an, nad welcher ſchon der König 
Ehlotar einem Klofter einen gewiffen Gengulf, 
Der vir illußrifiinus genannt wird, zum Advoka— 
ten beitellt haben folte. Das ganze Diplom 

Chlotars lieferte hernach Bignon in feinen Nor 

"ten zu den Formularien Merculfs; wenn alfo 
and die von Thomaſſini T. IM. L. II. c. 55. bes 
aweifelte Aechtheit der von Mager angefuͤhrten 
Diplome des Koͤnigs Dagobert zweifelhaft ſeyn 
ſollte, ſo ſehlt es doch nicht an andern, 


* 
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ihnen ſelbſt Advokaten ausſuchten, ſobald man 
nur einmahl erfahren hatte, wozu man ſie brau⸗ 
chen konnte. Wenigſtens ſollte es gewiß zuerſt 
nur Gunſt-Bezeugung ſeyn; daher thaten fie 
es gewoͤhnlich auch nur bey ſolchen Kirchen, mit 
denen ſie in beſondern Verhaͤltniſſen ſtanden; 
wenn es aber Carl der Große in der Folge zum 
Geſetz machte, daß jede Kirche einen Advokaten 
haben muͤſſe *?), und damit jedem Biſchoff zur 

Pflicht 


12) ©, Capit. ann. 802. c. 13. ann. 813. c. 14. In 
dem erften diefer Capitularien wird ausfuͤhrlich 
beftimmt, wie der Advokat beihaffen ſeyn muͤſſe; 
in dem andern wird nur im allgemeinen erins 
nert, die Biſchoͤffe follten folde wählen, qui re- 
&i er boni fint, et habeant voluntatem rede er ju- 
fte caufas perficere , aber zugleich wird ihnen aufs 
gegeben, foldhe vorzuziehen, welche ihre Güter 
in ihrer Didcefe hätten, “qui in illo Comitatız 
propriam, habeant haereditatem.” In einem der 
Longobardifhen Geſetze L. MH. tit, 47. c. 9. wird 
auch die Urſache angegeben, warum fi jeder 
Biſchoff einen Advokaten zulegen follte, weil 
nehmlich PEpiſcopi univerfique Sacerdotes ad folam 
„laudeın Dei et bonorum operum adtionem confti- 
„tuti fint,” Gelegenheitlich erhellt dann auch 

daraus, 


—⸗ 
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Pflicht machte, einen folchen für die feinige 
zu beftellen, ſo glaubte er ohne Zweifel auch) 
nur, ihnen damit einen Beweis feiner Ober⸗ 
Advokatie oder feiner fchußberrlichen Eorgfalt 
° für alle zu geben, und eine Pflicht von dieſer zu 
erfüllen. ö 


SU 
Dennoch waren es höchft wahrfcheinlich zus 
nachft die von den Königen ernannten Advofaten, 
welche das ganze Advokaten-Weſen noch in-dies 
fer Periode auch in manchen Hinfichten für die 
| Kirche 


daraus, dab fih die Bifhöffe ihre Advokaten 
immer noch felbit wählen durften, und dieß wird 
felbft durch ein anderes Capitular Carls des 
Großen nicht zweifelhaft gemacht, worinn er den 
Kirchen befiehlt oder erlaubt, daß fie von dem 
König einen fordern möchten, denn dieß Capitus 
lar L.V. c.33. bezieht fich offenbar auf den Fall, 
wenn fie font Feinen befommen Eünnten. Die: 
fer Fall konnte aber bey drmeren Kirchen und 
‚ Klöftern leicht eintreten, denn er trat ja wuͤrk— 
lich ben dem Klofier zu Eft. Gallen ein, das 
keinen Advokaten befommen fonnte, bis Ludwig 
der Fromme die Stelle übernahm, ©. Du Ches- 
ne T.l. p, 127. 


- 
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Kirche läftig genug, und in der folgenden noch 
unendlich läftiger, ja zulegt zur unerträglichen 
Laſt machten. 

Die von den Königen ernannten Voͤgte hiels 


ten ſich nehmlich bald berechtigt, den Kirchen 
für die Dienfte, welche fie ihnen leifteten, auch 


einen höheren Preis anzufeßen, als fie fonft den= — 


jenigen, mit denen fie felbft accordirt hatten, 
zu bezahlen gewohnt waren. Umfonft waren 
allem Anſehen nach diefe Dienfte aud) von ihren 
felbft = gewählten Advokaten niemahls geleiftet 
worden. Die Bifchöffe felbit mochten e3 auch 
für ficyerer gehalten haben, fie durch gewiſſe 
Bortheile, die fie ihnen machten, fefter in ihe 
Ssntereffe zu ziehen; doc) beftanden vermuthlich 
diefe Vortheile zuerft meiftens nur darinn, daß 
man den Vögten einige Stüde von dem Land 
der Kirche 3), die am ihre eigene Befigungen 

gränzs 


13) So überließ der Bifhoff Angilram von Meb 
feinem Advofaten “partem terrae et hominum pre 
advocatione, aber doch auch zugleich zu einiger 
weiteren Aufmunterung tertiam partem emenda- 
run, fcilicet placito'um, ad quae vocatus fuerit,” 
©. Chronicon $Senoueuf, in Dachery Spicileg. T. 
Ill, p. 394. 


| 
| 
| 
| 
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gränzten, oder ihnen fonft beſonders gelegen was 
ren, zum! Nießbrauch uͤberließ Die königlichen 
Voͤgte mochten auch wohl zuerft nichts weiter, 
und: nur vielleicht etwas größere Stuͤcke ſich 
zugeeignet haben; ' allein fie kamen bald mit ans 
dern Forderungen nach ?*). Im Vertrauen 
darauf, daß ihnen die Bifchöffe den Dienft nicht‘ 
willkuͤhrlich und überhaupt nicht füglic) aufkuͤn⸗ 
digen könnten, machten. fie fich ſelbſt allmaͤhlig 
der Vortheile immer mehrere, ſchufen fid) uns 
ter dem Nahmen von Vogts-Rechten (advoca- 
ticis): eine Menge: kleiner Einkünfte,  erfanden 
zehnerley ‚Gattungen von Necidentien, burch die 
fie ſich für jede befondere Verrichtung ihres Amts 


auch beſonders bezahlt machten *°), und. wuß⸗ 
AR: >77 , ten. 


13) Dat fie hard damit nachtamen, kann man ſchon 
daraus fhliefen, weil es beteits Angilram nde 
thig fand, feinen Advokaten zu erinnern, “ur 
his contentus nihil penitus juris in hominibus, ter« 
tis, banno, aguis, neinoribus, placitis, jufitiis, 
‘sel in omnibus eeclefiae dependentiis amplius uſut⸗ 
pare debent. 

15) ©. Dufresne L v. Advocatue. Zalthaus ia 
Gloflat. Germ. f. v. Vogtrecht. 


Dlend’s Kirchengefch, B. IE Sg 
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ten dadurch, ihre Stellen fo einträglich, zu mas 


den, daß fie in kurzem vielleicht nicht viel, 


ſchlechter als die Bifchäffe felbft fanden: ı So— 
bald fih aber einige der koͤniglichen Voͤgte in 
Diefe Lage einmahl gerückt hatten, fo folgten 
auch die meiften übrigen ihrem: verführerifchen 
Beyfpiel. Die Bifhöffe fonnten fich nicht übers 


all nachdrücklich genug dagegen fegen. An eini⸗ 


gen Dertern fahen fie wohl felbft. unthätig das 
bey zu, weil fie es mit ihren Advokaten nicht 
verderben durften, und. weil fie auch nicht uns 


mittelbar dabey Titten, da meiftens ber Vogts⸗ 


Druck nur die Pächter und die Leute der Kirche 
traf 76); hingegen dad Ganze ber kirchlichen 


Haushaltung Fam bald bey dem fteigenden Uebel 


in eine ſolche Zerrüttung, daß fi auch bie 
Biſchoͤffe ſtark genug dadurch beſchwehrt fuͤhl⸗ 
ten, um es auf das bitterſte zu bedauern, daß 
ſie ihm nicht fruͤher geſteuert hatten. 


§. 1% x R 
So weit kam es jebod) in. dieſer Period 


noch nicht mit dem Advokaten-Uebel, wiewohl 
fich 


16) Diefe waren es nehmlich, denen fie unter einge 
Menge 


or 





— 
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was angeſetzt hatte; eben deßwegen muß man 


aber dazu fagen, daß die Kirche für jet auch 
och einen befonderen Vortheil daraus 308, der 
wielleicht der Laſt, welche fie davon hatte, daß | 
Gleichgewicht hielt. Dieſen Bortheil hatte fie 
aber auch zunächft den Voͤgten zu danken, melde 
zuerft von den Königen für fie beftellt wurden, 
Um dieſes Umftands willen betrachteten fie ſich 
nehmlich nicht als bloße Dienft = Männer der 
Bifchöffe, fondern fahen ſich gewiſſermaßen ald 
Anffeher an, die ihnen zugegeben feyen. Sn 
diefeni Charakter beftanden fie dann darauf, daß 
fie auch nach ber Haushaltung der Bifchöffe fer : 
hen, und hin und wieder ein Wort dazwiſchen 
fprechen dürften „weil fie ja im allgemeinen bie 
Verpflichtung hätten, für das Befte der Kirche 


zu forgen. Dagegen durften auch diefe nicht 


immer proteftiren. Sie mußten auf jeden Fall 
bad wachſame Auge des Vogts fcheuen, ber 
—* nicht ganz von ihnen abhieng, und viel⸗ 

leicht 


“ Menge —— Nahmen von Vogtgeld, 
Vogtſchillingen, Vogtgult, Vogtmiethe, Schutze 
and Vorſpruch-Geld das meiſte abnahmen. 

692 
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Teicht fonft in Verbindungen ſtand, durch bie 

er ihnen furchtbar werden konnte. Wenigftens 
die Möglichkeit, etwas von den Gütern ihrer 
Kirchen unter der. Hand zu veräußern, wurde 
ihnen gewiß durch die Voͤgte merklich erfchwehrt, 
und dadurch erfeisten fie der Kirche im Ganzen 
vielleicht fchon die Koften, weiche fie ihr * * 
noch verurſachten. 


Kap. VI. 
Eigenbeiten, durch welche das Moͤnchs- und Klo⸗ 
ſter⸗ Weſen der neuen Kirchen ſich auszeichnet. 
— —— 0 r — 


8,8% 


Macs diefen Gigenheiten in der eigentlichen 
firchlichen Haushaltung verdienen jeßt vorzuͤg⸗ 
lich noch diejenigen eine nähere Beleuchtung, 
durch welche das Kloſter- und Moͤnchs-Weſen 
im Occident ein fo ganz anderes Inſtitut, oder 
wenigftens für die Kirche und für den Staat fo 
siel bedeutender wurde, ald es ehmahls in dem 

ehrifts 


vt 


- 
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chriſtlichen Orient geweſen war. Schon durch 
die enge Verbindung, worinn es als religiodſes 
Inſtitut mit der Kirche ſtand, konnte und muß⸗ 
te es auch auf ihre äußere Gefellihafts=Vers 
faffung vielfach einwuͤrken; doch durch die Vers 
änderungen, welche in den neuen Staaten damit 
Horgiengen, wurbe es in die DVerfaffung der 
Kirche aud) fo .innig s unmittelbar und fo vielfach 

hineingefchlungen, daß es von diefer erften Pe— 

riode an einen eigenen Abfchnitt in ihrer Ges 
fhichte erhalten muß. 


a 

Schon von dein Ende des fechften Fahrhuns 
derts an hatte der Mönchs = Geift nach) der neuem 
Ordnung, welche der heilige Benedikt von Nurs 
fie in das Mönchs : Leben gebracht hatte, ganz 
unnatärliche, Fortfehritte im Dceident gemacht: 
Stalien, Gallien und Spanien waren fogleich, 
und aud) England war in einer Außerft kurzen 
Zeit, nachdem es wieder chriftlicyes Land ges 
worden war, mit einer Menge von Klöftern nad) 
Ber neuen Einrichtung Benedikts überdeckt wors 
den. Sn einigen dieſer Länder mochten vielleicht‘ 
die .beftändigen Unruhen und Kriege, durd) wels 
G93 die 


) 
k 
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che fie in. diefem Zeitraum zerruͤttet wurden, auch 
einigen Antheil daran "gehabt haben, denn es 
war natürlich genug, daß jet hunderte auch 
defwegen in Klöfter fich flüchteten, weil fie am 
gewiffeiten Ruhe und Sicherheit darinn zu finden 
hofften. Gewiß aber ift es, daß in dieſem Zeite 
raum der Verwirrung die Klöfter die ‚einzigen 
Derter geworden waren, in melden fib unter 
den äußeren Unruben noch etwas, von chriftlicher 
Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit, und von Wifz 
fenfcbaft und Gelehrſamkeit überhaupt erhalten 
hatte, Sie waren daher eine Zeitlang auch) die 
- einzige Pflanz » Schule, aus der man bie Dir 
ſchoͤffe und die höheren Geiftlichen nahm, die 
man nöthig hatte, fo wie es auch allein Mönche 
waren, die man um dieſe Zeit bey dem. Gea 
Schäft, das Chriftentyum unter ben mancherley 
heydniſchen Voͤlkerſchaften, mit denen man in 
Berührung kam, auszubreiten, als Miſſionarien 
brauchte und brauchen konnte. 


6. 3: 
Dadurch mußte fehr natürlich die Achtung , 
immer höher fteigen, in welche bie Mönche ben 
dem Volk kamen, fo wie es auch zunaͤchſt da⸗ 
durch 
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durch eingeleitet wurde, daß hier die Mine 
ſchneller mit dem eigentlichen Klerus in eins zus 
farnmenfließen mußten. Der heil, Benedikt felbft 
hatte zwor in feiner Regel dieß Zufammenfließer' 
feiner Moͤnche mit dem Klerus dem Unfehen nach 
eher erjchwehren als begünjtigen wollen, denn 
er wollte wenigftens nicht haben, daß man in 
einem Kloſter mehrere Mönche zu Presbytern 
ordiniren follte, als gerade die Bedürfniffe des 
Klojter = Gottesdienfts erforderten. Auch wuͤnſch⸗ 
te er, daß man Presbpter, die in das Klofter 
eintreten wollten, nicht fo leicht aufnehmen moͤch⸗ 
te, denn er beforgte, daß die Presbyters: Möns 
che nicht fo Jeicht an den Höfterdichen Gehorfan 
gewöhnt, oder darinn erhalten werden koͤnn⸗ 
ten ?): aber jene Umftände führten nun ihre 
voͤllige Koalition mit dem Klerus von felbft here 
bey. Die Biſchoͤffe und die Miſſionarien, die 
man jetzt einige Zeit hindurch faſt allein aus den 
Kloͤſtern nahm, mußten ohnehin auch die hoͤhe⸗ 
ren klerikaliſchen Weyhen ſich ertheilen laſſen; 
um. aber leichter Biſchoͤffe werden zu koͤnnen, 
* ſich allmaͤhlig immer mehr Moͤnche zu 

— Pres⸗ 

5 S, eg. S. Bened, c. 60. 64. 
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Presbpter und Diakonen ordiniren, Als endlich 
gegen den Schluß des achten Jahrhunderts die 


den, fo benutsten hier zuerft die Nebte und Vor⸗ 
fieher der Klöfter die, ihnen darinn eingeräumte 
Gewalt ?), daß fie felbit ihren Mönchen Die 


Drdination zu den unteren Graben des Klerikats 


ertheilen,  alfv in dieſer Beziehung einen wahren 
bifchöffs 


2) Doch gefhah es noch nicht allgemein, benn es 
gab auch im neunten Jahrhundert hin und wies 
der noch Aebte, welche felbft die Priefter- Weys 
be nicht angenommen hatten, and daher feinen 
Gebraud davon machen durften. Solche Aebte 


waren ed, denen der Bifhoff Natherius von Bez 


zona noch um diefe Zeit verbot: Clericum nemo 


veftrum fine licentia faciat noftra. S. Thomafini ; 


T.1. LI, 0.16. n.5. Aber die meiften machten 
fi doch bald das Vorreht zu nuße; ja es fam 
fo weit, daß auch die Aebtiffinnen der Klöfter 
fih nun die nehmlihe Gewalt berausnahmen, 
und den Actus der Ordination zu verrichten mag: 


ten. Es mußte ihnen felbft ſchon in einem Ca⸗ 


pitular Carls des Gr, vom J. 739. © 74. und 
dann noch einmahl yon einer Pariſer Synode 
verboten werben, 


— 


— 
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biſchoͤfflichen Actus ausuͤben duͤrften; und num 
gab es in kurzer Zeit faſt keinen Moͤnch mehr, 
der nicht auch als wuͤrkliches Mitglied des Kle⸗ 
zus hätte betrachtet werben muͤſſen *). 


— 

Daburch gewann indeſſen wahrſcheinlich der 
klerikaliſche Stand mehr als der Moͤnchs-Stand; 
denn es iſt ſehr gewiß, daß die Mönche um deß⸗ 
willen in der Achtung des Volks nicht hoͤher 


ſtiegen. Es war nehmlich ſchon laͤngſt gewohnt, 


in jedem Moͤnch etwas noch ungleich hoͤheres 
und vollkommeneres als in einem gemeinen Geiſt⸗ 
lichen zu ſehen, und in dieſem Wahn wurde es 
immer mehr beſtaͤrkt. Es ſah ja ſelbſt oft ges 
nug, daß Geiftliche und fogar Bifchöffe in ein 
Klofter giengen *), und Möndye wurden, um 

es 


3) Von der Zeit Carls des Großen an wurden da> 
her Monachi et Clerici auch ſchon in allen Syno⸗ 
dal: Canonen und Eapitulerien zuſammengeſetzt, 
wie ſchon in dem Capit. Aquisgran. ann, 789. c. 26% 

4) Wie der Biſchoff Amandus von Maftriht, der 

ſich im J. 651. nah Niederlegung feines Bißs 
thums in das Kloſter zu Elnon zurüdzog. S. 
Henſchenius Ad, Sandor Tl. Febr. p.837, 


Ög5 
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es in der Heiligkeit weiter zu bringen, als ſie 


es in ihrem bisherigen Stand bringen konnten, 
und es ſah zuweilen wenigſtens Mönche, welche 
ſich weigerten, Biſchoͤffe zu werden, um nur 
nicht in ihrem vollkommeneren Chriſtenthum zus 
ruͤckzukommen. Daraus mußte es eher ſchlie⸗ 
Ben, daß der Klerus durch das Anſchließen der 
Mönche an ihn, als daß die Moͤnche durch ihre 
Aufnahme unter den Klerus geehrt wuͤrden, 
und zuverlaͤſſig entgieng es auch den Biſchoͤffen 
nicht, daß dieſe Anſicht der Sache die allgemeis 
nere unter dem Volk war. Man darf daher im⸗ 
mer annehmen, daß fie unter anderem auch deß⸗ 


wegen im fechfien und fiebenten Jahrhundert 


in Gallien und in Spanien ®) fo viele Kloͤſter 
felbft flifteten, denn gewiſſer und mit weniger 
Koften konnte fich Feiner in den Ruf eines Heiliz 
gen, und zugleid) in den ganzen Kredit bringen, 
der diefem Ruf anhieng, als durch die Stiftung 
eines Klofters. 


5) In Gallten zeichneten ſich dadurch vorzuͤglich der 
heil. Eligius von Noyon, Dumnolus von Maus, 
und Siagrius von Antın, in Spanien aber der 
heit. Iſidor von Sevilla und Fruftuofts von 


Braga auf, 
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Sr nn 

Dabey zeichneten fich zwar immer einige Kb: 
ſter durch einen ganz befondern Gerud) von Heie 
ligkeit, und daher. auch durch einen höheren 
Grad der Volks-Achtung vor andern aus, mo: 
durch fie auch ungleich mehr. Zulauf als andere 
erhielten. Sn diefe Klaffe gehörten außer dem 
Stamm: Klofter der Benediktiner zu Monte Cafr 
ſino befonders die franzöfifchen Klöfter zu Les 
rind bey Arles, zu Luxeu oder Luxeuil, und zu 
Sontenelle, ferner das Klofier des heil, Martins 
zu Tours, und bes heil. Dionyfius zu Paris, 
auch das Klofter zu Lob in der Luͤttichiſchen Dide 
ceſe, zu Skt. Gallen in der Schweiz nebft einis 
gen englifhen und fchottifchen; fobald aber ein: 
mahl ein Klofter in einen folchen befondern Ruf 
gefommen war, fo erhielt e8 auch ‘durch dieſen 
Ruf felbft immer mehr Mittel, fein Anfehen 
zu erhalten, und zu vermehren. Aus biefen 
berühmteren Klöftern, wie aus dem Kloſter zu 
Lerins, holte man ſchon frühzeitig bie meiften 
Biſchoͤffe 9). Aus andern, wie aus einigen 
BR englis 
6) “Beata ei felix infulı Lerinenfis — fagte ſchon Ed: 
ſarius Homil,25. — * eximios nutrit Mona- 


Kon 
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engliſchen und ſchottiſchen und aus dem Kloſter 
zu Luxeuil giengen die meiſten Miſſionarien aus. 
Man ſah fie daher auch als Muſter⸗Kloͤſter an, 
und gab ſich deßwegen gewoͤhnlich ſehr viele 
Muͤhe, zu dem erſten Satz in jedem neuen Klo⸗ 
ſter, das man anlegte, wenigſtens einige Mön: 
che aus einem diefer Haupts Klöfter zu bekom⸗ 
men. Die meiften ſchickten aber audy felbft von 
Seit zu Zeit einige ihrer Glieder in der Melt hers 
um, un hier und da neue Klöfier zu fliften °), 

| wodurch 


chos, praeftantifiimos etiam per omnes provincias 
erogat Sacerdotes” Dief war aber zu Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts auch der Kall mir dem 
Kloſter zu Luxeuil, ſ. Le Cointe Annal ad ann, 
612. n. 22., aus dem aber zugleich die berühmter 
ſten Heydenbekehrer nad den engliſchen, wie 
der heil. Columban, Euſtaſius, Gallus und an- 
dre, ansgiengen. Auch muß bemerkt werden, 
daß noch im achten Jahrhundert den Aebten mich- 
rerer Klöfter der Titel und Charakter von Bi: 


‚Ihöffen beögelegt wurde, wovon Mabillon meh: 
tere Beyſpiele anführt, Annual. Benedi&, T. Ul, 


p-59. 60. und auch Schöpflin in Alſat, diplom, 
T.1. p. 36. 54-69. e 

7) Auch dieß that vorzüglich das Klofter zu Luxeuil, 

das 


‚ı# 
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wodurch auch ihr eigener Ruf immer weiter 
herumkam. Doch was dadurch einzelne weni— 
- ger berühmte Klöfter hin und wieder verlohren, 
dieß wurde dem ganzen Mönd)s : Stand. übers 
zeichlich erjeßt. Je allgemeiner man gewohnt 
war, bie Bewohner jener Haupt » Klöfter ‚als 
ausgemachte Heilige »anzufehen,  defto gerner 
überredete man fi), daß jeder Klofter= Bruder 
überhaupt etwas von einen Heiligen haben müfs 
fe, und fo firablte der Glanz, der von jenen 
ausgieng, auf jeden Minds» Kopf zuruͤck. 


G 6. 

Dabey konnte es dann nicht fehlen, daß eis 
nige dieſer -geiftlichen Gefellfchaften auch bald 
zu elnem feinen Schatz von weltlichen Guͤtern 
kommen mußten. Man mußte es ja, bey den 

Begrifs 


das durch feine Emiſſarien mehrere Kloͤſter in 
der Schweiz ftiften Fieß. ©, Neugart Codex Di- 
plomat. Alemanniae et Burgundiae Transjur. Vol. 

5.3. Im achten Jahrhundert that es beſon⸗ 
ders auch das Kloſter zu Reichenau. ©, Brufchie 
us de Monafter. Germ. p. 9. und das Kloſter zu 
Honau im Elſaß. ©. Grandidier Hiß, de l’Egl. de 
Strasb, T. I. p. 404. 


\ 
u 
# x 


478 11, Abth. 2. Abſchn. Eigenheiten, die in 


Begriffen, die man fich von dem Moͤnchs⸗Leben 


machte, für das goftgefälligfte und verdienſtlich⸗ 
fie Werk halten, zu dem Bau oder zu dem Uns 
terhalt eines Klofiers etwas beyzutragen. Auch 
fonnte man noch nicht glauben, dag ein Klofter 
allzureidy werden Fönnte, da man nicht anders 
dachte, als daß es bloß deßwegen mehr Einkünfe 
te wuͤnſche und wuͤnſchen duͤrfe, um mehrere 
Mitglieder erhalten zu koͤnnen. Im ſiebenten 
und achten Jahrhundert kam es aber mehrmahls 
dazu, daß ſich Prinzen und Prinzeſſinnen aus 
koͤniglichen Haufern in Klöfter begaben ®), ja 

daß 


3) Wie Carfmann, der Bruder Piping, "bie engli: 
hen Könige Ethelred und Ceolulph, und noch 


im 3. 756, der longobardifhe König Rachis. 
Die abgefekten Könige ud Herzoge, die man 


gegen ihren Willen in Klöfter ſteckte, wie den 
letzten Merovinger , und den Bayerſchen Herzog 
Taſſild, mögen nicht bieber gehören; aber bes 
merkt mag es werden, daß ſchon im J. 691. ei: 
ne Synode zu Sarragofa Can. 5. das Geſetz 
machte, daß alle ſpaniſche Königinnen nad dem 
Tode ihrer Männer fogleih den Schleyer neh: 
‚men müßten. Mehrere englifhe Königinnen, 
wie z. B. die Königin Edelburge, nahmen ihm 
aber ganz freywillig. 


— 


ma ma 


d. Geſellſchafts ⸗ Einricht. auffommen. 479... 


daß felbft Rönige den Purpur mit der Moͤnchs⸗— 
Kutte vertaufehten, und wohl audr hin und wies 
der zu vertaufchen gezivungen wurden. Diefe 
kamen nun natürlich niemahis mit leerer Hand, 
wenn es ihnen auch mit dem Mönchwerden nody: 


. fo ernſt war, fondern brachten dem Klofter, das 


fie wählten, gewiß meiftens etwas anfehnliches 
mit. Das Beyfpiel, das ſie gaben, würfte bald 
auch auf die Klaffe, die ihnen am nächften fand. 
Die erſten Gefcylechter aus dem Herren: Stand- 
festen num ebenfalls eine eigene Ehre darein,' 
Mönd)ss Heilige in ihre Familie zu befommen, 
und übergaben daher ihre Kinder oft ſchon im 
zarteſten Alter einem Klofier ?). Die edlen Frau⸗ 
en aus-diefen Häufern nahmen ohnehin faft allge⸗ 
mein nach dem Tode ihrer Mäntter den Schleyer. ’ 
Aber mis jedem Kind aus einer folhen Familie 
wurde dem Klofter meiftens auch ein Grundſtuͤck 
übergeben, und dem Schwefterns Haufe, in wel⸗ 
chem fich eine edle Wittwe eine Celle ausfuchte, 
fiel gewöhnlid) von ihrer WVerlaffenfchaft noch 
mehr zu. 
N — g 2. 
9) Ein Formular einer folhen Tradition eines Kine 
des findet fih in der Nova Colle&io formularım 
Yon Baluz Nr. XXXI. Capit: T. II. 9,574 
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ie 

Nach diefem bedarf man für die el; 
mer, und für die unermeßlichen Beſitzungen, zu 
welchen einige einzelne Klöfter ſchon in diefer Pes 
riode gelangten, Feine weitere Erklärung; doch 
muß man aus Gerechtigkeit immer dazu fagen, 
Def dennoch die.meiften, die nit ſchon vor dem 
Eintritt dieſer Periode eyiftirten, -befonders die 
meiften von jenen, die im fiebenten und achten‘ 
Jahrhundert in den für das Chriftenthum ganz 
neuerlich gewonnenen Provinzen, geftiftet wura 
den, den erften Satz ihres in der Folge ſo fehr 
vermehrten Eigenthums durch den Schweiß einer 
Höchft: fauren, aber hoͤchſt verdienfivollen und 
wohlthätigen Arbeit erwerben mußten. Dieſer 
erfie Sat beftand ‚gewöhnlich in einem Stuͤck 
wuͤſten Landes, das fich ein Paar fromme Moͤn⸗ 
che, die ald Miffionarien in die, Provinz gekom⸗ 
‚men waren, anweifen ließen, oder als herren⸗ 
Iofes Land ohne weitere Anweifung in Beſitz neh⸗ 
men Fonnten, um die Hütten, aus denen in Zus 
funft ein neues Klofter werden follte, darauf 
hin zu bauen, und zugleich die Mittel zu ihren 
nothbürftigen Unterhalt daraus zu, ziehen. Das 
bey durften fie auch — fuͤr den Anfang auf 
keinen 
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Beinen weiteren Beyftand und auf Feine fremde 


Unterftüßung rechnen, bis fie unter den milden 
Menſchen, welche fie befehren wollten, einige 
Profelyten gewonnen hatten, Dieß 308 fid) aber 
in manchen Gegenden‘ fehe in die Länge, denn 
an einigen Dertern fanden fie ſelbſt fo wiel Wi⸗ 
derftand, daß fie ihre Wohnpläße nur in unbes 
wohnten Wildhiffen auffchlagen und es mehr 
darauf anlegen mußten, die Landes : Beiwohner 
aur allmaͤhlig durch das neue des Anblicks, den 
fie ihnen datftellten, aus einer weiteren Entfers 
nung an fi) zu locken, als unmittelbar durch 


lehren und predigen auf fie zu wuͤrken. Doch 


nachdem fie auch einmahl An einem ſolchen Det 
Profelyten und Behülfen befommen hatten, mußs 
te nicht immer noch der angeſtrengteſte Fleiß eis 


nes halben Jahrhunderts dazu gehören; ehe fie 


dem wilden Boden, ben fie zu bebauen hatten, 


einen mehr als nothduͤrftigen — — 
konnten ? 


4. 8. 


Dadurch, und zunaͤchſt dadurch wurden aber 


auch dieſe Moͤnche, wenigſtens einige von ihnen, 
die groͤßten Wohlthaͤter ihres Zeitalters, und 
Hlanck's Zirchengeſch. B. lis Hh man 
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man darf wohl fagen, bie größten MWohlthäter 
der » Menfchbeit. Durch das. Chriftenthum, 
das fie ihren Profelyten beybrachten, oder durch 
‚jene Religions = Kenntniffe, welche, fie,ihrer Ver⸗ 
nunft vorhielten, hätten fie unmittelbar. nyr 
wenig würfen Fünnen, denn dieſe Kenntniſſe was 
ren. bey der redlichiten Frömmigkeit, welche fie 
‚haben mochten, im höchften Grad mangelhaft, 
und in Vergleichung mit ber Achten Religionge 
Lehre, Jeſu aͤußerſt entftelt + aber das. Benfpigl 
‚eines dem bloßen Würfen für andere gewid— 
meten Lebens, das, Beyſpiel der, erhabenfien 
‚Selbfiverläugnung, der Fein Opfer für andere 
30 ſchwehr war, auch das Beyſpiel der flillen 
‚Thötigkeit, des anhaltenden Fleißes, und, der 
bedachtfamen Ordnung, ‚welches, fie, in ihrem 
Wandel, in ihren Handlungen. und, in ihrer 
Haushaltung gaben, und zu diefem, der Anblick 
‚non dem. Erfolg diefes Fleißes und dieſer ord⸗ 
nungsmäßigen Thaͤtigkeit, der fi) nad) ‚dem 
Verfluß eines halben Jahrhunderts jedem Auge 
in den jetzt bewohnten MWüfteneyen, in den aus⸗ 
gereuteten Wäldern, in den ausgetrockneten Mo⸗ 
raͤſten und in fruchtbare Felder verwandelten 
Suͤmpfen in der Naͤhe eines Kloſters darſtell⸗ 

‚te 


=. 
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te — dieß zuſammen mußte in die Laͤnge einen 
unwiderſtehlichen Einfluß auf den ganzen Zeit⸗ 
und Volks-Geiſt haben, und dieſem Einfluß 
darf daher. der größte Antheil an feiner allmähs 
ligen Umbildung und an den Fortſchritten feiner 
weiteren Cultur 'zugefchrieben werden, 

’ . Eu 


6:9, 
1 Gewiffermaßen mochte: es indeſſen bey allen 
in den zwey erſten Jahrhunderten dieſes Zeitz 
raums geſtifteten Kloͤſtern der Fall ſeyn, daß 
ſich ihre: erſten Bewohner immer gezwungen fas 
ben, ſich durch ihren eigenen Fleiß ihten Unters 
Halt zu verfchaffen. Selbft bey mehreren von jes 
nen, welche die andächtige Frömmigkeit Einiglicher 
‚oder, anderer reichen Sundatoren dotirte, ſchraͤnk⸗ 
te fich Doch ihre Freygebigkeit nur darauf ein, und 
glaubte ih zum Theil nur daranf einfchränfen 
zu muͤſſen, dad fie ihnen unbewohntes und uns 
bebautes Land ſchenkte, das fie urbar und bes 
RR machen follten 2°); denn man fah es 


noch 


| 8 Im Achten Jahrhundert kam es freylich ſchon 
anders. Unter dem Land, das äuerft der Prinz 
„> Carlmann dem heil. Bonifaz fuͤr ſein neues Klo⸗ 


952 ſter 
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noch als weſentliches Erforderniß bey der Stif⸗ 
tung eines Kloſters an, daß man den Moͤnchen 
nicht nur die Mittel zu ihrem Unterhalt, fons 
dern auch Gelegenheit zum arbeiten geben müffe. 


‚Eben daraus erklärt es ſich aber zugleich, wars. 


um es faft nicht fehlen Fonnte, daß dod) die meis 


* 


ſten Kloͤſter, auch wenn fie ſich vdllig ſelbſt uͤber⸗ 


laffen 


fter zu Fuld ſchenkte, mochte wohl auch ein gro⸗ 
ber Theil noch unbebaut und wuͤſt ſeyn — ©: 
Broweri Antiquit; Fnldenf, ‚p. 15: ,— aber bie Villa 
Tinningen in Schwaben, welche das Klofter im 
. 8. 762, von Pipin gefhenft erhielt, mußte ſchon 
in einem Zuftand ſeyn, der das Geſchenk hoͤchſt 
beträchtlih machte, denn zu der Villa gehörten 
25 $amilien, 50 Huben Herren: Land (Hubae 
dominicales), 400 Morgen anderes Land und eben 
ſo viele Wiefen, 52 Pferde mit 54 Fohlen, 80 
wilde Pferde, 58 Kühe mit 55 Kälbern, 200 Scha⸗ 
fe, yo Schweine, 28 Xeute (Lidi) mit ihren Huben, 
3 Kirden mit ihren Huben und 9 Mühlen, S 
Schannat Corp. Tradit, Fuldent. p,.10. Noch reiche 
licher wurde vielleiht, ſchon etwas früher gleich 
bey feiner Stiftung im J. 728., das Kloſter zu 
Murbach im Elſaß bedbadt, dem der Graf Eber— 
hard, der Bruder des Elfaffiihen Herzogs Luit: 
fried, fein ganzes Familien = Gur übertrug. ©, 
Grandidier Hi, de l’ Egl, de Strasb, Vol. Il. ar. 38, 


Bir 5 


b; Sefellfhafts » Einriht. aufkommen. 485 


laſſen blieben, in einem nicht allzulangen Zeit: 
raum zu einem beträchtlichen MWohlitand gelans 
gen mußten. Der bloße Fleiß ihrer Bewohner » 
mußte fie auch ohne weitere Zuflüffe reich machen, 
denn einerfeit3 erarbeitete er immer mehr, als 
fie bebdurften, und auf der andern Seite wurde 
die Quelle, woraus er zu fchöpfen hatte, Durch 
bie darauf verwandte Arbeit felbft immer ergies 
biger gemacht. Wenn eine Geſellſchaft von vier⸗ 


zig bis funfzig Mönchen **), denen ihre Regel 
Arbeits 


12) In menden Klöftern, befonders in den engli— 
fhen und ſchottiſchen, war die Anzahl der Moͤn⸗ 
he weit größer. So beftand das Kloker zu 
Bangor im fiebenten Jahrhundert aus fieben Ab: 
theilungen, zu deren jeder dreyhundert Moͤnche 
gehörten, welche insgefanmt, nah dem Aus— 
drud von Deda, von ihrer Hände Arbeit Ich: 
ten — ‘de ınanuuın fuarum labore vivebant.” 
Hiß. Anglic, L. I1.c.2. Doch gab es auch in Deutſche 
kand fehr zahlreihe; wenigftens lebten im Klo- 
fter zu Skt. Gallen im neunten Sahrhundert 
über hundert Mönde beyfammen, unter denen 
42 Vresbyter, 24 Diefonen, 15 Sub: Diafonen 
und 20 Monachi non initiati waren. ©. P, Neu⸗ 
gart Epifcop. Confantient, T, I. p. 255. 
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Arbeitſamkeit, Maͤßigkeit und die, einfachſte Lex 


bens⸗Art zu Religions-Pflichten, und denen 
Gewohnheit dieſe Pflichten bald leicht machte — 


wenn eine folche Gefellfchaft nur alle Jahre ein 


Stuͤck wuͤſten Landes urbar machte, fo mußte 
fie nach dem Verfluß einer kurzen Zeit im Ver⸗ 

haͤltniß zu ihren Bedürfniffen ſchon Ueberfluß 
haben, und wenn fie wuͤſtes Land genug in ihrer 


Mähe hatte, um die Urbeit-ein halbes Jahrhuna 


dert fortzufeßen, was bey mehreren Klöftern der‘ 


Fall war, fo mußte am Schluß von diefem ihre 
Ueberfluß ſchon wahrer Reichthum, und nad) 
dem Maaßſtab des Zeitalters höchft bedeutender 
Reichthum geworden feyn. WBielleicht darf man 
daher bey mehreren Klöftern mit Necht annehs 

men, daß der Zeitpunft, wo ihr Mohlftand zu 
ſteigen aufhörte, mit jenem zuſammenfiel, wo 
ihnen die unbedachtfame Frömmigkeit mit vollen 
Händen andere Reichthuͤmer zuzumerfen anfieng, 


bey denen fie nur die Mühe des Nehmens hats . 


ten: denn von diefer Zeit an hörten die Mönche 
allmählig zu arbeiten auf; und die Schwelgerey 
des Müffiggangs, der fie fi) nun uͤberließen, 
verfchwendete ‚in kurzem weit mehr, und machte 
in die Erfparniffe ihres alten Fleißes und ihrer 

alten 
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alten Maͤßigkeit größere Lücken, als die Frey— 
gebigkeit der blindefien Andacht erießen oder 
ausfüllen konnte, 


> Kap. VII | 
Innere Verfaſſung der Kloͤſter. Anfang der Klo— 
ſter-Exemtionen. 


SF: 


Use die innere Verfaffung der Klöfter, die 
in dieſem Zeitraum in den neuen chriftlichen. 
Staaten errichtet wurden, oder fic) darinn er= 
hielten, mag bier vielleicht bloß die allgemeine 
Bemerkung zweckmäßig feyen, daß ihre Gefelfs 
fchafts = Ordnung im Ganzen meiftens nach der 
Regel des heil. a zugeſchnitten war 1), 
ohne 
— Warf man doch zur Zeit Carls des Gr. die Fra⸗ 
ge auf: “Urrum aliqui Monachi eſſent praeter eos, 
qui. regulam $,.Benedidi obfervant?” ©, Interro- 
gatio ad Epilcop. et Abbates in Concil. Gall, T, IE, 


Pr 361, | 
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ohne daß man fich jedoch in allen einzelnen mine 
der = wichtigen Einrictungen an den Buchftaben 
der Regel gebunden glaubte. Einige der aͤlte— 
ven Klöfter, wie 3. B. das Kloſter zu Lerins, 
behielten olme Zweifel, auch nachdem fie einiges 
von dem Inſtitut des Heiligen von Nurfia ana 
genommen hatten, noch mehrere ihrer urfprüngs 
lichen Cigenheiten bey. Die Stifter einiger 
neuen feßten aemwöhnlich in den Statuten, wel⸗ 
che fie ihren Mönchen gaben, auch nod) einiges 
zu ?), menn auch zumeilen nur in der Abficht 
gu, um ihr Klofter von einigen in der Nachbarz 


ſchaft auszuzeichnen, oder ihm eine auffallendere' 


Nehnlichkeit mit einem andern zu geben, das 
in einem befonberen Ruf ftand. Bey den Vors 
ſchriften uͤber die Heine Policey der Gefellfchaft, 
über ihre Tiſch- und Tages - Ordnung, über 
die Dertheilung ihrer Arbeiten, und ihrer Ars 


beits : Stunden und über Dinge diefer Art muße 


te man ſich nothwendig, fo gern man fonft dabey 


2) So führte der heil. Solumban feine aus Sreland 
mitgebrachte Regel in das Klofter zu Luxeuil ein, 
and in der Kolge trug ber. heil, Benedikt von 
Anian auch für dag feinige eine neue zuſammen. 
&, Holſten. Cod. regul. Pı Hl. 


in 


A 
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in das kleinlichte gieng, überall nach Lokal: Um 
ftänden richten; und fo mochte wohl jedes Klo⸗ 
fter in feiner häuslichen Einrihtung irgend ete 
was haben, das von den EIRFIOEUNGEN anderer 
ahwich *). 


6. 2% 

Sm allgemeinen ergiebt fich indeffen aus als 
len Denkmahlen dieſes Zeitalter, daß bis über 
das fiebente Jahrhundert hinaus in den meiften 
älteren und neueren Klöftern: der urfprüngliche 
Geiſt ihrer Regel, oder der ächte alte Moͤnchs⸗ 
Geiſt ſich fortdauernd erhielt, und vielleicht in 
einer größeren Reinigkeit erhielt, als er bey eis. 
nem erſten Erwachen in den Sandwuͤſten Egyp⸗ 
tend gehabt hatte. Die Schwärmerey, die ihn 
erzeugt hatte, nahm bier —— fremdartiges 

an, 
3) Doch — vom ſiebenten bis in das neunte 
Jahrhundert die Moͤnche auch von mehreren Sy> 
noden ausdruͤcklich auf die Regel des h. Benedikts 
verwiefen. ©. Syn. Auguſtodun. ann. 670. c. 15. 
Concil. Francofurd. ann, 704. c 14-16 Conc. Re- 
menſ. ann.813. 9. In Deutfhland hatte es 
auch ‚der heil. Bonifaz auf feiner Synode vom 
5. 740. gethan. Conc. Germ. T., 9.50 
255 


\ 


490.11. Abth. 2: Abſchn. Gigenheiten, die in 


an, und verleitete ihn zu weniger Ausſchweifun⸗ 
ger, ohne eine geringere Kraft zu aͤußern; denn 
ſie zog ihn hier nicht ſo gewaltſam in das bloße 
Beſchauen der Vollkommenheit hinein, deren Er⸗ 
reichung er ſich zum Ziel ſetzte, ſondern machte 
ihn nur faͤhiger, ſich eine Gewohnheits-Fertig⸗ 
keit in der Erfuͤllung der Pflichten, und in ber 
Ausübung der Handlungen zu erwerben, durch 
die er fi) zu diefer Vollkommenheit erheben zu 
koͤnnen hoffte. Wenn auch diefe Schwärmerey 
ſchon hier und da, befonders in zinigen Nonnen— 
Klöftern, etwas erfehlafft feyn mochte *), in des 
nen vielleicht der Zuwachs‘, den fie beftändig 
aus den edleren und reicheren Familien des Lan— 
des erhielten, einen früheren Berfall der DOrds 
nung und der Difeiplin nach fid) zog, fo zeigten 
ſich 

4) Wie man aus dem ſchon angeführten Beyſpiel 
des Klofterd der heil. Radegunde zu Poitiers 

' aus Gregor Tur. L. IX. € 39-41. fhliefen muß. 
Im achten Jahrhundert mußte es aber in: den 
meiften Nonnen = Klöftern fhen gar übel aus⸗ 
fehen, wenigſtens macht-der heil. Bonifaz in eis 

nem Brief an den ehgliſchen Erzbiſchoff Eudbert 

eine gar haͤßliche Beſchreibung von dem engliſchen 
Nonnen. S. Epiſtolae Bonifac. (ed. Mrdtuein) 


P 201. 


£ 
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fidy doc) die verderblichen Folgen, die aus ihrem 
völligen Verſchwinden entfpringen mußten, und 
auch bald entfprangen, ſelbſt im-achten Jahr⸗ 
hundert noch nichts weniger als allgemein; viels 
mehr: fieht man jetzt immer nody Kloͤſter, die 
wuͤrklich fir die Mehrheit ihrer Bewöhner dass 
jenige, was "fie ihrer. Beſtimmung nach ſeyn 
follten, nehmlich eine Schule der höheren velis 
gioͤſen Selbſt-Veredlung auf dem — der 
Selbſtverlaͤugnung wurden. 


52 

Dabey gab es aber zugleich einen Punkt, 
ber in der Einrichtung aller Kloͤſter dieſes Zeit⸗ 
alters ſich gleich war; weil man ihn allgemein 
als weſentlich zu dem Inſtitut des Moͤnchs⸗ 
Standes betrachtete, und dieß war die monar— 
chiſche Regierungs⸗- Form, die in allen einge⸗ 
führt war. Darauf war man nicht nur durd) die 
Erfahrung gebracht worden, daß ſich Ruhe und 
Drdnung in: den .oft fehr zahlreichen Moͤnchs⸗ 
Gefellfchaften durch das unumfchränfte Anfehen 
eines ihnen vorgeſetzten Oberen am leichteften ere 
halten laſſe, fondern man fah darinn das Mittel, 
durch das auch der hoͤhere relgidſe Zweck des Klo⸗ 
ſter⸗ 


y 
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ſter⸗ Lebens am wuͤrkſamſten befoͤrdert werden 
koͤnnte. Die monarchiſche Gewalt, die man den 
Aebten der Kloͤſter einräumte, ſollte den Moͤn⸗ 
chen mehr Gelegenheit zu den ſchwehrſten der 
Uebungen, die man von ihnen forderte, zu den 
Uebungen des blindeſten Gehorſams geben, denn 
durch dieſe glaubte man, und wohl nicht ohne 


Grund, ſich am ſchnelleſten zu den hoͤchſten für. 


Menſchen möglichen Anftrengungen der Selhſt⸗ 
verläugnung abhärten, und damit zu der hoͤch⸗ 
ſten Stufe chriftliher Vollkommenheit erheben 
zu koͤnnen. Die Regel des heil. Benedikts hatte 
Daher nicht nur jedem Mönch die unbedingteſte 
Unterwürfigfeit unter alle Befehle feines Abts 
zur eriten Ordens = Pflicht gemacht, fondern von 
feiner Zeit an war aud) der Glaube an das vers 
Dienftliche einer folchen Unterwürfigkeit R und 
an den Werth eines freywilligen, bis zur voͤlli⸗ 
gen Willenlofigfeit ſtlaviſchen Gehorfams in als 
fen Klöftern wuͤrklich herrſchend geworden, meil 
ſich alle Mönch : Heilige des Zeitalter verei⸗ 
mgten, ihn als, die erfte aller Moͤnchs- Tugen⸗ 
den anzupreifen >). Wenn daher auch durch eis 
nige 

3) Schien doch felbft Gregor ber Gr. feine Dialogen 
bisf 
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nige Einrichtungen den Aebten die Hände etwas 
gebunden waren, daß fie in Beziehung auf dass 
jenige, was das ganze Klofter und feine Vera 
faffung betraf, nicht immer willkuͤhrlich verfahs 
ten konnten, fo war e8 doch für jeden einzelnen 
Moͤnch fowohl äußere Zwangs- als innere Ger 
wiffenss Pflicht 5), ſich mit gänzlicher Verzicht⸗ 
leiſtung anf alle Rechte eines freyen und eines 
denkenden Weſens Hon dem Willen feines Abts 
segieren zu laffen, und dieß war ed, was in 
allen Klöftern die monarchifche Negierungs » Form _ 
ſo ange erhielt, als darinn bie bindende Kraft 

des 


bloß deßwegen gefhrieben zu baben, um den 
blinden Gehorfam als den Innbegrif aller 
Mönche: - Tugenden ſchildern zu Fönnen, denn 
das höchfte, was er darinn von feinen Kloftere 
' Heiligen zu erzählen weiß, läuft immer darauf 
hinaus, daß fie es im Gehören bis zur gaͤnzli⸗ 
‚hen maſchinenartigen Willenloſigkeit rerract 
haͤtten. 
6) Auch war den Aebten eine Straf: Gewalt über 
ihre Mönche eingeräumt, die weit genug gehen 
mochte, denn auf der Synode zu Frankfurt vom 
J. 794. bielt man es nur für nöthig, ihnen zw 
verbieten, daß fie ihren Mönchen nicht mehr die 
Mugen 
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des Außeren Zwanges durch Den Gewiſſens⸗ 
Zwang verſtaͤrkt wurde. 


& i. ds 

Außer oder. zu diefem mag bloß noch daran 
erinnert werden, daß ſich jetzt noch und dieſe 
ganze Periode hindurch die Gewalt eines Abts 


nur uͤber ſein eigenes Kloſter erſtreckte, weil jetzt 


noch jedes Kloſter eine eigene Kommunitaͤt oder 
einen eigenen Kleinen Staat für ſich bildete. Zu 
der Erfindung jener größeren aus mehrerem konfoͤe 
derirten Klöftern in der. Folge, errichteten Moͤnchs⸗ 
Republiten war der Moͤnchs Geiſt diefes Zeitala 
ters noch nicht fein und noch nicht politifch genug. 
Es fiel daher auch noch niemand ein, daß ein Klos 
fier dem andern fuborbinirt feyn, oder daß dem 
einen „eine Superiorität über anbere zukommen 
Bunte, ja ſelbſt zwiſchen folchen Klöftern, zwi⸗ 
ſchen denen aͤußere zufaͤllige Umſtaͤnde, wie zum 


Beyſpiel das Angedenken an einen.gemeinfchafts  . 


lichen Stifter, einen gewohnteren Kommunika⸗ 
tions⸗ oder einen engeren Fraternitaͤts⸗Nexus 
Behnnpf: hatten, fand doc) re abhängige Ver⸗ 

bindung 


Augen ausſtechen, oder fie auf eine andere Art 
verſtuͤmmeln dürften, Can, 18. 


f 
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bindung, ftatt 7) Nur aus dem Anfang des 
neunten Jahrhunderts finden fi) Benfpiele, daß 
einem Abt ınehrere Klöfter untergeben wurden 8); 
allein auch dadurch, kamen die Klöfter felbit im 
keine weitere Gemeinſchaft und in Feim näheres 
Verhaͤltniß mit, einander; denn; der. Umſtand 
ſelbſt, daß ein Abt «mehreren zuſammen vorges 
ſetzt wurde, hatte nur in zufälligen und tempos 
raͤren Urfachen feinen: Be die vielleicht auch 


ſchon 


— Dieß gieng ſo weit, bat ſelbſt ein Abt , der eis 
iR nige Monde aus ſeinem Kloſter ausgeſchickt hat⸗ 


te, um an einem andern Ort ein neues zu ſtif⸗ 
ten, fie aus feinem Gehorſam entließ, ſobald 


ſie in ihrem neuen Kloſter unter einem eigenen 
Ablt Ieben konnten. Dieß that der, Abt Walde- 
+ bert von Luxeuil mit den Mönden, durch die er 


das Kloſter zu Grandvaur hatte ſtiften Iafen. 
©. Cod, Dipl. Aleınann. Pbärd +: 


8) Dieß war im fehften Jahrhundert von der Sy 
node zu Epaon ausdrüdlih verboten worden, 


Can IX. “Abbärern duobus monafteriis interdicie 


2) mas praeefle.” Auch Capit, L.VI, c. 155. Zu Ans 
fang des neunten Jahrhunderts untergab aber 
udwig der Fromme dem Abt Benedikt von Ani⸗ 
8 an einmahl mehrere Klöfter, um fie durch ihn 
* ieſormiten zu laſen. 6. Du Cheme.T, ud, ‚Er 3925 


© 
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ſchon früher Hier und dä ingertn feyn moch⸗ 
ten °): 


5. 5 
Dafür fieng fic) aber in den aͤußeren Vers 
haͤltniſſen der Klöfter und Mönche ſchon in dies 
ſem Zeitälter die wichtige Veränderung zu ents— 
wickeln an, durch welche fie erft eine felbftftändige 
Eriftenz erhielten; denn jest fchon gelang es ihr 
‚nen, fich der Oberherrfchaft der Biſchoͤffe, bes 
nen fie gefeßmäßig unterworfen waren, zwar 
‚nicht ganz zu entziehen, aber doch ihrem unmits 
telbaren Druck etwas auszuweichen. Die erſten 
Kloſter ⸗Exemtionen, oder die erſte ‚Gattung 
von Eremtionen, welche fich die Möndye zu vers 
Schaffen wußten, fällt unftreitig in dieß Zeitalter 
"hinein; um aber einen richtigen Begriff von dem⸗ 
jenigen zu bekommen, was fie jeßt noch dadurch 
erhielten und allein erhalten follten, muß man 
die Umftände forgfältig ins Auge faffen, welche 
zuerſt dieſe merkwuͤrdigſte Erfcheinung in ber 
Moͤnchs⸗ 
9 So hatte ſchon Gregor der Gr. einigemahl bie 
Verfuͤgung getroffen, daß mehrere Kloͤſter auf 
einige Zeit unter einem Abt ftehen folten. G. 
Gregor Epiſt. L X, ep.61. L.Äl, ep. 72. 


- 
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Moͤnchs -⸗Geſchichte diefer Periode herbeyführten; 
Dieß erfordert auch die Gerechigkeit gegen die 
Mönche, denen man in der Folge fo oft ein Ver: 
bredyen daraus machte, daß fie jemahls nach 
Eremtions= Privilegien getrachtet hätten. 


$. 6. | 

Es iſt nehmlich die. erwiefenfte Zhatſache 
daß die Mönche nie darau gedacht 120), wenig⸗ 
ſtens in dieſem Zeitraum noch nicht daran gedacht 
haben wuͤrden, aus der. Abhängigkeit von den 
Biſchoͤffen heraustreten: zu wollen, wenn ihnen 
nicht unter dem Drug der härteiten Tyranney 
und der anerſaͤttlichſten Habſucht der Biſchoͤffe 
der Juſtinkt der Selbſterhaltung den Gedanken 
aufgedrungen haͤtte. Noch im ſechſten Jahrhun⸗ 
dert, alſo noch zu der Zeit, da die meiſien Moͤn⸗ 
che noch bloße Layen waren, kam es keiner von 
den 


10) Aus den Akten einer Carthaginenſiſchen Syno⸗ 
de vom J. 525. laßt ſich zwar ſchließen, daß fie 
damahls ſchon in Afrika daran gedacht haben 
koͤnnten; aber es iſt noch etwas zweifelhaft, ob 

es mit den Akten dieſer Synode feine Richtige 
keiehät. 

plancks Kitchengeſch. 8.31. 
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den Aommunitäten, welche fie in Stalien, in 
Gallien und in Spanien bildeten , in den Zinn, 
daß die Bifchöffe kein Recht hätten, ſich weiter 
umnibre lebens. Art als um die Lebens: Art und 
um die Angelegenheiten aller anderen Layen zu 
befümmern "?), fondern da fie fi) dennoch als 
eine veligiöfe Gefellfhaft betrachteten, fo fans 


dei fie es felbft ganz im der Ordnung, und hiels 


ten fich ‚vielleicht „noch, dadurch für geehrt, daß 
den ‘Bifchöffen durch die Gefege eine ganz befone 
dere Aufſicht und Sorge für fie empfohlen und 

übers 


m 1) Salmon in Traite de l’Etude des Conciles p 77. 
"äußert zwar die feharfiinnige Vermuthung, daß 
die erften Eremtionen der Klöfter dadurch moti⸗ 
virt, oder die Monde auf den Gedanken einer 
Eremtion zuerft dadurd gebracht worden feyn 
© Könnten, tparceque le corps de la comınunaute 


Eroit compofe de Laiques, qui fe choififloient un . 


Superieur.” Allein weder in der Gefdichte der 
Eynode zu Arles vom J. 554., auf die er ſich 
beruft, noch in der Geſchichte einer fruͤheren 
vom J. 455., die er wahrſcheinlich im Sinn hat— 
te, von welcher ein Streit zwiſchen dem Biſchoff 
von Arles und dem Kloſter von Lerins beygelegt 
wurde, findet ſich etwas, das die Vermuthung 
beſtaͤtigte. 


——— 
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uͤbertragen war. Dieſe Geſetze wurden auch 
auf mehreren galliſchen und ſpaniſchen Synoden 
des ſechſten Jahrhunderts von Zeit zu Zeit wies 
derholt, und genauer beſtimmt. Echon auf der 
erſten galliſch⸗ fraͤnkiſchen Synode zu, Orleans 
vom Jahr 511. wurde es den Aebten der Kloͤſter 
ſehr nachdruͤcklich eingeſchaͤrft 525), daß jeder 
‚zu eben der Unterwuͤrfigkeit gegen feinen Tiöces 
fan: Bifchoff verpflichtet fey, welche feine Möns 
he ihm felbft febuldig feyen. Auf einer Eynode 
zu Epaon vom Jahr 517. feßten es die Bifchöfs 
‚fe, die damahls inter. der burgundiſchen Herr⸗ 
ſchaft fianden,,, als längft eingeführte Drdnung 
voraus, daß auch jeder Biſchoff das Recht Das 
‚be, die Aebte feines Sprengels in vorfommens 
den Fällen zur Strafe zu ziehen, und felbit ihs 
‚zer Stellen zu entiegen 18), denn fie geftatteten 
‚bloß einem von ‚feinem Biſchoff abgeſetzten Abt, 
‚daß er unter gewiffen Umftänden nody an den 
0 Leni 
22) Can, 19. J 5* 
15) Can, 19. Im J. 567. serie jeboch die zwey⸗ 
te Synode zu Tours Can. 7., daß ein Bilhoff 
Keinen Abt abſetzen follte — niſi fado Concilio 
Abbatum. 
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Metropoliten refurriren dürfte, Noch im Jahr 
554. forderte eine Synode zu Arles die Bifchöffe 
auf, ihre Straf: Gewalt ber die Vorſteher der 
Klöfter gegen einen" befonderm Webelftand' zu ges 
brauchen‘, der damahls unter ihnen’ eingeriffen 
feyn mochte "45. "Niemahls aber. wurde weder 
bey diefen ‘hoch "bey andern Gelegenheiten auch 
nur ein Laut des Widerſpruchs von Seiten der 
"Mönche dagegen erhoben. 


1.42 0 
Hingegen kam von der" Mitte des ' ef 
FE an faft Feine Synode mehr zu 
Stand, auf welchen nicht die Moͤnche die laute⸗ 
ſten Klagen uͤber die Bedruͤckungen der Biſchoͤffe 
erhoben haͤtten; und dieß beweiſt vlelleicht am 
ſtaͤrkſten, daß ed ihnen noch nicht in den Sinn 
gekommen war, den Biſthoͤffen ihre heſetzmaßt⸗ 
gen Rechte über ſich ſtreitig zu mache. Es bis 
weiſt übrigens auch am ſtaͤrkſten, wie hoch bie 
Bedruͤckungen ſchon geftiegen, und wie gerecht 
ihre Are barüber feyn mußten, denk 
ſonſt 
14) — “Lt Aukarkus löngius a fin Monafleriis 
vagari; non liceat, Quodfi fecerint — ab Epifcos 


pis corrigantur.”* 
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ſonſt haͤtte es ihnen nicht einfallen koͤnnen, von 
ihren Tyrannen ſelbſt Huͤlfe zu verlangen. Doc). 
dieß geht ja wohl noch ſichtbarer daraus hervor, 
weil die Biſchoͤffe ſelbſt ſich gedrungen fuͤhlten, 
die Gerechtigkeit ihrer Klagen anzuerkennen, und 
ſich ſelbſt auf ihren Synoden das Urtheil zu fpres 
chen, daß ſie ihre Gewalt uͤber die Kloͤſter auf 
das ſchaͤndlichſte mißbraucht haͤtten, denn es 
find wuͤrklich allein die Synodal-Verordnuͤngen, 
welche jeizt Dagegen gemacht wurden, durch wel: 
de wir mit dem Mißbrauch bekannt gewor⸗ 
den find, 


6. 9. 

Eine fpanifhe Synode zu. Toledo vom Jahr 
633. gab es als landfundig aus "?), daß die 
Mönche von den Bifcyöffen gewöhnlich. nicht beffer 
als wie Sclaven und Knechte.. behandelt würden, 
und eine etwas fpathere im Jahr 655. eben das 
felbft gehaltene glaubte. es Gott felbft Elagen zu 
müffen, daß durch die Raubſucht und Frechheit 
der Bifchöffe mehrere Klöfter gänzlich zu Grund 
| gerichz 
15) Can. 51. “Nuntiatum eft — quod Monachi, epi« 
ſcopali imperio, fervili operi mancipentur,”” 


313 
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gerichtet worden ſeyen 16). Aus den Akten ans 


derer Synoden laͤßt ſich aber leicht eine ganze 
Reyhe befonderer bifihöfflicber Kloſter-Bedruͤk⸗ 
ungen zufammenbringen, von denen jede ſchon 
für fich allein izur unerträglichen Laſt werden 
konnte. 


4. 9 
So erſieht man z. B. daraus, daß die Bis 
ſchoͤffe einen Antheil von allen Geſchenken praͤ— 
tendirten, die einem Kloſter gemacht, oder auf 
den Altar feiner Kirche geopfert wurden *7). 
Man erficht daraus, daß fie ſich für das heilige 
Chrisma , das man in den Klofter: Kirchen 
brauchte, für die Konfecration ihrer Kirchen 
und Altäre, für die Ordination derjenigen Möns 
che, melche die heiligen Weyhen bedurften, für 
die DBenebiktion und Introduktion ihrer Aebte 
ganz ungeheure Taxen bezahlen Fießen. Man 
erfieht daraus‘, daß fie bey jedem Wifitationds 
Beſuch in einem Klofter gewöhnlich. ein Viertel 
feiner jährlichen Einkünfte aufzehrten, und ihm 
doch 
16) Can, 2. 

17) Dieß hatte fhon eine Synode zu Lerida vom 

J. 524. verbieten müffen, Can, 3. 


JJ 
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doch außerdem unter dem Nahmen des Syno⸗ 
daticon und Cathedraticon noch eine feſte jaͤhr— 
liche Auflage abnahmen, die fuͤr manches aͤrmere 
ſchon fuͤr ſich allein druͤckend genug ſeyn mochte. 
Aber man erſieht daraus noch dazu, daß fie ges 
gen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts den 
Klöftern auch) fchon das Recht, ihre Aebte felbft 
zu wählen, entriffen hatten, daß fie fi nun 
die Nominationen von dieſen allein anmaßten, 
und daß fie ſelbſt die Abts: Stellen nicht immer 
mit Mönchen aus dem Klofter, fondern mit ih— 
ren Verwandten und Greaturen  bejeßten, um 
fie defto leichter unter ihrer Herrſchaft ‚erhals 
fen, und ganz nach) ihrem Gutdünfen darüber 
difponiren zu Fünnen ?®). 


$. 10, 


18) ©. Cone. Toled, X. ann. 656. c.3. Aus andern 
Spnodal- Verordnungen ergeben ſich noch meh: 
rere Arten von Klofter- Platereyen, welche fid) 
die Bifhöffe erlaubten, worunter eine der ſchrey⸗ 
endften auch Diefe war, daß fie nad dem Tode 
eines Abts ſich feine ganze Verlaffenfchaft zueig— 
neten, und dabey gewöhnlich auch aus den Klo: 
fer: Schas mitnehmen, was fih nur nehmen 
Tief. 

Sta 


x N 


564 Ash, 2. Abſchn. Eigenheiten), die in 
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Bey diefen Umftänden koͤnnte man es wahrs 
baftig nicht befrembdend finden, wenn es bie 
Mönche jeßt ſchon darauf angelegt. hätten, 
ſich der Herrfchaft der Bifchdffe allmählig ganz . 
zu entziehen; allein daß fie auch jet nocd) daran 
nicht dachten, dieß geht am fichtbarften aus den 
Mitteln felbft hervor, zu denen fie nım, um fich 
nur einige Erleichterung zu verfchaffen, ihre Zus, 
flucht nahmen, 

Nachdem fie nehmlich mehrmahls die Erfah: 
rung gemacht hatten, daß fie von der Inſtanz, 
bey der fie allein ihre Befchwerden anbringen 
Fonnten, nur wenig Hälfe erwarten durften, fo 
wandten fich jetzt einige Klöfter an die Bifchöffe 
felbft, in deren Dann fie gehörten, um von ihr 
nen einen freywilligen Nachlaß der Gewalt aus: 
zumürfen, welche fie bisher über fie ausgeuͤbt 
hatten, Den unbeftreitbarfien Beweis dafuͤr hat 
man in den Formularien Marculfs, denn das 
erfie Buch feiner Sammlung eröffnet fich mit 
dem Formular eines Privilegiums, das einem 
Klofter von feinem eigenen Biſchoff ausgefielt 
wurde, und gerade durch das unbeflimmte in 
diefem Formular wird feine Aechtheit am meiften 


gegen 





yi 
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gegen jeden Zweifel geſchuͤtzt. Man mag Urſache 
genug haben, in mehrere ſolcher Privilegien, 
welche einige einzelne Kloͤſter aus dem ſechſten 
und ſiebenten Jahrhundert produciren zu koͤnnen 
vorgeben, einen ſtarken Verdacht zu ſetzen, wie— 
wohl es gewiß auch Achte *?) darunter geben 
mag; 
19) Benn aud nicht das berühmte Privilegium des 
' ehmaligen Klofters zu Skt. Germain zu Paris 
bey Yimon L. II. c.2. oder jenes darunter ges 
hört, das der Bifhoff Landerich, ein Zeitgenofe 
Marculfs, dem Klofter des heil, Dionyſius er: 
theilt haben fol — Bignon Notae ad Marculf, in 
_ Capitul, T, U. p. 867. , deren Aechtheit der geleht- 
fe Aaunoy fo zweifelhaft gemacht hat, ſ. Joh. 
Larnoii Opera T. III. P.1. p.1-358. — fo piebt 
es doch andere, bey denen weniger Zweifel eins 
treten, wie 3. B. das Privilegium, das der Bis 
ſchoff Berrfried von Amiens im J. 664. dem 
Kloſter zu Corbie, und der Biſchoff Vindicianug 
zu Cambray dem Klofter des heil. Vedafius zu 
Arras ertheilt haben fol. Jenes findet fih bey 
Saunoy p-58., Diefes in Aub, Miraeus Diplo- 
niat. Belgie. L.I. c.5. Das erfte bezweifelt aber 
Saunoy ebenfalls p. 252. Mehreres von folden 
bifhöfflihen Privilegien f. bey Grandidier Hif, 

de l’Eglife de Sırasbourg T. 1. 254- 257. 

X, Si 


IN 


} 
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mag; allein wäre auch fonft Feines auf und ge: 
Tommen, fo wird es durd) das Formular bey 
Marculf außer Zweifel gefegt, daß e8 damahls 
Kloͤſter gab, welche ſchon von ihren Biſchoͤffen 
ſolche Privilegien erhalten hatten. 


6.22, 

Aus diefem Formular erficht man aber höchft 
authentiſch, daß ſich die Mönche allein noch dar- 
auf einfchräntten, fich von den Bifchöffen nur 
Defreyung von ſolchen Faften, und Eremtion 
von folchen Bedrücungen verfichern zu laſſen, 
die ihnen ohnehin bloß widerrechtlich aufgelegt 

worden waren; denn der Bijchoff bewilligt darz 
inn dem Klofter bloß ſechs Punkte, zu deren 
meiften ihn die Kirchen = Gefeße ſchon vorher ver— 
pflichteten. Er verfpricht nehmlich 

1) dem Klofter, daß er er in Zufunft alle Or: 
dinationen und Konfecrationen, welche barinn 
vorfallen möchten, umfonft verrichten, Daß er 

2) das heilige Chrisma alle Jahre eben fo uns 
entgeltlich in die Klofter= Kirche liefern, daß er 

3) die Abts- Wahlen frey laffen, und den von 

den Mönchen Fanonifch gewählten Abt ebenfalls 
ohne dem Klofter Koften zu machen, introduciren, 
daß er 4) 


— 
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4) von demjenigen, was dem Klofter geſchenkt 
wuͤrde, feinen Antheil mehr verlangen, auch 
5) niemahls anders, als auf Requifition der 
Mönche in ihren Klofter » Kirchen feyerliches 
Hoch: Amt halten, und wenn er endlich doc) bey 
ſolchen oder andern Beranlaffungen in das Klofter 
kaͤme, ſich 

6) mit einer maͤßigen und beſcheidenen Bewir⸗ 
thung begnügen 2°), und bey dem Weggehen 
nichts mitnehmen wolle. 


6:32; 

Daraus ergiebt ſich dann fehr flar, daß die 
Mönche ſelbſt zuerft Feine Privilegien, durch 
welche ihre geſetzmaͤßige Abhängigkeit von den 
Bifhöffen völlig aufgehoben — fondern nur 
folhe verlangten, durch welche fie vor geſetzwi⸗ 
drigen Bedrückungen der Biſchoͤffe gefichert wer: 
ben koͤnnten. Sie wurden auch würklich durch 

dieſe 

20) *Niſi rogatus ab Abbate, pro Oratione lucranda 
— nulli noftrum liceat monafterii adire fecreıa — 

et fi ab eis Pontifex poftulatus — acceflerit, cele- 
brato et peracto divino —— poſt ſimplicem et 
ſobriam benedictionem receptam absque ullo requi- 


fitu domum ſtudest habere regreffum.” 
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Diefe erften Privilegien von jener kanoniſchen Ab⸗ 
haͤngigkeit gar nicht eximirt. Es fland Fein Wort 
darinn, Daß der Bifchoff das Klofter nicht mehr 
pifitiren, daß er fi) um die Difeiplin des Alor 
ſters nicht mehr bekuͤmmern, ‚daß er feine fons 
fiige Zurisdiftion über Die Dazu gehörigen Perz 
fonen aufgeben wolle. Es ftund vielmehr woͤrt⸗ 
lich darinn, daß durch dasjenige, was dem Kios 
ſter bewilligt werde, michtö von den fonfligen 
legalen Verbältniffen zwifchen dem Biſchoff und 
den Möndyen verrückt werden follte ?"); alfo 
war es mit einem Wort Feine würfliche Exemtion, 
was fie Dadurd) erhielten, 


Rap. VII, 


21) Si aliquid ipſi Monachi de eorum religiöne tepi- 
di fecus — ſecundum eorum regulam ab Ab- 
bate corrigantur: fin autem, Pontifex ciyitaris eos 
eoercere debeat, quia nihil de canonica audorita- 
te — hoc privilegio — conyellitur”” Alſo auge 
druͤcklich war dem Biſchoff die Anfficht über dag 
Klofter vorbebalten. In fpätberen Privilegien, 
welche einige Klöfter noch im achten Jahrhundert 
von Biſchoͤffen erbielten, war ebenfaßs der Vor: 
behalt der biſchöfflichen Inſpektion deutlich genug 

ausge: 


au 
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— VII. 


Smgyre Gattung von Pripilegien, welche die 
Ar in — Zeitraum erhielten. 


El 

‚sit ne 
3— 3 — 

3179 aa 5gtt atsgr ı» 

Ben er 1. — — 

4 —J PR 


ie nun die Mönche zu den erfien Privilegien 
* Art kamen, dieß laͤßt ſich zwar nur ver⸗ 

— aber * nis ige 
An sp, Allen 


ri ansgedtaet, wenn ion fonft noch — *— mehr 
Zariun enthalten war. So wurde im? dei be⸗ 
* SR Privitenid, das · der Boſchoff · Widegem 
Ko Strasburg img 7280 dem Kloſter zu Mur⸗ 
bahh ertheilte vden ertheilt haben ſoll den Mur 

‚iR —— Ki ſchon ausdrucklich bewilägt daß fie al⸗ 
'nde biſchofflichen Attus im Kloſter durch jeden ih⸗ 
nen aſelbit gefaͤligen Biſchoff pecrichten afen 
Fonnten, ‚alle, nicht, an den, ‚Diösefan Biſchoff 

= ‚gebunden ſeyn follten. ©. das Diplom Ye) Gran⸗ 
didier Vol, il. unter den Urkunden nr. 39,, und 
ben da auch das von dem Biſchoff Heddo im 
0, 748: dern Kloſter zu Schwarzach ertheilte faſt 

aͤhnliche Privilegium nr. 42 


4 


| 
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Allen Anfehen nach waren zuerſt einzelne 
Bifchöffe felbit fo billig, daß fie einem Kloſter 
auf fein Anſuchen ein ſolches Privilegium ers 
theilten, um es nicht fomohl, vor ihren eigenen, 
als vor den Bedruͤckungen ihrer Nachfolger et⸗ 
"was jücherer zu ftellen T). Roachdem ſich einmahl 
ein Kloiter auf eine folche Art geholfen hatte 
ſo reizte ſein Beyſpiel bald noch mehrere, eine 
ähnliche Auskunft zu verſuchen, und Biſcht 
Die nicht gerade billig genug waren, —* 
die Hand dazu zu bieten, ließen ſich doch leicht 
ein ſolches Privilegium ablaufen, Sobald man 
aber einige Erfahrungen gemacht hatte, daß man 
ſich durch, einen ſolchen Schuß: Brief b doch einige. 
Huͤlfe gegen bifchöffliche Beprächungen verfchafe 
fen koͤnne, fo ſorgten nun: alle, Diejenigen, wels 
che von jest an ein⸗ neues Klofter ſtifteten, ſo⸗ 
gleich bey der Stiftung dafuͤr, daß, es damit 
verſehen wiirde, und kauften, oder ſchmeichelten, 
ober nöthigten” dem Bifchoffder Dibeeſe zugleich 
mit feiner Conceſſidn uber —— Klo⸗ 
ſters auch ein ſolchts Pribilegiuin ab." 

/ | a ah 9 Zu 
1) Dies wird im Eingang des Formulare, ben Mare 


culf. worin gefagt „: daß — die kuͤnftige 
Ruhe 


———⸗ ⁊ 
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Zu: mehrerer Sicherheit wurbe dann gewöhns 
lich auch die Fönigliche Confirmation dabey nachs 
gefucht *), und von einigen Klöftern hat man 
Beyſpiele, daß fie auch auf Synoden bie Prir 
pilegien konfirmiren ließen, ‚welche fie von — 
Biſchoͤffen erhalten hatten. 


8: u 

Maun ſtand ed aber nicht lange an, ja viela 
leicht geſchah es zu gleicher Zeit, daß einzehie 
Klöfter noch auf einem andern Wege zu Privile⸗ 
gien Famen, die zwar auf ihre Berhältniffe ges 
gen die Bifchöffe zunaͤchſt keinen Einfluß haben 
ſollten; aber doch bald: en + ws einen ee 
Aaestinben äußerten. 


m MWerlauf des ſiebenten und im achten 
ee mehrere Klöffer bon 
den Köntgen felbft geftiftet, ‘oder doch in befons 
dere Affeftion genommen. Diefe koͤniglichen 

— Fuuda⸗ 

Ruhe des Kloſters dadurch geſichert werden fol- 

2) Das zweyte von den Formulatien Marculfs 
enthält einen ſolchen koͤniglichen Confirmations— 


Brief unter dem Titel: Conceſſio Regis ad Privi- 
legium, 


i 
“ — 
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+ 


| 
| 
| 


Sundatoren nnd’ Patrone fuchten aber eine eigene | 


Ehre darinn, ihren Klöftern Vorzüge vor andern 
zu verſchaffen, und gaben ihnen zu dieſem Ende 
auch ungewöhnliche Immunikaͤts -Privilegien, 
indem ſie erklaͤrten, daß fie unter ihrem unmit⸗ 
telbaren und befonderen Schuß ſtehen ſollten. 


— 

Dabey war es jedoch wahrſcheinlich von Sei⸗ 
ten der Könige ſelbſt zuerſt nicht darauf abgefee 
hen, den geſetzmaͤßigen Rechten der Biſchoͤffe 
uͤber die Kloͤſter etwas entziehen zu wollen. Ih⸗ 
re naͤchſte Abſicht gieng vielmehr unſtreitig da⸗ 
„hin theils den Kloͤſtern den ruhigen Beſitz ihres 
Eigenthums und ihrer Guͤter gegen alle Eingriffe 
einer fremden raͤuberiſchen Hand gewiſſer zu ſi⸗ 
chern 4 theils ihnen fuͤr ihre Güter, gewifferBes 
"fregungen *) von, bejonderen Laſten, welche dar⸗ 
auf bafteten, zu verfichern. Einzelne Klöfter, 
befonders einige englifche, erhielten zumweilen Bes 

guͤnſti⸗ 


3).S. —22 Mareculf. ne. il. Das dritte Formu⸗ 


lar eines Privilegii de Emunitate regiay dag Mar⸗ 


ea LI © 16.9.3. auch auf ein Kloſter bezieht, 
ſcheint eher einem Biſchoff fuͤr ſeine Kirche ers 
theilt worden zu fen, 


Me 


’ 
EN 
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günftigungen, die von einer ganz eigenen Art 
waren +); im fränfifchen Staat hingegen ſchie— 
nen zuerft die Könige auch denjenigen, welche 
ſie am meiften begünftigen wollten, weiter nichts. 
ald Sicherheit ihres Eigenthun verfchaffen zu 
wollen. 


$,::2 

So ließ der König Guntram im Jahr 586. 
don der zweyten Synode zu Valence ein Pris 
vilegium beftätigen, das er dem Kloſter des heil; 
Marcellus zu Chalond ertheile hatte, das Dris 
vilegium enthielt aber weiter nichts, als eine 
Snhibition, daß fich niemand, und zwar auss 
druͤcklich auch weder der jeweilige Bifchoff von 
Ehalons, noch auch «der jcmeilige König von 
Srantreich oder von Burgund unterſtehen duͤr⸗ 
fe, dem, Kloſter von den Gütern, die es ſchon 
bes 


4) Das eigenfte Privilegium, das die ausgezeichnet⸗ 
ſten Beginfiigungen enthielt, ſtellte wohl der 
Koͤnig Withlaff dem Kloſter zu Croyland aus, 
und ließ es noch im J. 8333: auf einer Synode 
zu London befonders beſtaͤtigen. ©. Wilkins Conc. 
Angl, T. 1. p. 176. 

Pland’s Rirchengefch. B. Ih Kt 


er 
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befise, oder in deren Beſitz es noch kommen 
möchte, etwas zu entreißen 5). in völlig. ähns 
liches Privilegium hatte vorher ſchon der König 
Sigismund dem Klofter des heil, Mauritius in 
Wallis °) auögeftelt; und im fiebenten Jahr— 
hundert hielten fich gewiß mehrere Klöfter für 
glücklich genug, wenn fie nur ſolche befommen 
Tonnten. Aber auch durch die weiteren Privile— 
gten, wodurd) fie nun im Verlauf dieſes Jahr— 
hunderts auch noch in den Beſitz gewiffer Im— 

muuni⸗ 


3) Concil. T,V. p. 991. Aimon. L. Ill. c. $t. 

6) Monaſterium Agaunenſe. S. Fredegar, Chronic. 
51, und das Privilegium ſelbſt, aber allerdings 
in einer hoͤchſt verdaͤchtigen Geftalt, in Gallia 
chriftian. T. IL Ein Privilegium des Könige 
Ehlotar IT. für das Klofter zu Corbie, und ein 
anderes für das Klofter zu Fontenelle f. Labbe 
Concilior. T. VI, p 525. 12401. Man bat aber 
auch felbft noch aus dem achten Jahrhundert eine 
Menge folder koͤniglichen Privilegien, die jetzt 
allgemein als unaͤcht erkannt werden, wie 3.82. 
ein angeblihes von Theoderich HIT, für die Abs 
tey Ebersmünfter, und ein anderes von Theo⸗ 
derih IV. für das Klofter zu Marmoutier. ©, 
Grandidier Hi. de l’Eglife de Strasbourg T. I; 


pP. 94: 97° 





aan 


8. Geſellſchafts⸗Einricht. auffommen. 515 


munitäten kamen 7), wurden doc) nicht alle 
gleihförmig begünftigt. 


G. 5 

Am deutlichften und auffallendftien erhelft 
dieß daraus, weil man ja noch im Garolingifchen 
Zeitalter felbft diejenigen Klöfter des fränfifchen 
Staats, welche in feiner damahligen Canzleys 
Sprache durch den Nahmen Monafteria regalia 
unterſchieden wurden, in Anjehung ihrer Smmus 
nitäs 


7) Diefe weiteren Smmunitäten giengen vorzüglich 
dahin: “ur mullus judex publicus — in ecclefias 
et loca villas vel agros — feu reliquas poflefliones 
monafterii — ad caufas judiciario more, audiene 
das — freda exigenda = manfiones vel paratas 
faciendas — fidejuffores tollendos — ingredi au» 
deat — wodurch aber nur ausgedrüdt wurde, 
dab das Kloſter unter der unmittelbaren Juris⸗ 
diftion des Könige ſtehen follfe. ©. das Diplom 
des Königs Ludwig für das Klofter zu Skt. Gale 
len vom J. 833. in Neugarts Codex Diplom, 
Alemann. ar. CCLV, und ein anderes für dag 
nehmliche Klofter von Ludwig dem Deutfchen vom 
J. 854. in Muratori Antigg, Ital, med, aeyi T, V. 


P- 959. 
Ka 
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nitäten höchft ungleich gefeßt findet. Noch uns 
ter Ludwig I. konnten dieſe Klöfter in drey wahr: | 
haftig ſehr ungleich; bedachte Klaffen vertheilt 
werden 8), nehmlich in ſolche, von welchen der 
König die Heer: Folge und noch einen jährlichen 
Zins zu fordern hatte, in andere, weiche nur 
zu einem jährlichen Zins, aber nicht zur Heer⸗ 
Folge verpflichtet waren, 'und wieder in andere, 
denen weder die Verpflichtung zur Heer = Kolge, | 
noch zu einem jährlichen Zins, fondern nur zur’ 
Fürbitte für ihn oblag. An dieſer Verfchiedene 
heit mochte zwar allerdings auch die verſchiedene 
Beſchaffenheit der Guͤter und Beſitzungen, die 
ſich einige Kloͤſter im Verlauf der Zeit acquirirt 
hatten, oder auch die verſchiedenen Arten des 
Erwerbs einigen Antheil haben ?), wodurch fie 
dazu 

8) ©. Notitia Monafteriarngn‘, quae regi militian 5 
et dona, dona fine militia, vel folas orationes nec 
dona nec militiam debent, feripta in Conventu 
Aquisgran. ann, 817. Capitul, T.l..p. 589. 

9) Auch die verfhiedenen Umftände, unter denen 
‚ein Kloster fein Eremtions = Privilegium von dem 
König erlangt hatte, alſo regale geworden war, 7 
fonnten Antheil daran haben, Als im 3.854. 7 
Ludwig der Deutſche-dem Klofter zu Skt. Sa: 

len © 
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dazu gekommen feyn Fonnten. Es laßt ſich auch 
leicht denken, daß und wie ein und ebendaſſelbe 
Klofter wegen. einem Theil feiner Güter in die 
Teßte am meiften begünftigte — wegen einem ans 
dern aber in Die erfte oder zweyte Klaffe gehös 
ven — alfo auch wohl erſt durch ein neu: ertwore 
benes Gut aus ber letzten am meiften. beguͤnſtig⸗ 
ten Klaſſe in eine weniger begänftigte Fommen 
konnte. Mehrfcheinlich mochten daher die Kloͤ⸗ 
ſter, von denen der Staat oder der König weites 
nichts als ihre Fuͤrbitte verlangte, nicht gerade 
unter die gefegnetiten gehören; denn es konnte 
auch nur. ihre Armuth ſeyn, welcher ſie die. Bes, 
— die fie genoſſen, graßteniheile zu dans 
fen 

len Gi neucg Sipilegium gab, fo ruͤckte er bin- 

ein, daß es in Zufunft dem Könige jaͤhrlich zwey 
Pferde, zwey Schilde und zwey Langen als 3 Bing 


geben follte. Er verfegte es alſo in die Klaffe 
der Kloͤſter, quae regi dona debebant, da es nad 
feinen. früheren Privilegien von Pipin, Carl den 
Gr. und &udwig I. nichts hatte bezahlen dürfen 
— aber er befreyte es zugleich von einer Abga⸗ 
be, die es dem Biſchoff von Coſtanz bisher hat- 
te ent: ihten mäfen, und dafuͤr ‚legte et ihm 
die neue an den König anf. 


gig 


vr 
\ 


| 
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ken hatten 120). Doch wird man ſich wohl im⸗ 
mer genoͤthigt ſehen, auch eine verſchiedene Aus⸗ 
dehnung der Privilegien dabey vorauszuſetzen, 
welche fie von den Koͤnigen erhalten hatten. 


6. 6: 

So gewiß aber die Privilegien, welche die“ 
Kloͤſter noch in diefem Zeitraum von ben Königen 
erhielten, gewöhnlich nur ihre Güter, ihre Bes 
freyung von gemwiffen Laften, und meiftens auch 
die Befreyung der Perfonen, melche dazu gehoͤr⸗ 
ten, von dem Gerichts -» Zwang der unteren 


weltlichen Obrigkeiten zum Gegenftand hatten 
und 


10) $n dem angeführten Verzeihniß werden zwar 
18 dieſer Klöfter angeführt, die meiften darun— 
ter fchienen aber noch nicht lange gefiiftet, und 
mochten alfo auch noch nicht fehr reich geworben 
ſeyn. ©. Baluzii not, ad Capit. T. II. p. 1693. ff. 
Die bedeutendften der damahligen Klöfter, wie 
das Klofter zu Fleury, zu Corbie, zu Staveld, 
au Flavigny findet man in der erften Klaffe, quae 
dona et militiam debebat, in der zweyten Klaffe 
aber findet fih auch dag Klojter zu Fuld. Uebri— 
gens iſt das Verzeichniß nur ſehr unvollſtaͤndig 
und verſtuͤmmelt auf uns gekommen. S. Neu— 
gart Epiſcopatus Conftantienf, T. 1. p. 109. 
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und haben follten, fo läßt ſich doch nicht zweia 
feln, daß es darauf abgefehen war, ihnen einiz 
gen Schug auch gegen bifchöffliche Bedruͤckungen 
dadurch zw verfchaffen, und fie auch gegen dieſe 
in eine etwas günftigere Lage zu fegen. Wenn 
ein folches Privilegium auch weiter nichts in fich, 
hielt, das Peziehung darauf zu haben fcbien, 
als die allgemeine Beftimmung, : daß der Diös 
eefan: Bifchoff eben fo wenig als fonft jemand 
das Recht haben follte, fih von den Gätern des 
Klofters etwas zuzueignen, fo wurden den-Bis 
ſchoͤffen ſchon dadurch die Hände auf eine Art 
gebunden, welche fie als fehr. befchwehrlid) fühz; 
len konnten, denn durch die lange Gewohnheit... 
die Klöfter in Kontribution zu feßen, glaubten 
fie fcbon Iängft in den Beſitz eines wärflichen 
Rechts dazu gefommen zu ſeyn. Doch in dem 
fpätheren koͤniglichen Privilegien aus dem achten 
Jahrhundert wurde es nicht nur meiftens noch 
beſtimmter ausgedrüct, daß ſich die Bifchöffe 
auch jeder mittelbaren Einmiſchung in Die Oeko— 
nomie und in das Güter: Mefen der Klöfter zu 
enthalten Hätten RE fondern den legten wurde 
auch 
1) Wenn dieß auch nicht beſtimmt darinn ausge, 
Sea drückt 


$20 I1.Ubth. 2. Abſchn. Eigenhelten, bein 


aud) darinn befonders Das Recht der ſreven Wahl 
ae Aebte eingeräumt, 


RR, 

Dieß gieng zunaͤchſt gegen die Biſchoͤffe, wel⸗ 
che noch bis tief in das achte Jahrhundert hinein 
bin’ und wieder, das Befugniß ſich anmapten, 
Ben Kloͤſtern ihrer Dideefe nach ihrer Willkuͤhr 
Aebte zu geben, und es gewöhnlich gerade das 
durch fi) möglih machten, daß. fie ihnen uns 
mittelbarer beykommen — oder mit größerer 
Reichtigkeit auch unmittelbar beykommen Tonne 
ten. Sie fiengen nehmlich jet an, ſich in den 
größeren und reicheren Klöftern ihrer, Diäcefe zus 
weilen die Abts Stellen — Fo 
10 und 


druͤckt war, fo Ing es in der Formel) die num 
das wefentlihite in den neuen Privilegien aus: 
machte, “ut'Monafteriam nemini nifi regi fir dein» 
ceps fubjedum.” 
12) Dazu gab wohl aud der Bee ‚einigen Anlaß, 
daß in fiebenten und achten Jahrhundert gewiſſe 
Bißthümer faſt immer mit Moͤnchen aus einem 
Kloſter der Dloͤceſe beſetzt wurden. So befam 
Strasburg um diefe Zeit faſt immer-feine BE 
- fepöffe aus dem Klofter zu Münfter, Spever aus 


dem, 


EP 
- 


3 — 
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und fomit den Abts-Stab zu dem DBifchoffss 
Stab im ihre eigenen ‚Hände zu nehmen, ‚oder 
wenn dieß nicht immer angieng, fo fuchten ſie 
wentafteng nach der alten Weife die Stelle mit 
einem ihrer Verwandten zu befeßen. So behielt 
ber um das Sahr 760. gewählte Bifchoff Johann 
son Coſtanz, der vorher Abt von Skt. Gallen 
geweſen war, nicht nur als Biſchoff diefe Abts⸗ 
Stelle bey, ſondern er machte ſich auch ſogleich 
zum Abt von Reichenau 73), gegen das Ende 
feines ‚Lebens aber verfiel er noch auf die feine 
Speeulation, die drey fchönen ‚Yemter, die er 
beyfammen gehabt hatte, unter feine drey ef 
fen zu vertheilen, und den erften mit feinem 
Bißthum, den andern mit Ski. Gallen, und 
den. dritten mit der Abts⸗Stelle zu Reichenau 
zu. verforgen "*), 
6, 8. 


den Klofter gu Weiffenburg, und Coſtanz aus 
den Klöftern zu Skt. Gallen oder zu Reichenau, 
Diefen Bifhöffen konnte es dann auch leichter 
einfallen, und leichter werden, ſich ihren eh⸗ 
mahligen Kloͤſtern auch als Aebte aufzudraͤngen. 
‚13% Welches auch fein Vorgänger, dei Biſchoff Si⸗ 
donius, gewefen war, 
14) S. Reugart Epifeopatus Conſtanuienſis T. I; pP: 33, 
* is 
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Doch die Bifchöffe merkten es felbft am beften, - 


daß e3 mit biefen Privilegien, welche die Kloͤſter 
von den Koͤnigen auswuͤrkten, auch zum Theil 
auf ſie abgeſehen ſey; daher verſuchten ſie ja 
auch, wo es nur moͤglich war, ihnen Schwüs 
rigkeiten dabey zu machen, ober ihnen auf ir⸗ 
gend eine Art den Nutzen, den fie Daraus zu zie⸗ 
ben hofften, wieder zu verfümmern. - Hat man 
Doch felbft Benfpiele, daß fie die Diplome’ zu 
verfülfchen wagten, welde die Privilegien der 
Klöfter enthielten, oder die Mönche fo lange 
plagten, bis fie ſich über dasjenige, was ihnen 
darinn bewilligt war, noch in einen Vergleich 
mit ihnen einließen, bey dem fie ihnen wieder 
die Hälfte davon aufopfern mußten 16). Dody 
eben 

15) Das erfte erlaubte ſich ebenfalls der Biſchoff 
Sobann IT, von Koftanz mit einem Privilegio, 

das Carl der Gr. dem Klofter zu Sft. Gallen 
gegeben hatte. Das andere hatte ſich fein Vor⸗ 
sänger Sidontus erlaubt, denn gegen das Pri— 
vileoium, welches die Monde von Pipin erhal: 

ten hatten, zwang er ihnen einen Vergleich ab, 
wodurch fie fih verpflihten mußten, ibm jdhr- 

lie) eine Unze Gold, und ein Pferd von dem 
Werth 
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eben dieß gab ja auch die naͤchſte Veranlaſſung 
dazu, daß man jetzt ſchon darauf verfiel, dieſe 
Privilegien zuweilen von den Paͤbſten nicht ſo 
wohl Fonfirmiren, als vielmehr agnofeiren zu 
laffen, damit man die päbfiliche Agnition den 
Biſchoͤffen entgegen halten könnte, wenn fie ja 
etwas unkanoniſches darinn finden wollten. 


$. 9 

Dazu war fie aber wahrhaftig überflüffig , 
denn e3 ift eben fo entichieden erwiefener als bes 
merkfungswerthber Haupt = Umftand in der Ges 
ſchichte der Klofter = Eremtionen , baß den gefeße 
mäßigen Rechten der Bifhöffe über die Klöfter 
aud) durch diefe zweyte Gattung von Privilegien, 
welche fie von den Koͤnigen erhielten, nichts ent⸗ 
zogen wurde, und nichts entzogen werden follte, 
Menn ihnen darinn inhibirt wurde, daß fie fich 
keine Eingriffe in bie Güter der Klöfter mehr ers 
lauber 


Werth eines Pfundes zu entrichten. S. Neugart 
eb. def. p. 84. Der Nachfolger Johanns V., 
der neue Biſchoff Egino, madte aber den Mon» 
hen ihr Privilegium duch einen kürzeren Pro» 
zeß unbrauhbar, denn er warf es ins Fener, 
eben daf, p. 86, 
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lauben dürften, fo kamen fie dadurch um Fein 
Recht, das ihnen vorher zugeftanden wäre, dena 
Bon weldyer Synode und in weldem Geſetz war 
ihnen denn jemahls das: Befugniß, Die Rlöfter 
willkuͤhrlich zu. plündern, zugefprocden worden ? 
Gefeßt- aber auch, daß fie einige rechtmaͤßige, 
durch eine lange Obſervanz gegründete Anfprüche 
auf einen gewiffen Antheil an dem .Segen, ber 
den Klöstern zufloß, ‚gehabt hätten, fo übten 
doch Die Könige, “wenn fie, in einem Privilegio 
erklaͤrten, daß dasjenige, ‚was fie einem Klofter 
geſchenkt hätten, auch immer dem Klofter allein 
verbleiben follte, nur das natuͤrlichſte aller BIT 


tronat⸗ Rechte aus, Das man fonft jedem, der. 


eine Kirche oder ein. Klofter fundirt oder dotirt 


hatte, zugeftand "°) Aus eben biejem Recht 


konte aber auch ihr Befugniß, ben von ihnen 
fundirten Klößern die Freyheit der Abts— Wah⸗ 


len durch ein Privilegium zu verſichern recht 
fuͤglich 


16) Dieß erkannte eine ſpaniſche Synode zu, Toledo 
in der Maße, daß ſie den Patronen der Kloͤſter 
und Kirchen ſelbſt das Recht einer Aktion. gegen 
die, Biſchoͤffe zugefiand,, die ihnen etwas von ih: 
von Gütern enfreißen würden, Gy Synod. To» 
led, IX. an, 655. 6. I. —— 
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füglich aßgefeitet werden, Geſtand man doch 
ebenfalls jedem Patron einer Kirche das Recht 
zu, den Geiftlichen, der fie zu bedienen hatte, 
ertiennen zu Dürfen. Aus dem nehmlichen’ 
Grund mußte man auch den Stiftern und Pa⸗ 
tronen der’ Kloͤſter das Nominatione : Recht der: 


—Aebte einräumen 77), und wenn fie dieß wies 
; derum 


+17) Bey den Monafteriis regalibus übten es auch die 


Könige fehr haufig aus, ohne daß jemand daran: 


dachte, etwas ordnungswiedriges darinn zu fe= 
hen. ©. Du Cange ad voc. Monaſteria regalia, 
Wenn fie alfo die Freybeit der Abrs:- Wahlen 
bloß folchen Klöftern durch ein Privilegium be— 
willigt hätten, fo koͤnnte würflic gefagt werden, 
daß fie ihnen bloß ein Recht übertiugen, das fie 
ſelbſt auszuüben befugt waren; allein fie beiwile 


listen fie auch Klöftern, die niemahls unter die, 


regalia gehört hatten, und bey diefen mußten fie 
fi) wohl aus einem andern Grund dazu befugt 
glauben. Aber konnte es ifnen an einem folden 
wohl fehlen? Und dann würde ja ein Klofter 
eben dadurch regale, wenn es ein Privilegium 
erhielt, nad) welchem es in Zukunft dem Koͤnig 
allein unterworfen ſeyn ſollte. Immer aber er— 


hielten ſie dieß zugleich mit der BIER der > 


Abts-Wahlen. 


* 
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derum der Klofter-Communität übertragen, und 
freywillig cediren wollten, wer konnte etwas, 
oder wie Fonnte in einem folchen Fall ein Bifchoff 
etwas dagegen haben, wenn ihm auch fonfk im 
allgemeinen dad Befugniß, Mebte zu machen, 
als Drbdinariats: Recht zugeftanden wäre? 


' 6. 10 
Daß aber die Könige felbft bey diefem Punkt 
in ihren Privilegien würflich nur in dem Charafs 
ter von Patronen, oder doch nur als bie obers 
fien Schugherrn der Klöfter handelten und hans 
deln wollten, dieß wird durd) alle jene Umftände 
außer Zweifel gefeßt, aus denen es überhaupt 
am fichtbarften hervorgeht, daß fie nicht einmahl 
von ferne daran dachten, die Mönche der geſetz⸗ 
mäßigen Aufficht. der Bifchäffe entziehen zu wols 
len 126). In dieſen Privilegien ſelbſt findet fich 
fein 


18) In einigen ihrer Privilegien war fogar wörtlich 
die Clauſel eingeruͤckt: Salva per omnia reveren« 
tia facrofandi Antittitis, in cujus confiltit territos 
rio, wie in einem Diplom des Königs Chilperich 
vom 5. 717. für das Klofter zu Skt. Stephan 
in Grandidiers Hik. de l’Eglife de Sırasb, T. It, 


p. 845 
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kein Wort, wodurch dieſe Aufſicht nur einges 
ſchraͤnkt worden waͤre, hingegen finden ſich von 
den nehmlichen Regenten, von denen die meiſten 
dieſer Privilegien jetzt noch herruͤhrten, die bes 
ſtimmteſten Geſetze, in welchen mehrmahls die 
Biſchoͤffe ſelbſt zur genaueren Aufſicht uͤber die 
Kloͤſter und zur gewiſſenhafteren Verwaltung ih⸗ 
res Genfors Amts über die Mönche aufgefordert 
und ermahnt werden "?). In mehreren Gapis 
tularien drangen Carl der Gr. und Ludwig der 
Fromme ausdrüdlicdy darauf, daß die Münde 
den Biichöffen unterworfen bleiben, daß auch 
die Nebte unter den Bifchöffen ftehen, und dag 
Die, letzten von Amts wegen darüber wachen — 
und alfo auch von Zeit zu Zeit darnad) ſehen 
müßten, daß und ob in den Klöftern der Moͤn⸗ 
che fowohl als der Nonnen auch ihre Regel genas 
beobachtet werde. 


$. ım 
Dabey wurde zwar den Klöftern von eben 
dieſen Regenten auch mehrmahls dag freye Wahls 
Recht ihrer Aebte im allgemeinen beftätigt, aber 
nur mit dem ausdrücdlichen Vorbehalt der bis 
ſchoͤff⸗ 
19) &, Capit. T. I. p.904. 946. 1285. 


⸗ 
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ſchoͤfflichen Confirmation beftätigt. Der Ausdruck 
iſt woͤrtlich in einem Capitular gebraucht 20), 
in welchem auch den Nonnen-⸗-Kloͤſtern das Recht, 
ihre Aebtiſſinnen ſelbſt zu waͤhlen, eingeraͤumt 
wurde; in andern Geſetzen hingegen wurde den 
Biſchoͤffen ihr Recht dabey eben fo vollſtaͤndig 
burch die Wendung gefichert, “daß Fein Abt ges 
gen den Willen des Didcefan = Bifchoffs‘ ges 
wählt werden dürfe” 2"). Doch es findet fich 
ja felbft ein Geſetz, durch welches Die Aebte der 
nicht > Föniglichen Klöfter verpflichtet wurden, 
auch dem Didcefan s Bifchoff, wie die Föniglichen 
den Könige von ihrer Haushaltung und Güters 
Verwaltung Nechnung abzulegen 22). Es findet 
ſich ein anderes, Durch welches ihnen ausdruͤck— 
lic) verboten wurde, ohne Vorwiffen des Dids 
cefans Bifchoffs von den Gütern ihrer Klöfter etz 
was zu veräußern 22). Es ift alfo Klar, daß 
i den 


20) Capitul. L, V. c. 386. “Et tunc confirmetur ab 
Epifcopo, cui monafterium fubjedum ef,” 
51) ©. Conc. Francofurd. a. 813: c.17. “Ur Abbas 

non eligatur — niß per confenfum Epifcopi loci 
illias.” 
22) ©, Capitula Sym, Vernenfis a, 755. c. 20. Capitul, 
T.1, p. 175- 2 
23) ©, Capitul. L.VII. c, 275. 





— 
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den Biſchoͤffen durch dieſe Privilegien der Res 
genten nicht einmahl die Aufficht über das tems 
porale der Klöfter ganz entzogen werden follte; 


"und fomit ift es entſchieden, daß die Moͤnche 


auch dadurch noch zu Feiner ganzlichen Eremtion 
von der Gerichtöbarkeit der Bijchöffe gelangten 
und gelangen follten. 


—— — —— — — 


Kap. IX. 


Dritte Gattung von Privilegien, welche die Kloͤſter 
ſchon in diefem Zeitraum von den Paͤbſten erbalten 
baben follen. Schlimme 3eir, die noch erwas vor 
der Mitte des neunten Jahrhunderts 
für fie einsrirt, 


— — —— 


§. 1. 

Eu fo verhält es fich aber felbft auch mit 
der dritten Gattung angeblidyer Eremtions : Bries 
fe, welche die Klöfter in diefem Zeitraum noch 
von den Päbften auszumärken mußten, wiewohl 
88 dabey mit der Nechtheit der allermeiften, wels 
che man von Paͤbſten des ſechſten, fiebenten und 

Dland’s Birchengeſch· 9: Il: gi arhten 
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achten Jahrhunderts ſchen producirt hat, hoͤchſt 
bedenklich ausfieht. Bon dem berühmten Pris 
vilegie an, dad Gregor I. im Jahr 594. dem 
Klofter des heil. Medardus zu Soiſſons, und 
von dem eben fo berühmten, das der Pabſt Adeos 
datus achtzig Jahre fpäther dem Klofter des 
heil. Martins zu Tours ertheilt haben folk 7) ;= 
bis auf jenes herab, womit das Klofter zu Zuld 
von dem Pabft Zacharias ausgeftattet wurde, 
giebt es Fein. einziges, das nicht ſchon von Eeis 
ten feiner Aechtheit von der Kritik angefochten 
worden wäre, denn es giebt felbft nur wenige 
darunter, die fich nicht durch die Fenntlichften 
inneren und Äußeren Merkmahle des Betrugs 
als Fabrifate eines fpätheren Zeitalters verries 
then. Doch dem Betrug liegt immer noch ets 
was von Wahrheit zum Grund; und im Noths 
fall Iäßt fih das Wahre dabey felbft aus dem 
Erdichteten herausbringen, s 

u ® 


3) Ueber diefe beyden berühmteften Privilegien hat 
Saunoy in feinem Examen de certains priviltges 
und in feiner Inguifitio in Privilegium $. Medardi, 
welche den zweyten Theil des dritten Bandes 
feiner Werke ausfüllen, fo vollftaudig den Staab 
gebrochen, daß nur die dabey intereffixten Moͤn⸗ 
he noch daran glanben Fonnten, 
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F. 2 
Unter den Briefen Gregors I. find und mehs 
zere erhalten worden, melche fi) auf Beichwers 
ben beziehen, die von den Aebten einzelner Klöfter 
der großen Römifchen Didcefe über ihre Biſchoͤffe 
bey ihm erhoben wurden ; unter andern aber auch 
ein Brief an den Erzbifchoff Marivian von Ras 
penna, aus welchem fid) ohne Zweifel die meifte 
Aufklärung ziehen läßt 2). Der Pabfi giebt 
nehmlich darinn dem Erzbifchoff nicht nur von 
den Klagen Nachricht, die ein Klofter feiner Pros 
vinz über feinen Bifchoff angebracht habe, Tone 
dern er fordert ihn auf, zur fünftigen Gichera 
ftellung der Klöfter gegen fernere Bedruͤckungen 
die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, und zeich⸗ 
‚net endlich felbft einige Punkte aus, in Anfehung 
deren den Bifhöffen in ihrem Werhaältniß gegen 
die Klöfter durchaus die Hände gebunden werden 
müßten. Diefe Punkte liefen aber. bloß darinn 
zufammen, baß der Biſchoff dem Klofter feine 
Güter und Dokumente unverfümmert laffen 2), 
daß 

2) Epiſt. L. VII. Ind. I. ep. 15. 
3) *Nullus audeat de bonis vel chartis monaſterii ali- 


quid minuere.” 


212 


= 
\ 
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daß er jeden von den Mönchen Fanonifch gewähls 
ten "Abt unmeigerlich *) einführen, und ihre 
Srenheit dabey nicht einfchränfen, daß er gegen 
"den Willen des Abts feinen Moͤnch aus dem 
Klofter nehmen °), daß er auch für fi fein In⸗ 
peiitarium der Tefigungen und Urfunden des _ 
Kloſters aufnehmen, und daß er endlich ſelbſt 
auch nicht allzuoft in das Kloſter fommen, oder 
wenigſtens dafür forgen müffe, daß den Mönchen 
feine Beſuche nicht zur Laft würden ©). 


0.1 
Die nehmlichen Beguͤnſtigungen find es auch 
allein, weiche Gregor fonft noch bey andern Ges 
/ legens 


4) Aud) unentgeldli — fine dolo vel venalitate ali« 
Qua, 1 
5) Um ihn unter ſeinem Klerus oder bey einer Kits 

che feiner Dioͤceſe anzuftellen. Wenn es dem 
Biſchoff an''Klerifern fehlte, fo wollte ihm zwar 
Gregor erlauben, Mönde aus den Kloͤſtern mit 

' Bewilligung der Aebte zu nehmen; aber fie bürfe 
ten alsdann nicht länger im Klofter wohnen. 

6) Dem Erzbiſchoff ſchrieb der Pabſt, er für feine 
Perfon möchte Fommen, fo oft er wollte, “nam 
veflram fraternitatem Abbas non folum non me» 

4 tuit, 


% 
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Tegenheiten für einzelne Klöfter von ihren Bi 
fhöffen forderte 7), und. zwar nicht als Gunfts 
Bezeugungen, fondern als etwas, das fie ihnen 
fehuldig ſeyen, forderte, Die nehmlichen Bes 
günftigungen find es auch allein, : welche er her⸗ 
nad) im Jahr 60T. auf einer Synode zu Nom 
als gemeinfchaftlihe Rechte aller Klöfter ſank⸗ 
tionirt haben fol 8): durch welche darunter wurs 
de 
toit, fed etiam concupifeit, fciens;' quod per vos 
fubftantia monafterii gravari non. pofli.” 

7) ©. Ep. L.Xli!. ep. 8. 9. 10. 

8) ©. Concil. Rom, IH, in ana Gregorius anno 60T: 
pro Monachis ſequeus contlitutum edidir in Ap- 
pend. Epifolar. Gregor. Opp. T I. p 1294 Aber 
das Stud ift wahrfheinlih unaͤcht, wiewohl es 
— und vielleicht gerade — weil esmit dem ange— 
führten Brief an den Erzbiſchoff von Ravenna faft 
woͤrtlich übereinftimmt. Nur der feste Abſchnitt, 
der den Bilhöffen verwehrt, die Klöfter allzu: 
oft heimzuſuchen, iſt in der Konſtitution etwas 
ausfuͤhrlicher, denn es wird darinn beſonders 
verordnet — Miſſes publicas in Coenobio fieri 

ab Epifcopo omnino prohibemus — neque audeat 
ibi cathedrain collocare, vel quantamliber poteſta- 
tem habere, imperandi — aut levifimam ordina- 


tionem faciendi,, nifi ab Abbate fuerit rogatus” 


23. 
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de aber den gefesmäßigen Ordinariats = Rechten | 
der Bifchöffe nur das geringfte entzogen ? Molite 
er ja felbft den Bifchöffen nicht verwehren, daß fie 
zum Bifttiren und Ermahnen — ad vifitandum. 
et exhortandum — die Klöfter befuchen möd)= 
ten, fo oft fie wollten. Ihrer Aufficht follten 
fie alfo gar nicht entzogen werden. Ihre Vers” 
pflichtung,, über die Ordnung, die Difeiplin, 
die Beobachtung der Regel in jedem Kloſter zu 
wachen, follte fortdauernd in ihrer Rraft bleiben, 
mithin auch die Rechte, welche ihnen Daraus 
zuwuchſen, fortdauernd in Kraft bleiben. Cben 
daher Eonnte aber auch Gregor nicht daran dens 
ten, ihrer fonftigen Ordinariats: Gewalt etwas 
entziehen zu wollen ?). 


$. 4. 
Doch nur die nehmlichen Beguͤnſtigungen 
ſind es auch, die in den erdichteten Urkunden 
gleich⸗ 
9) Echte er es doch ſelbſt in ein Privilegium, dag 
er dem Nonnen: Klojter des heil, Caffians zu 
Marfeille gab — Epitt. L.Vil. ep. 12. — aus⸗ 
diudlih hinein: Epiſcopo vero erga vitam adus- 
que ancillarum Dei atque ipfius Abbatiflae ſolicitu- 
dinem ftaruimus exhibendam, ut = omnem cul- 


paın 
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gleichſam den Grundftoff ausmachen, welche fich 
einzelne Klöfter unter dem Nahmen päbftlicher 
Eremtiong = Privilegien aus diefem Zeitalter fas 
bricirten. So viel fie auch, wie zum Beyſpiel 
die Mönche des heil. Medardus zu Eoiffons "°), 
weitere hinzufeßten, fo ftellten fie doch immer 
diefe voran; woraus fich fehr wahrfcheinlicy vers 
muthen läßt, daß die falfchen Urkunden zu einer 
Zeit fabricirt wurden, wo man ed noch nicht 
vergeffen hatte, daß nur dieß in den Achten Pris 
vilegien, die ſich von den Päbften erhalten lie= 
Ben, enthalten war. Es läßt fi daher immer 
denken, daß mehrere diefer unächten Urkunden 
aus Achten, oder durch die bloße Snterpolation 
son Achten entitanden feyn Fünnten, denn e8 läßt 
fih nicht abfehen, warum nicht Gregor und 
feine Nachfolger auch noch mehreren Klöftern 

das 


pam — juxta faerorum canonum vigorum omni 
modo debear vindicare.'” 

10) Dieß Privilegium findet man auch in dem Ap« 
pendix der Briefe Gregors in ber Parif. Ausg. 
nr. IV. ; aber die Herausgeber, wenn fhon ſelbſt 
Mine, Eonnten ihre Zweifel an feiner Net: 
beit nicht verhehlen. 

la 
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das nehmliche bewilligt haben follten, was von 
dem erften dem Klofter zu Claſſe ben Ravenna 
verwilligt wurde. Wie e8 ficb aber damit ver= 
‚halten mag, fo ift e8 gewiß, daß die meiften je: 
ner päbftlichen Briefe nichts weiter enthielten, 
wodurch fih mehrere Alöiter noch bie in das 


neunte Sahrhundert hinein die Privilegien, 


welche fie von den Königen und von den Bifchöffen 
erhalten hatten, bejiätigen ließen. 


6. 3 
Nur mit jenem Privilegio würde es fich ans 
ders verhalten, das dem heil. Bonifaz für fein 
neu sgeitiftetes Klofter zu Fuld von dem Pabft 

Zacharias FT) bewilligt wurde, wenn die Nechtz 

heit davon anerkannt werden müßte "9. Man 

hat 
11) Im. 751, 

12) ©, Job. Sriedr, Schannat Vindiciae quorun- 
dam Dipiomatum Archivi Fuldenfis — contra ani- 
ınadverfiones criticas Ja. Ge, ab Eckhart, 
( Frankf. 1728. in Fol.) pe 5- 1m Die Aecht⸗ 
beit des Diploms ift bier gegen die Eckhartiſchen 
Zweifel fo gut ale möglich vertheidigt, wenn 
aber Schannar behauptete, daß fie Edhart zu> 
erſt bezweifelt babe, fo wußte er nicht, daß auch 


ſchon 


a 


f 


1. 


Ki 


d. Geſellſchafts⸗ Einriht. auffommen. 537 


hat jedoch nicht nöthig darüber zu ftreiten, und 
kann daher immer auch: zugeben, daß ſich ſehr 
vieles dafür anführen läßt, denn es liegt ja das 
bey am Tage, daß die Auszeichnung, welche 
das neue Kloſter dadurd) erhalten haben würde, 
durch einen ganz eigenen Umſtand motivirt wurs 
de. Dieß augzeichnende beitand darinn, Daß der 
Pabſt erklärte, das Kloſter follte dem Roͤmiſchen 
Stuhl unmittelbar unterworfen feyn, womit 
ihm zugleich die vollitändigite Eremtion von der 
Gerichtsbarkeit eines jeden andern Biſchoffs zu: 
gefichert war, ohne daß nur das anftößige Wort 
dabey gebraucht werden durfte. Es lag nehıns 
lic) darinn, daß das Kloſter der Römifchen Dids 
cefe inforporirt, oder der Roͤmiſchen Kirche 
gleichs 
ſchon Launoy in feiner Aflertio Inquifitionis in 
Privilegium S. Medardi, 1661. hoͤchſt fiarfe Ein— 
‚würfe Dagegen urgirt hatte. S. Opp. T. 111. P.IL- 
p-295. Auch war es doch fein gutes Zeichen, 

daß Brower in feinen Antiquitatibus Fuldenf. 

von der Urkunde gar Feine Notiz nahm, fondern 
L.IM, Cap 8: nur jenes Privilegium einrüdte, 

das der Nachfolger von Zacharias, der Pabſt 
‚Stephan. IIT., im J. 754. dem Klofter ertheilt 


haben ſoll. \ 
25 
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gleichfam afftliirt, unter der Ordinariats-Juris⸗ 
diftion des Pabſts jtehen, alfo zu Feiner andern 
Dioͤceſe gehören, und feinen andern Ordinarius 
agnojeiren follte *?). Durdy eine foldye 'Erftä: 
rung würde dann freylich der Pabft bey einem 
jeden anderen Klofter die Rechte des Didcefan: 
Biſchoffs auf das gröbfte verlet haben; aber 
bey dem Klofter zu Fuld verhielt es fich anders, 
denn es gejchah auf die eigene Bitte des heil. 
Bonifaz, der Didcefan: Bifchoff und Stifter 
des Nlofters zugleich war, daß der Pabft die 
Drdinariats = Yurisdiktion darüber übernahm. 
Er eyimirte es alfo nicht von feiner Gerichtsbars 
feit, fondern er acceptirte bloß die Rechte, wel: 
che ihm diefer freywillig cedirt hatte "*) ; Diefer 

Ball 


13) In der angeblihen Urkunde von Zacharias heißt 
es wörtlih: “Ur monaſterium fub jurisdidione 
ſanctae noftrse ecclefiae confitutum, nullius alte- 
rius ecclefiae ditioni fubmittatur.” Schannat Di« 
6ecef. et Hierarch. Fuldenf, p.233. — 


14) Schon der nähfte Nachfolger von Bonifaz, der 
Erzbifchoff Lull, wollte freylich nidyt zugefteben, 
daß er diefe Rechte auch im Rahmen feiner Nach— 
folger habe cediren Eonnen, und machte deßwe⸗ 

gen 
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Fall trat aber für jegt bey feinem andern Klofter 
mehr ein, mithin darf auch von demjenigen, 
was die Päbfte in diefem Fall thaten, nicht auf 
dasjenige gefchloffen werden, was fie ſich in Ans 
fehung anderer Klöfter erlaubt haben möchten '°). 


6 6 
Somit bleibt e8 in jedem Fall mehr als zweis 


felhaft, ob diefe ganze Periode hindurch irgend 
ein Klofter der gefesmäßigen Jurisdiktion feines 


Dioͤ⸗ 
gen dem Kloſter großen Verdruß. ©. Mabillos 
Annal. Ord. $. Benedid. T.Il. p. 156. 


15) Man will aber doch noch ein Diplom von Ste: 


phan III, haben, worinn er fih das nehmlide 
in einem ganz andern Fall erlaubt hatte, nehm 
lich ein Privilegium, worinn er dem heil. Zul: 
rad, Abt von Skt. Denis in Franfreih , im J. 
752. die nehmlihe Eremtion für alle von ihm 
gejtiftete und fogar für alle nod von ihm zu 

ſtiftende Klöfter zufiherte, welde dem Klofter 
zu Fuld ertheilt wurde. Das Privilegium fin- 
det fih in Sirmonds Conc. Gall. T. Il. p. 38. und 
aud in Mabillen Act. Sandtor, Ord. S. Bened, Sec, 
Jr, P.2. T. IV. p.305. ber wenn fic die Aecht: 
heit des Fuldifchen bezweifeln läßt, fo hat dieſes 
nod) ungleich mehr gegen fi, 
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Didcefan = Bifchoffs, wuͤrklich entzogen wurde, 
wiewohl es allerdings jetzt ſchon zu einer fuͤr die 
Kloͤſter mehrfach wohlthaͤtigen Veraͤnderung der 
Verhaͤltniſſe kam, in welche ſich die Biſchoͤffe 
allmaͤhlig mit ihnen hineingeruͤckt hatten. Allein 
fuͤr die Geſchichte dieſer beſondern Periode wirb 
erſt die Frage: wie weit es darinn mit ihrer Eye 
emtion von den Bifchöffen kam? fehr gleichgüls 
tig, denn fie kamen ja leyder! noch vor ihrem 
völligen Ablauf in Umftände, in denen gar nicht 
mehr die Trage davon mar, ob fie eine mehr 
oder weniger abhängige Exiſtenz von den Bifchöf: 
fen, fondern ob fie ihre Exiſtenz überhaupt würe 
ben behaupten koͤnnen? 


$. 7. 

Schon im achten Sabrhundert ‚hatten Die 
Reichthuͤmer und Beſitzungen einiger Klöfter bie 
Habſucht mehrerer mächtigeren Layen fo ftark 
gereißt, daß fie fich nicht mehr bloß damit be: 
gnägten, ihnen nur hier und da, wie es wohl 
fonft gefchehen feyn mochte, einen Theil davon 
geradezu zu rauben, fondern der Verfuchung, 
fi) dos Ganze zuzueignen, nicht mehr wibders 
ſtehen konnten. In England findet man fchon 
gegen 


— 


| 
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gegen das Jahr 750. mehrere Kloͤſter, in deren 
Beſitz ſich Layen geſetzt hatten, und zwar, wie 
man vermuthen muß, in der Maaße geſetzt hats 
ten, Daß fie nach der gewaltfamen Vertreibung 
der Mönche ohne weiteres in ihre Verloffenfchaft 
eingetreten waren 15). Man weiß nicht, mwels 
chen Schein von Recht fie der gewaltfamen Pros 
cedur gaben, oder ob fie fih überhaupt darum 
befümmerten, ihr einen Anſtrich von Recht zu 
geben? Es fcheint auch nicht, daß fie fich vom 
dem Etaat oder von den Königen erft dozu aus 
torifiren ließen; fondern allem Anſehen nach waren 
die erflen Diefer Kloffer Raͤuber mächtig genug, 
um fih im Nothfall aud) den Koͤnigen widers 
| ſetzen 
16) Eine aͤußerſt fiarke Klage darüber findet ſich 
{bon in dem angeführten Brief des heil. Boni⸗ 

faz an den Erzbiſchoff Euthbert. “ıllud autem — 

fagt er darinn unter anderen — quod laicns.ho- _ 

mo vel Imperator, vel Rex, aut aliquis Praefecto- 

sum vel Comitum — fibi per violentiam rapiae 
Monafterium — ut pecuniam poflideat, quae fuit 
fanguine Chrifii comparata — taleın hominem an- 

“ fiqui Patres nominabant raptorem et facrilegum et 


homicidam pauperum , et lupum Diaboli intrantem 


8 


'in ovile Chrifti et‘ maximo anathematis vinculo 


damnandum ante tribunal Chrißi.” 
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feßen zu fönnen, oder fie machten ihre erften 
NaubsVerfuche zu einer Zeit, wo der Staat 
in einer befondern Verwirrung, und das koͤnig⸗ 
liche Anjehen merklicher als fonft geſchwaͤcht war. 
Wenn fie fi) dann auch nur einige Zeit im Ber 
fin erhalten hatten, fo wurde es ſchwuͤriger, ſie 
wieder daraus zu verdrängen "7); daher mußte 
man fie auch meiftens darinn laffen, wenn man 
fie ſchon dabey nicht als rechtmaͤßige Beſitzer 
anerkannte. 


4. 8. 

Aehnliche Umſtaͤnde bereiteten aber bald nach 
dem Anfang *8) des neunten Jahrhunderts meh⸗ 
reren 


17) Auf einer englifhen Synode unter dem Erzbis 
hoff Euthbert vom 3. 747. begnügte man ſich 
daher nur zu verordnen; “ur Epifcopi Monafle- 
ria, fitamen ®a fas eft ita nominare, quae pro« 
pter vim quandam tyrannicae avaritiae temporibus 
ifis — a fecularibus utcunque teuentur, tamen 
pro falute animarum in iis commorantium adire 
debeant.” ©, Wilkins Conc, Angl, T. 1. p. 9$. 


138) Schon im achten Jahrbundert war es in den 
unrubigen Zeiten Carl Martels auch oft genug 
dazu gefommen, daB Klöfter in Layen Hände 

gefal⸗ 





— 
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reren Kloͤſtern im fraͤnkiſchen Staat ein aͤhnliches 
Schickſal; nur mit einer etwas andern Wendung. 
ilnter den Unruhen, welche das Neid) unter der 
Regierung des fchwachen Ludwigs verwirrten, 
und befonders unter den Kriegen, in welche feis 
ne Söhne theils mit ihm, theild mit einander 
felbft verwickelt wurden, befam die Raubfucht 
der weltlichen Großen den freyefien Spiel:Raum, 
und fah fih aud) hier die Klöfter zum erften Ops 
fer aus, auf welche fie wohl auch vorher ſchon 
ein lüfternes Auge geworfen haben mochte. Hier 
machte fie ſichs jedod) etwas bequemer, denn 
fie ließ fi) von den Königen felbft in ben Befig 
ihres Raubes ſetzen, wodurch fie auch mehr Si⸗ 
cherheit dafür erhielt, 


6. 9. 
Um nehmlich dieſe Großen auf ſeiner Seite 
und bey ſeiner Parthie zu erhalten, ſah ſich je⸗ 
der 


gefallen waren. ©. Chronic. Centulenfe bey Bou- 
quet T. il, p. 352. und Mabillon Praef. ad P. 1, Ad. 
Sandor. Ord. Bened. Se&.3. m. ırı. Unter Carl 
dem Gr. hörte aber das Nebel etwas auf, went 
es ſchon nicht ganz gehoben wurde; denn Lud— 
wig I, geftand felbft in einem Brief an den Erz⸗ 
biſchoff 


544 Il. Abth 2. Abſchm. Eigenheiten, die in 


der der ſtreitenden Prinzen genoͤthigt, ihre Dien⸗ 
ſte und ihre Treue zu erkaufen, und bedachte 
ſich dabey am wenigſten, einen Preis dafuͤr zu 


geben, der ihn ſelbſt weiter nichts Foftete 79). 


Wenn daher einer der Grafen und Herrn, deffen 
Dientte ihn nur etwas wichtig waren, nad) den 
Guͤtern oder Befigungen eines Klofterd Luft bes 
zeugte, fo durfte er meiftens nur den Wunfch 
darnach äußern, um. fogleich feine Gewährung 
von dem Könige zu erhalten, wenn ihm nicht an= 
ders ein bedeutenderer Liebhaber mit einem 
ähnlichen Wunſch zuvorgekommen war. Die 
Könige, weldye dabey die Erfahrung machten, 

daß 


bifhoff von Send, quod aliqui Laici adlıuc habe- 
ant Monafleria, Capit. T,V. p. 555. 

19) ©. Capitula Epifcoporam ad Ludovicnm Regem 
Germ, in Sirmonds Conc. Gall. T. IM. p. 117: 
«Monafteria — fagen hier die Biſchöffe — quae 
frater vefter, Dominus nofter, partim juventute, 
partim fragilitate , partim callida aliquorum fug- 
gefione, etiam et minarum neceflitate, quia di- 
cebant petitores, nifi eis loca illa facra donaret, 
fe ab eo defe&turos, et ipfe aliquando per vos, 
ficat nunc patet, aliquändo per fratrem veftrum 
tegnum ab eis deititutus amitteret, talibus, ſicut 


feitis, perfonis commifit, debito privilegio reftituite,” 


4 
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daß ſie ſich auf dieſe Art hoͤchſt wohlfeil Anhaͤn⸗ 
ger gewinnen koͤnnten, boten nun wohl ſelbſt auch 
mit unter einzelne Kloͤſter als den Preis oder 
als die Belohnung beſonderer Dienſte aus, die 
man ihnen leiſten ſollte, oder geleiſtet hatte; doch 
mochte es in kurzer Zeit nur ſelten mehr zu die: 
ſem Ausbieten fommen,. denn fobald nur einige 
Beyfpiele gegeben waren, fo griffen hundert 
Hände fo gierig zu, daß bald alles, was fid) 
weggeben ließ, vergriffen war; 


$. 10. 

Dabey gab man jedoch der Operation eine 
Form, bey welcher zwar, fein Schatten von 
Recht, aber doch ein Schein von ordnungsmaßis 
gem Verfahren noch ftatt fand. Die Könige ers 
nannten nehmlich die Layen, welchen fie die Guͤ— 
ter eines Klofters preisgeben wollten oder mußs 
ten, bloß zu den Abts: Stellen, oder fie em⸗ 
pfahlen ihnen vielmehr, wie man fid) ausdruͤck⸗ 
te, bie Guͤter des Kloſters zur Beſchuͤtzung, wo⸗ 
durch fie aber doch ihrer faft willführlichen Diſ— 
pofition überlaffen wurden. In der Folge erhiels 
ten fie Daher den Nehmen von Commendatars 
Nebten; in den Dofumenten des neunten Jahr—⸗ 

Plans Ricchengefch. DH, Mim hun⸗ 


# f 
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hunderts kommen fie aber auch mehrmahls uns 
ter dem Titel Abbacomites oder Abbicomites 
vor 2°), weil es meifiens die Grafen der Pros 
vinzen waren, twelche fi) auf diefem Wege in 
den Beſitz ber Klofter: Güter zu bringen wußten« 


* GER 
Mie man aber auf diefe Procedur Fam? dieß 
erklärt ſich vielleicht am wahrfceinlichfien aus 
der Vorausſetzung, daß fie zuerft meiftens nur 
bey fogenannten Monafteriis regalibus, oder 
ben foldyen Klöftern in Anwendung gebracht wur: 
de, tiber welche den Koͤnigen ein fpezielles Pa— 
tronat= oder. ein befondered Schug= Recht zu: 
ftand. Auch vorher hatten fie es fich ja fehr oft 
herausgenommen, die Aebte in diefen' Klöftern 
zu ernennen 21). Auch in andern Faͤllen fand 
ed 

20) ©. Du Cange ad v. Abbacomites, 

21) Selbſt in denienigen koͤniglichen Klöjtern, de— 
nen die Abts: Wahlen felbit überlaffen waren, 
mufte doc der gewählte Abt immer — 
beſtaͤtigt werden. So hat man noch das Confir— 
mations-Decret eines neu-gewaͤhlten Abts von 
Anianlwon Ludwig I. Capit. T.l. p.623. 624. 
Aber dieß war auch ſchon in einem früheren Ga: 

pitular 


—— — 


u 
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es die Statifiif des Zeitalters nicht ganz unna® 
tuͤrlich, wenn fid) der König zuweilen erlaubte, 
über Fand zu difponiren, das in feinem bejons 
deren Schutz fiand, Man nahm daher weniger 
Ruͤckſicht auf dasjenige, was etwa die Kirche 
dagegen haben moͤchte, und deßwegen blieben 
auch die Reflamationen unwuͤrkſam, die wohl 
zuerſt noch von den Bifchöffen eingelegt wurden. 
Dod) mit diefen Reklamationen, wenigfiens mit 
den ernſtlich gemeynten, hatte e8 ohnehin bald 
ein Ende. Sobald die Bifhöffe fahen, daß 
fie dadurch) dem allgemeinen Zugreifen nad) den 
Klofter: Gütern nicht ſteuern koͤnnten, fo griffen 
fie auch ihrerfeits zu, und ließen fich ebenfalls 22) 
von den Königen Abteyen zujprechen, fo viel ihs 
nen gelegen waren. Da man zumeilen auch ihre 

Diens 


pitular Carls des Or. vom J. 793, im allgemei⸗ 
nen feſtgeſetzt: Monaſteria, quae regalia ſunt, 
qui habere vult, ea beneficio Regis habeat.” eb, 
daf. p:259- 

83) So ließ fih im J. 505, der Bifhoff Salomo 
von Softanz das Klofter von Pfävers ( Fabärien- 
fe) Autheilen, ©, Codex diplom, Aleinanı, «t 
Burg. Transjur. nr. 634, 


Mmd 
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Dienfte fehr nöthig hatte, fo fand man fich aud) 
mit ihnen fehr gern auf diefe Art ab; nun aber 
ließ fih auch dem Unmefen der Klofter: Pluͤnde⸗ 
rung uͤber ein Jahrhundert hindurch nicht mehr 
abhelfen 33). 


F. 12. 
Bey dieſer Pluͤnderungs-Methode war ine 
deſſen, was nicht unbemerkt bleiben darf, doch 
noch 


23) Wie weit es unter Carl dem Kahlen damit 
gieng, erfieht man aus mehreren Beyſpielen bey 
Amon L.V. c. 24. 41. Zu Anfang des zehnten 
Sahrhunderts aber Eonnte die Spnode zu Tros— 
fey vom J. 909. klagen: Man ſehe in allen Kloͤ— 
ftern die Weiſſagung Daniels erfüllt, und den 
Gräuel der Verwuͤſtung an der heiligen Stätte, 
nehmlich Layen in der Mitte von Geiftliden, 
welche als Aebte uber fie herrſchten. Can 3. 
Mit den Nonnen - Klöftern war man Aber nicht 
beffer umgegangen, denn es war noch fehr glimpf: 
lich, wenn z. B. Carl der Diee feiner Tochter 
Richarde im J. 886. nur die Cinfünfte von drey 
Klöftern, zu Zuͤrch, zu Sedingen und zu Zur: 
zach affignirte. ©. Schoepflin Alſat diplom. T. 

"h p.92. ine Menge von andern wurde dafür 
gera: 


— 
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noch das Gute, daß die Maſſe der Kloſter⸗ Guͤ⸗ 
ter ſelbſt nicht leicht alienirt werden Fonnte: Der 
Sayen; Abt, der fih ein Klofter fommendiren 
ließ, bekam nur das Recht, die Temporalien 
zu abminiftriren, und damit auch die Gelegen- 
heit, über die Einkünfte zu diſponiren, aber er 
dachte felbft nicht daran, die Commende anders, 
als wie ein perfönliches Beneftcium anzufehen, 
das nach feinen Tode wieder an den oberften 
Schutzherrn zurückfallen müßte Die Güter 
felbf blieben alfo doch, oder der groͤßere Theil 
der Güter blieb doch bey dem Kloſter, wenn 
ſich auch zuweilen ein einzelnes Stuͤck unter das 
Familien: Gut des Layen-Abts, oder unter 
die Zafel» Güter des Abt: Bifchoffs hinein vers 
liehren mochte, und dadurch wurde es möglich 
gemacht, daß fie wenigftens mit der Zeit wieder 
zu ihren vechtmäßigen Befigern zuruͤckkehren 
fonnten, 


2 918 
Diefe Möglichkeit wurde aber auch noch da: 
Durch erleichtert, weil ja doch durch die fihöne 
* | Ineue 
geradezu männlichen Räuber Händen Preis ge: 


geben. 
Mmz3 
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neue Einrichtung das Mönche Inſtitut ſelbſt gar 
nicht aufgehoben, und nicht einmahl turbirt wer⸗ 
den follte. Die innere Verfaffung, die Geſell⸗ 
fhaft3: Ordnung, die Kegel und Difeiplin der 
Klofter = Rommumitäten felbft wollte nıan durchs 
aus nicht dadurch aeftdrt haben. Der Layen⸗ 
Abt war auch verpflichtet, es den Moͤnchen an 
ihrem nothduͤrftigen Unterholt nicht fehlen zu 
laſſen; und wenn er ihnen dieß nothwendige all— 
zu knapp zumaß, fo riſkirte er, daß fie ibm von 
den. Necidentien, : die das Fahr hindurch im Klo— 
fier und in der Klofter = Rirche fielen, defto mehr 
unterfchlugen, was er ohnehin nie ganz ver: 
hindern konnte. Hoͤchſt wahrfoeinlich war er 
aber immer verbunden **), ihnen dieſe Nceidens 
tien zu lafjen ; daher Fam es dann, daß fich doch 
in den meiiten Klditern, die in Layenz Hände ges 
fallen waren, immer noch) Mönche erhielten; 
aber zunächft daher fan es aud, daß in ben 
meiften diefer Klöfter, alfo in den meiften Kloͤ— 
fiern überhaupt, die alte Klofier » Zucht in kurzer 
Zeit 

24) Er mar ja fogar überhaupt verpflichtet, ad om- 
nia ea peragenda, quae ad religionem et inflitutum 
Monachorum pertinenu G, Capital, Lydovid |, 


ann. 823. 5% 


* 


hätte, 
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Zeit in den Eia'ichften Verfall Fam, und ber. 
aͤchte alte Moͤnchs-Geiſt fich völlig verlohr,. Uns 
ter den neuen Layen-Aebten mochten die Mönche 
nur allzuoft beffere Zeit haben, als fie vorher 
unter einem firengen Abt som alten Schlage ges 
habt hatten, denn jener befümmerte ſich nichts 
um basjenige, was fie im Klofter trieben — 
und unterſtuͤtzte ſie wohl noch gegen ihre Prioren 
oder andere Vorgeſetzte, die man ihnen gelaſſen 
hatte, wenn dieſe ſich allzuernſthaft fuͤr die Er⸗ 
haltung der Ordnung verwenden, oder ſie mit 
Huͤlfe der Tiichöffe erzwingen wollten. Dieß 
führte nicht nur in kurzem die totalſte Vergeſſen⸗ 
beit aller ehmahligen Pflichten des Möndyss 
Standes, ſondern es führte das wildeſte und 
müjtejte Leben in die Klöfter ein, und dadurd) 
würde die neue Cinrichtung den Untergang des 
ganzen Inſtituts unfehlbar berbeygeführt haben, 
wenn nicht das folgende Sahrhundert den alten 
Moͤnchs-Geiſt wieder ind Leben zuruͤckgerufen 


Rap. X, 


25) Gewiſſermaßen hatte er auch keinen Beruf da— 
zu, denn in einem Capitular yom J. 805. war 
Mm 4 es 
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Rap. X, 


Befhichte des Verfuchs, der in diefem Zeitraum 


gemacht wurde, durd das Inſtitut des kanonie 


fehen Lebens aus allen Geiftlichen Mönche 
3u machen. 


— —— 


— 

N vor dem Eintritt der zuletzt befchriebes 
nen für das Mönche = Wefen fo ungünftigen Uns 
ftände hatte es ja von einer andern Seite her 
auc) einen neuen Schwung bekommen, durch wels 
chen eine der wichtigften und merkwuͤrbigſten Berz 
änderungen, und fogar mehr als eine der wich 
tigften und merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen in 

ber 


es ansdrüdlich in Beziehung auf Layen-Aebte 
feftgefegt: “ut non fint praepofiti Monachorum 
intra Monafteria.” Doch trug ihnen auch Ludwig 
I. in dem angeführten Brief an den Erzbiſchoff 
yon Sens vom J. 817. wörtlich Auf, daß fie 
nahfehen follten, ob die Regel im Klofter ges 
halten werde? 


EEE Wr 
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der häuslichen. inneren Verfaffung der occiden⸗ 
taliſchen Kirchen veranlaßt und eingeleitet wur⸗ 
de. Bon der Mitte des achten Jahrhunderts 
an verfuchte es ja der Mönch: Geift, ſich mit 
Gewalt dem ganzen Klerus aufzuzwingen, denn 
von dieſer Zeit an arbeitete man eifrigft daran, 
alle Geiftlihe oder Kleriker, fo viel-möglich, in 
wahre Mönche zu verwandeln, oder doch zu nös 
thigen, daß fie von dem äußeren und unterfcheis 
denden des Mönchsthums einiged annehmen 
mußten. Der Berfuch gelang aud) einige. Zeit 
über alle Erwartung, und brachte in den Zur 
ftand faft aller Kirchen in den neu=gebildeten 
Staaten eine Eigenheit hinein, die ſchon an ſich 
Außerft bemerfungswerth ift, aber e8 noch uns 
endlich mehr wegen der mannichfaltigen und zum 
Theil fo unerwarteten Folgen wird, bie fich erft 
fpäther daraus entwicelten, 

TE, 

Der Biſchoff Chrodegang von Metz war es, 
der aegen das Jahr 760, wahrfcheinlic) zuerſt 
den Gedanken auffaßte, und auch wuͤrklich zum 
Theil ſchon ausführte, indem er den Klerus ſei⸗ 
ner Kirche zu der Annahme des fogenannten Fas 

Mm 5 noni® 
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noniſchen Lebens zu bereden wußte. Diefe neue 
Art zu Icben, die man jeßt vitam canonicam 
nannte, beſtand in nichts anderm, ale darinn, 
daß alle die Geiftlichen, welche den Klerus eis 
ner Kirche ausmachten, ſich zum gemeinfchaftlis 
Sen Beyfammenwohnen in einem Haufe und 


zur Befolgung einer gewiffen Ordnung dabey vers ” 


einigten, worinn allen und jeden ihre Pflichten, 
ihre Gefchäfte und ihre Verrichtungen auf das 
genauejte vorgefihrieben waren. Diefe Ordnung 
brachte ſchon Chrodegang in eine gewiffe Negel, 
Die aus 34, Kapiteln beftand 7), und ihnen mit 
ber kleinlichſten Pünktlichkeit alle ihre Siyritte‘ 
und Bewegungen vormaß, 


$. 4. 

Dabey erfennt man aber fogleich, daß es bey 
bem neuen Inſtitut zunaͤchſt darauf abgefeben 
war, alle Klerifer in wahre Mönche zu verwans 
bein 2). Dieß Fanonifche Leben folfte nichts als 

| * ein 
1)-©, Regula Chrodogangi vera et fincera ex Codice 
{nfpto, Bibliorh, Palatin. in Labbẽé Conc. T. VIj. 


p. 1444. ff, 
2) Dieß erkannte auch ſchon Paul Diaconus, bey 
Du Chesene; denn — ſagte er von Chrodegang 


vom 


A 
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ein wuͤrkliches Moͤnchs-Leben ſeyn, oder die 
Geiſtlichen einer jeden Kirche ſollten von jetzt an 
bloß deßwegen in einem Haufe beyſammen leben, 
um als Mönche leben zu koͤnnen. Schon das 
tlofermäßige Beyfammenleben felbft machte je 
das unterfibeidende der mönchifchen Lebens: Art 
aus; allein die neue Ordnung felbjt, welche das 
bey Ehrodegang feinen neuen Ganonicis vor— 
fihried, war noch überdieß faft ganz ven jener 
abgefehen, welche Benedift feinen Mönchen vor— 
gefchrieben hatte; denn mehrere Kapitel von 
Chrodegangs Regel weren aus der Regel Bene— 
dikts faſt wörtlich genommen. Nach der neuen 
Ordnung mußten jet die Geiſtlichen aud) gerabe 
das thun, was Benedikts Möndye zu thun hats 
ten. Sie mußten ihre Zeit, ihre Arbeiten, ihre 
Erholungen eben fo eintheilen. Sie mußten zu 
den nehmlichen gefeßten Stunden des Tages und 
der Nacht zu dem Abfingen der fanoniichen Hos 
ren, zu der Pfalmodie, zum Kepitel zufammen: 
kommen ?), Sie mußten gemeinfchaftlicy fpeis 
fen 

— hic Clerum aduuavit, et ad inftar Coenobii 


„intra Clauftrorum fepta conferyari fecis,” Hi, 


‚Erancor. T. II. p. 204. 


3) ©, Reg. 0.5 6. 7 8 
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fen und fich gleichfürmig Beiden. Sie ‚waren 
mit einem Wort in nichts, als allein darinn 
von wahren Mönchen nach Benedikts Regel vers 
fhieden, daß fie noch ein Eigenthum und eigens 
thuͤmliche Güter befigen durften *). Aber dafür 
wurden auch alle jene Aemter, welche in den 


ı 
| 
I 
| 
J 
J 
| 


Klöftern flatt fanden, in die neuen Kollegien— 


eingeführt, welche Die Eanonifch : lebenden Geiſt— 
lichen bildeten, und auch durch Die nehmlichen 
Nahmen bezeichnet. , Sie befamen bald, Vorſte⸗ 
her, weiche man wie in den Kloͤſtern Praepoß- 
tos und Decanos — Proͤbſte und Dechanten 
nannte. Shre Verfammlungen hießen ebenfalls 
Kapitel. Auch wurden fie, wie die Moͤnche, 
gewoͤhnlich fratres — Brüder genannt; daher 
bezeichnete man aud) das Haus, morinn fie beys 
ſammen wohnten, mit dem Nahmen des Brüs 
der-Hofs, noch öfter aber mit dem beftimmten 
Nahmen Monafterium, woraus das deutſche 
Muͤnſter entftanden ift, 


I. 4 
Dabey mag man nun gewiß genug behaup: 
ten, daß der Biſchoff von Metz, ber zuerſt den 


Geiſtli⸗ 
4) ©, Regul. c. 31. 32. 


/ 
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Geiſtlichen ſeiner Kirche den Vorſchlag machte, 
daß ſie ſich auf dieſe Art in Moͤnche verwandeln 
ſollten, ein ſehr redlicher und frommer Schwärs 
mer ſeyn mochte, der ſchwehrlich an irgend eine 
eigennuͤtzige Abſicht dabey dachte. Ohne Zwei⸗ 
fel hielt er ſelbſt das Moͤnchs-Leben für das 
vollkommenſte, oder die Kloſter-Zucht für das 
ſicherſte und wuͤrkſamſte Mittel, aͤußere und ins 
nere Religioſitaͤt zu erzielen und zu befördern, 
Vielleicht mochte er wohl auch gehört haben, daß 
einft der heil. Auguftin mit dem Klerus feiner 
Kirche zu Hippoein ſolches gemeinfchaftliches Leben 
geführt habe °); und höchft wahrfeheinlich nahm 
er auch auf die unter dem größeren Theil des Kle⸗ 
rus eingeriffene Berwilderung Ruͤckſicht, deren weis 
tere Fortſchritte nur durch ein ſolches Mittel von 
Hanz eigener Art gehemmt werden konnten. Die 
nehmlichen Beweggründe wuͤrkten dann gewiß 
auch nod) auf mehrere Bifchöffe ©), welche das 

neue 


5) Auch der Biſchoff Euſeb von Vercelli ſollte einſt 
unter dem Klerus ſeiner Kirche eine aͤhnliche 
Einrichtung eingeführt haben, 

6) Einer der erften, die es thaten, war der Bifchoff 
Heddo von Strasburg, der von jeher mit Chro— 
degang in befondern Verbindungen geftanden war, 


7 


* 
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neue Inſtitut von Chrodegang bald nachahmten, 
und den Klerus ihrer Kirchen ebenfalls zu der 
Annahme des Fanonijchen Lebens vermochten. 
Allein bey dem Gang, den dieſe ſtachahmung 
nahm, ſtoßt man auf eine Erjcheinung, welche 
doch das Hinzukommen einiger weiteren Urfachen 
und Abfichten höchft deutlich verräth. - 


$. 5. 

' Sn einer unglaublich kurzen Zeit wurde die 
Veränderung in den meiften nur etwas beträchts 
lichen Kirchen durchgefeßt. Zu Anfang bes 
neunten Jahrhunderts, oder wenigſtens noch 
vor feiner Mitte war das Fanonifche Leben der 
Geiftlichen bereits in allen bifchöfflichen Kirchen 
von Deutichland, von Frankreich und von Ita— 
lien eingeführt, denn um dieſe Zeit war es ja 
hier ſelbſt hen vom Staat wie von der Kirche 
autorifirt, und für alle Länder der fränkifchen 
Monarchie gefekmäßig gemacht worden. Su 
‚ einem Gapitular vom Jahr 789. brauchte fchon 
Earl der Große 7) den Ausdrud: Annahme des 

* Cleri⸗ 

7) Cap. ?1. “Qui ad Clericatatn accedunt, quod nos 

nomiuamus vitaın Canonicam — fecundum regu- 


lam vivanı.” 


u 0 Zeh 
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Glerifats, als gleichbedeutend mit dem Aus— 
druck: Annahme des Fanonifchen Lebens. In 
einem Gapitular 8) vom Jahr 802. wiederholte 
er die Sanktion des neuen Inſtituts. Bis zum 
Jahr 816. war e3 auch fihon von miehreren Sys 
noden ?) fanktisnirt worden; in dem zulegt ges 
nannten Jahr aber rückte ja Ludwig I. die Neo 
gel Chrodegangs ſelbſt, mit einigen Zufäßen vera 
mehrt, in die Capitularien ein, die er auf der 
großen Verſammlung zu Achen beftätigen ließ, 
wodurd) fie nun unter dem neuen Nahmen der 
Regula Aquisgranenfis für alle Kirchen. der 
fraͤnliſchen Monarchie die feyerlichite Gefez: Kraft 
erhielt *°). Dabey findet man indeffen nur wer 

nige 

8) Cap. 2%: 

9) Bon einer Spnode zu Arles, zu Rheims und zu 
Maynz im $,813. Die legte nannte dabey auge 
drücklich c. 9. die regulam Ciericorum . worunter 
fie nichts als die Regel Chrodegangs verftand; 
Ueber den Umftand, daß die Niegel bald aud) in 
einige wuͤrkliche SKlöfter Fam, ſ. Thomafini P. I. 
LU e. 1X. 9. 8. 9% 

10) Diefe regula Aquisgranenf. in 145 Capiteln ents 
hielt nur der generellen Anweifungen mehr als 
die Hegel Chrodegangs , aber das meiſte, was 

— 
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nige Epuhren, daß irgendwo die Autorität des 
Staats oder die Dazwiſchenkunft der weltlichen 
Macht eigentlich) nöthig geworden wäre, um 
fie den Geiſtlichen aufzuzwingen; denn an den 
meiften Dertern Fam das neue Inſtitut mit ih⸗ 
rer eigenen freyen Einwilligung in Gang, und 
dieß iſt es vorzuͤglich, was dabey die Einwuͤr⸗ 
kung von irgend einer fremden Abſicht vermuthen 
läßt. 


$. © 

Die neue Art zu Ieben mußte nehmlich duch 
für die meiften Geifilichen hoͤchſt befchwehrlich 
ſeyn. Sie wurden ja ganz unnatürlidy dadurch 
eingefchränft, denn fie wurden der völligen Aloe 
fer Zucht dabey unterworfen; und läßt es fich 
nur denken, daß Meufchen, die bisher in einer 
verhältnigmäßig ungebundenen Freyheit gelebt 
hatten, und in diefer Freyheit nur allzufehr ver: 
wildert 


zu der ſpeciellen Einrichtung des neuen Inſtituts 
gehörte, war fat ganz dargus genommen, wie: 
wohl Chrodegangs Nahme nicht genannt wurde, 
Man findet fie bey Garsbeim Conc, Germ, T,L, 
p- 430-514. und auch in Luͤnigs Spieil, ecch Tl, 
p- dt. 
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wildert waren, ſich alle auf einmabl und alle 
von freyen Stücken eine Kette hätten um ben 
Hals werfen laffen, welche fie voraus als hoͤchſt 
laͤſtig fühlen mußten. Es ift eben fo wenig denk⸗ 
bar, daß die Schwärmeren des Mönche : Geifts 
alle auf einmahl ergriffen haben Fünnte, denn ein 
ſolcher Paroxysmus befällt nie ganze Menfchens 
Klaſſen auf einmahl: mithin darf man voraus 
annehmen, daß fie irgend einen Vortheil dabey 
finden mußten — und wie fann man noch daran 
zweifeln, wenn man in der Gefcbichte gewahr 
wird, daß fie würklich von mehr als einer Seite 
her den größten Vortheil dabey — und fin⸗ 
den mußten? 


62 7% 

Einmahl wurden fie nehmlich — und fchon 
dieß mochte bey manchen nicht wenig austras 
gen — durch das neue Inſtitut wegen ihres Uns 
terhalts und wegen ihrer Nahrung gefichert; 
denn die Bifchöffe, welche haben wollten, daß 
ihre Geiftlichen in Zufunft Fanonifc) beyfammen 
leben follten, mußten fih anheiſchig machen, 
ihnen auch alles zu liefern, was die gemeinfchafts 
lihe Haushaltung erforderte, fo wie es auch 

Pland’s Rirchengefch. B. II: Mn Ehros 
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Chrodegang zuerit gethan hatte. Dabey durften 
fie: wohl zuerft auf Feinen Ueberfluß rechnen, 
Denn ‚nach ihrer neuen Regel felbft war ihnen dag 


\ 
N 


nothdürftige fo, fnapp zugemeffen,, daß fie Ges 


legenheit genug bekamen, ſich auch in der ſchoͤ— 
nen Tugend dev Mäßigfeit täglich "7) zu üben. 


Allein hundert arme Presbyter und Diakonen 


mochten vorher nicht einmehl das Notbdürftige 
gehabt haben, da ihnen die Bifchöffe faft nichts 
gaben, und für diefe war es fchon beträchtlicher 


Gewinn, daß fie, fi” nur in Zukunft vor dem 


Berhungern gefichert fahen. Doc) in einer hoͤchſt 
kurzen Zeit zeigte es fic) ja, daß fie noch unend⸗ 
lich mehr hoffen dürften. 


$. 8 


Sobald nur die neue Einrichtung des kano⸗ 
nifchen Lebens am einigen Dertern unter dem 
Klerus eingeführt war, fo zeigte ſich das Volk 
fo erbaut davon, daß es die Kirche auf einmahl 

= mit 


11) ©. Regul. c. XXII. de Menfura cibi. XXIII. de 
Menfura potus, Das Maaß des Trunks war jes 
Doch nicht allzufarglich für fie beftimmt, denn fie 
follten doch drey Becher Wein zum Mittags- und 
zwey zum Abend-Brodt befommen, 
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wit Schenkungen überhäufte **). Jede einzelne 
Kirche, deren Geiſtliche ſich zu der Annahme 
des kanoniſchen Lebens entſchloſſen, durfte faſt 
Darauf zählen, daB fi) ihr Eigenthum und ihs 
re Cinfünfte in kurzer Zeit verdreyfachen oder 
doch verdoppeln wuͤrden. Ueberdieß aber wurs 
den nie ſo viel neue Kirchen geſtiftet und dos 
tirt, als in dieſer Periode der erſten Bemwuns 
derung über die erbauliche neue. Lebens + Art, 
| * welche 
12) Sn einigen Oertern Eonnte das kanoniſche Res 
ben nicht wohl eingeführt werden, wenn nit 
die Kirche zugleich; einen neuen Zuwachs von Güs 
2. tern erhielt. » Die Eynode zu Maynz vom J. 
813. verdrdnete daher aud nur, daß eö da ein= 
geführt werden ſollte “ubi facultas id faciendi 
fupperat.” cap. 9. In der Regel von Achen waren 
au die Biihöffe angewiefen, ſich bey der Aufs 
nabme der Canonicorum nah dem Ertrag der 
Kirchen: Güter zu richten; hingegen der Kayſer 
Ludwig T. wieß zugleich die Bilhöffe ſelbſt an, 
ſich an ihn zu wenden, wenn fie niht Güter ges 
nug dazu hätten, and verordnete, DaB von dem 
kayſerlichen Hofgätern in der Nähe eines ſolchen 
Orts (de bonis er terris fifci) das noͤthige angee 

wiefen werden follte, Capit. L. IV. c. 50. 

Nu 2 
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welche man die Geiſtlichen fuͤhren fat. Du | 
mochie fchon hinreichen, ihr einen Neiß zu 
geben, der das beſchwehrliche davon überwog; 
aber es mußte defto ftärfer würfen, je wenie 
ger ſich verfennen ließ, aus welcher Quelle jes 
ne Bewunderung des Volks entfprungen ware 
Offenbar wurde es bloß deßwegen dur) das 
kanoniſche Leben feiner Geiftlichen "fo erbaut, 
weil es jeßt lauter Mönche in ihnen fah. Die 
Geiftlichen konnten alfo hoffen, oder fie fahen 
fich „vielmehr auf einmahl einen Weg eröffnet, 
den Möndyen, die ihnen biöher fo viel bey dem 
Volk gefchadet hatten, den Rang wieder abs 
zulaufen; fie fahen ſich einen Weg eröffnet, 
um alle die Reichthuͤmer, die feit einiger Zeit 
faft allein in den Klöftern zufammengefloffen 
waren, wiederum in ihre Kanale zu leiten; 
fie fahen fi einen Weg eröffnet, um wieders 
um zu dem Einfluß auf. das Volk zu gelans 
gen, aus welchem fie die Mönche beynahe ver— 
drängt hatten — dafür aber war es ja wohl 
der Mühe werth, einige Befchwehrlichkeiten zu 
| Abernehmen. 


4 
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u de de | 
Dieß war es vorzüglich, »wagıdie. Verändes 
rung vollendete. und beſchleunigte, durch wel⸗ 
che nun Geiſtliche und Moͤnche nach einer neuen 
Beziehung in eine Maſſe zuſammenfloſſen; und 
am deutlichſten deckt ſich wohl dieß dadurch 
auf, weil ja der Clerus, ſobald er nur den 
Zweck erreicht hatte, der ihn am ſtaͤrkſten in 
die Veraͤnderung hineinzog, das laͤſtige, das 
er damit uͤbernommen hatte, ſogleich wieder 
abzuſchuͤtteln verſuchte, womit er auch noch 
vor dem Verfluß eines Jahrhunderts zu Stand 
kam. 


Indeſſen ſtand es nicht ſo lange an, ehe 
ſich mehrere ſehr wichtige, auch ſehr unerwar—⸗ 
tete und von den Biſchoͤffen ſelbſt am wenige 
fien erwartete Solgen zeigten, welche das neue 
Inſtitut in mehreren Verhältniffen der bishes 
rigen häuslichen Derfaffung jeder Kirche nad 
fid) 309g, und von Diefen wird man gleic) im 
folgenden Abſchnitt auf einige der bedeutend 
62 Nu3 ſten 
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fien ftoßen, aus denen fih noch im diefer Pe— 
ziode eine Haupt = Veränderung in der Divcer 
"fans Adminifiration zu entfalten anfieng. 
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Dritter Abſchnitt. 


Eigenheiten in den verſchiedenen Verbindungs-For⸗ 
men der größeren aus mehreren vereinigten Gefelt: 
Thaften erwachfenen Kirchen: Staaten, 


na 
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Kap. 


Gene ————— und Medififationen in der 
Form des Dioceſan⸗Vereins. —J 
— — 
. » | We 
&, natürlich die ‚fchon: bemerkte. Erfcheinung 


ift,, daß audy in den neuen Staaten des chriſtli⸗ 
Ken Oceidents jene Alteren Berbindungs = Formen: 


der Dioͤceſan⸗ und Metropolitan Berfaffung 


beybehalten wurden; und zwar gerade Deßwegen, 
weil fie nur beybehalten werden ‚durften; ſo 
wird man es doch nicht befremdend finden ,.baß 
hier die VBeräuderung fo mancher andern Vers 
haͤltniſſe auch eine mehrfache in diefen Eirchlichen 
nach fid) zog. Doch es würkten dabey noch mehr 
rere Umftände mit, die zum Theil ſehr unerware 
tet, Dazmifchen ‚Famen; daher bietet dasjenige, 
was. in n jedem beſonders umgeftellt und verruͤckt 

Nus wur⸗ 
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wurde, noch einen fehr anziehenden Anblick an. 
Dieß tritt vorzüglich bey den mancherley neuen 
Beſtimmungen und Modifitationen ein, die in 
der bisherigen Form der Didcefan Verbindung 
angebracht wurden. 


!s 45 

Hier bemerkt man zuerſt im Anfang, biefer 
Periode ein ſehrmerkliches Streben, das Band 
des Didcefan : Vereins wo möglich, noch feſter 
zufammen zu ziehen, als es durch die älteren 
Geſetze geknuͤpft war, und ſieht dabey fehr beuts 
Wahl wie planinaßig bis in das achte Jahrhun⸗ 
Ho daran fortgearbeitet wutde. Auch deckt ſich 
der Zweck, um deſſen Erreichung es vorzuͤglich 
dabey zu khun war, hoͤchſt ſichtbar in den Mit⸗ 
teln auf, von denen man dazu Gebrauch mach⸗ 
. 48; denn jedes dieſer Mittel mußte zuletzt die 
Wuͤrkung heroorbringen „die in jeder Dioͤceſe 
in einen Koͤrper vereinigten Kirchen abhaͤngiger 
von der bifchöfflihen "Haupt: Kirche," und ſomit 
den Bifchoff unumſchraͤnkter in feiner Didcefe zu 
machen. Man darf iind’ kann jedoch'nicht dabey 
erkennen, Daß es wenigftend gewiß nicht der 
Ehraeiy oder die Herrſch⸗ und Habſucht der 

Biſchoͤf⸗t 


Verbinde⸗ Formen d. Kirchen: Staaten. m 


fe allein war, was fie fo eifrig in dem Streben 
nac) diefem Ziel machte, fondern daß man fich 
auch durch mehrere Außere Umftände dazu ges 
drungen fühlte. Unter den verwirrenden Unrus 
Hen, welche: das chriftliche Gälften und Spanien 
Som fünften bis’ in das ſiebente Jahrhundert hin⸗ 
eih zerruͤtteten, mußte uͤberall in dem Zuftand 
der kleineren Kirchen duf dem Lande fo vieles in 
Anbrdkung gekommen fett,’ Daß die cthaͤtigſte 
Verwendung und die ſorgſamſte Aufinerkſamkeit 
ders Bifchöffe ndthig" wurde yo um alles wieder 
Yin die alten Fugen zu bringen: dieß konnte aber 
unmoͤglich geſchehen ohne daß ihre Gewaltnauf 
dieſe Kirchen ihres Sprengels unmittelbar "eis 
zuwuͤrken/ "mehrehweitert und befeſtigt? wurde. 
In den neuen Kirichen hingegen‘, die in dieſem 
Zeitraum in England und Deutſchland geſtiftet 
wurden, machte es der große Umfang, den 
man den biſchoͤfflichen Dideeſen einraͤumen muß—⸗ 
te, noch dringender nothwendig, daß dem’ Ober: 
Haupt, das fo viele und ſo weit zerſtreute Ge; 
meinden zufammenhalten: follte, die leichteſte 
Einwuͤrkung auf alle moͤglich gemacht wurde; 
denn wie hätte ſich ſonſt ihre Verbindung und 
man darf wohl fragen — wie hätte ſich vhne 
FR ihre 
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ihre Verbindung das Chriſtenthum erhalten 
laſſen? N 


6. 2. 

Don den allgemeinen Mitteln, von denen 
man zu Erreichung diefer Abſicht Gebrauch mach» 
te, wäaren.zwar die, wenigiien neu erfunden. Es 
war bloß.dazu nöthig, daß man den älteren Ges 
ſetzen, durch welche die Verhältniffe der, Bifchöffe 
zu. ihren Diöcefan s Kirchen bereits beftimmt was 
ren, von Zeit zu Zeit neue, Kraft, geben, fie 
durch einige neue Beſtimmungen wuͤrkſamer mar 
chen,oder auch ‚den: veraͤnderten aͤußeren Um⸗ 
ſtaͤnden anpaſſen mußte. Das erſte erhielt man 
ſchon dadurch, daß man faſt auf allen Synoden 
‚die Geſetze wiederholte, durch welche die Biſchoͤf⸗ 
fe zum regelmaͤßigen Viſitiren aller Kirchen ih⸗ 
ser Dioͤceſen/ zur genaueſten Aufſicht über ‚alles, 
was dazu gehoͤrte, und zur Ausübung einer 
wahren legislativen „und eyecutiven Gewalt, in 
Anfehbung aller berechtigt: und verpflichtet, alle 
Geiftfichen saber, die zu den einzelnen Kirchen 
gehoͤrten, zu der unbedingteſten Unterwuͤrfigkeit 
unter ihre Verfügungen und Vefehle angewieſen 
waren, Unter den neuen Beflimmungen hinges 

gen, 
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gen, die man bey einigen älteren für dieſen 
Zweck bereihneten Gefegen anbrachte, zeichnet 
ſich vorzuͤglich die folgende zu einer beſonderen 
Erwaͤhnung aus. 


5 A 
Bekanntlich waren ſchon in der älteren Kirche 
fehr firenge Gefehe gegen das Herumvagiren 
der Geiftlihen erlaffen — es war aud) den Bis 
fehöffen verboten worden, daß Feiner einen Kles 
riker aus der Didcefe eines andern Bifchoffs in 
der jeinigen anftellen durfte, und die Synode 
zu Chalcedon hatte auch den Mißbrauch abgee 
ſchafft, nach welchem ſich vorher einzelne Geifts 
liche unter den Klerus mehrerer Kirchen zugleich 
hatten einfchreiben laſſen *). Bey allen dieſen 
Verfügungen lag ohne Zweifel neben andern Abs 
fihten auch diefe zum Grund, es den Geiftlis 
hen jeder Diöcefe unmöglid) oder doch ſchwehrer 
zu machen, daß fie aus dem Gehorfam ihres 
Bifchoffs austreten fönnten, und fomit die Ober: 
herrichaft des Biſchoffs über fie gewiſſer zu fis 
chern und zu befeftigen. Man unterließ daher 
nicht, fie auch in den neuen chriftlichen Staaten 
mehrs 
1) ©, Bd. J. 370 - 375. 
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mehrmahls auf das neue zu ſanktioniren. Man 
wiederholte beſonders das Verbot in mehreren 
Formen, daß kein Biſchoff einen Geiſtlich en aus 
der Dioͤceſe eines andern an ſich ziehen duͤrfte; 
denn man verbot jet auch aus druͤcklich, daß ſich 
keiner unterſtehen duͤrfte, einem Geiſtlichen aus 


einer fremden Dioͤceſe einen hoͤheren Grad des 


Klerikats, wie z. B einem Diakonus die Pres⸗ 
byters-Weyhe zu ertheilen 2). Aber Die bindens 
be Kraft jener Verfügungen, durch welche den 
Beiftlichen das Herum =: Wandern von einem Drt 
an den andern und von einer Kirche zu. der ans 
dern erjchwehrt werden follte, wußte man noch 
durch einen Zuſatz zu verſtaͤrken, der fuͤr ſeinen 
Zweck trefflich berechnet war. Man begnügte 
ſich nit damit, die alten Geſetze gegen die Cle— 
ricos vagantes zu erneuern. Man machte 
es nicht nur zum befiimurten Geſetz, daß Fein 
Geiftlicher Die Kirche, für welche er ordinirt fey, 

jemahls 


2) Conc. Andegav. ann. 453. c. 9. “Nullus Epifcopus 
alieno Cleriso gradum augen!” Ein fpätheres 
Geſetz, durch das man überhaupt verbot, “ur 
nullus en alienum Parochianum Aaudear oz 


dinare —” Capit, L, VII. c. 308. ſchloß dann auch 
dieß in ſich. 


ru 
J 


Verbind.⸗Formen d. Kirchen⸗Staaten. 575 


jemahls verlaſſen dürfe 2), und zugleich zur fe⸗ 
ſten Ordnung, daß keiner anders, als fuͤr eine 
beſtimmte Kirche ordinirt werden duͤrfe *), fons 
dern ſchon im fechiten Jahrhundert wurde e3 
von einer Synode zum Gefeg gemadt °), daß 
jeder Geiftliche gleich bey feiner Ordination Lo- 
calitatem et ftabilitatem , wie man es nannte, 
geloben, oder ſich feyerlich verpflichten müffe, 
den Dienft der Kirche, welcher er fi) geweyht 
babe, niemahls mehr zu verlaffen. Im folgens 
den Sahrhundert ftellte e8 dann ſchon eine fpas 
nifche Synode als Grundfaß auf °), daß ein 
Geiſtli⸗ 
3) Mullus Clericus ſuam relinquat ecclefiam.” Concs 
Arelat, II. anu. 451. c. 13. Vernenf, ann. 755. c. 12. 
A Dieß hatte aber auch fhon die Syno de zu Chale 
cedon dazu gemacht. Can. 7. ‘“Nullus abfolute or- 
dinetur.” 

5) “illum Clericum nemo ordinet, qui localem fe fu- 
turum primitus non fooponderit,” Conc. Valentin, 

ann. 524. c. 6: 
* 6) Conc. Hispalenf, If. ann. 679. c. 3. “Scribitur enim 
in lege mundiali de colonis agrorum, ut ubi effe 
jam quisque coepit, ibi perduretr. Non aliter et 
de Clericis, quiin agro ecclefiae operantur, cano« 
num decreto praecipitur, ur ibi permaneant, ubi 


coepe- 
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Geiſtlicher eben ſo wenig ohne ein Verbrechen 
die Kirche, fuͤr welche er ordinirt — als ein 
Leibeigener den Grund und Boden, welchem er 
zugeſchrieben ſey, verlaſſen duͤrfe. Im achten 
Jahrhundert aber gab Carl der Gr. in einem eis 
genen Gapitular dem Gefeß eine neue Sanktion, 
Das von jedem Geiftlichen bey feiner Ordination 
ein Geluͤbde der Stabilität forderte 7), 


G. 5 
Daben legt es fich von felbft dar, wie viel 
leichter es den Bifchöffen werden mußte, bie 
ſaͤmmtlichen Geiftlichen ihrer Diöcefe in der Abs 
hängigkeit von ſich zu erhalten, wenn jeber durch 
dieſe Einrichtung 9) fefter an feine Kirche gebuns 
den 


eveperunt.” Zwey andere fpanifhe Synoden 
Toled. !V, ann, 633. und Toled. X1. ann 675. 
fegten hernad zu dem Gelübde der Stabilität, 
das ein Presbyter bey feiner Ordination abzules 
gen hätte, noch einige andere Punkte hinzu, 
quia, — wie ſich die letzte ausdruckt, Can. 10. — 
“plus timeti foler, quod fingulariter pollicetur, 
quam quod generali innexione concluditar.” 
7) Capitul. Aquisgran. ann, 789. c. 24. 
8) Dabey Fonnte diefe Einrichtung die Bifhöffe 
nicht 


J— 
— 


a 
3 
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den werden konnte. Ein Beyſpiel der bedacht: 


‚famen Klugheit, womit man die älteren Ges 


feße, durch welche die Dibceſan-Verhaͤltniſſe 
regulirt waren, den veränderten Umfländen ans 
paßte, geben hingegen jene neuen Cinrichtungen, 
Die man wegen einer neuen Gattung firchlicher 
Inſtitute traf, welche ſich bald in den neuen 
ehriftlichen Staaten vervielfältigten. 


r 8.3.6. 

Unter den chriftlichen Sranten und Burgune 
dern in Gallien Fam, wie auch ſchon bemerkt 
worden ift, befonders bald die Sitte auf, daß 
die Magnaten der Nation, die Herzoge und 
Grafen, und auch alle Innhaber von größeren 
Gütern und Länderegen ſich auf ihren Burgen 
und Schlöffern eigene Haus: Kapellen anlegten, 
in welchen fie eine Art von Privat Gottesdienft 

fuͤr 


nicht verhindern, ihre Geiſtlichen auch von eia 

ner Kirche ihrer Didceſe an eine andere zu vere 

feßen, wenn fie es für gut fanden, Denn alle 

Kirhen der Didcefe machten zufammen die eine 

viſchoffliche aus, anf welche fih das Geluͤbde 

der Stabilität bezog. ⸗ 
Plancks Zirchengeſch. B. I. So 


1 
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fuͤr ſich und ihre Leute durch eigene dazu beſtellte 
Geiſtliche halten ließen. Das Beyſpiel der Kb: 
nige 2), weiche fic) eine eigene Hof Kapelle zu: 
gelegt hatten, mochte am nieiften dazu beyges 
tragen haben, daß die Gewohnheit fo fchnell alle 
gemein wurde,  Lofal = Umfände und Konves 
nienzen trugen jedoch gewiß auch das ihrige dazu 
bey; da aber auch der Klerus von mehr ald eis 
ner Seite her feine Konvenienz dabey fand, fo 
mochte er mwohl felbft zuerft dad neue Inſtitut 
eher begünftigen alö erfchwehren. „ Sobald ſich 
hingegen die Anzahl der Burg : Kapellen und der 


— 


Burg: Pfaffen etwas vermehrt hatte, fo mußten . 


die Bifchöfe bald die Nothwendigkeit fühlen, 


fi) gegen mehrere bedenkliche Folgen zu fichern, 


die 


9) Die eriten gothifhen und burgundifhen Könige 
in Gallien hatten einen eigenen Grund dazu, 
der bey den eriten franfifhen nicht fiatt fand. 
Sie waren als arianifhe Chriften in ein ortho— 
doxes Land gefommen, und mußten alſo deß— 
wegen einen eigenen Hof» Gottesdienft für ſich 
anordnen; deßwegen Fonnte aber ihr Vorgang 
doch auch etwas dazu beytragen, daß fid) her: 
nach die redhtglanbigen fränfifchen Könige eben: 
falls eine eigene Hof: Kapelle benlegten, 


4 


% 


BE = ⸗ 
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Die für ihre Dioͤceſan⸗Rechte daraus entſpringen 
koͤnnten, denn es ſtand gewiß nicht lange an, 
bis fie durch mehrere. Erfahrungen aufmerkſam 
darauf gemacht wurden: Dieß läßt ſich am ges 
wiſſeſten aus der Aufmerkſamteit jelbft jchließen, 
womit fie fo frühzeitig Vorkehrungen dagegen 
trafen. 


$. 6, 

Schon um Sahr 306. verordnneten die zu: Agde 
verfanmelten Bi choͤffe, die unter der Herrfcbaft 
des, Königs Alarich fanden, daß zwar in den 
Drivat s Kapellen, die ein Gutö  Befiger auf 
dem Lande für fi). erbauen möchte 79), zur Bes 
quemlichteit der Guts=$eute "*) an. den gewöhne 
lichen Feyertagen — aber durchaus nicht an 
den höheren Feſten, wie Oſtern, Pfingiten und 
Weyhnachten, Meffe gehalten werden dürfte, weil 
an diefen Tagen der Gottesdienft in der Paroe 
chial⸗ Kirche von allen beſucht werden muͤſſe. 


Zehen Jahre darauf verbot eine burgundifche Sya 


node 


10) “Si quis Oratorium in agro habere volnerit,” 
Conc, Agathenf. «21. 
37) “Bropter fatigationem familiae,” 


203 
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node zu Epaon, daß in den Privat» Kapellen 122) 
auf dem Lande Feine Reliquien ausgeſtellt und 
verwahrt werden dürften, wenn nicht *°) ein 
Parochus in der Nachbarfchaft fey, der fidy det 
Verpflichtung unterziebe, von Zeit zu Zeit dabey 
zu beten. Ohne Zweifel glaubte man dabey , es 
verſtehe ſich von ſelbſt, daß folche Kapellen auch 
nicht obne Einwilligung der Biſchoͤffe eingerichtet 
und erbaut werden dürften "*), und unterließ 
es bloß deßwegen, etwas befonderes deßhalb zu 
verordnen, weil man bie jetzt immer noch ihre 
Erlaubniß dazu nachgefucht hatte. Als aber in 
der Folge die fränfifchen Großen ſich fehr Häufig 
daruͤber hinwegſetzten, fo wandten fich die Bis 
ſchoͤffe an die Könige, und wirkten von biefen 
ein Geſetz aus, das ihre Zuziehung auf eine ſehr 
feine und doc) zugleich fehr wuͤrkſame Art zur 
Noth⸗ 
12) “Sandorum religuiae in Öratoriii villaribus nog 
ponantur.” Conc. Epaon, c. 25. 
13) Niſi forfitan Clericos ‚parochiae alicujus vichaos 
effe contingat, qui facris eineribus pfallendi ofhicio 
famulentüur;”’ 
14) Dief konnte man befto eher glauben, da auch 
Cam 4. ber Epnode zu Chalcedon es bereits zu 
enthalten ſchien. 








| 
1 
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Nothwendigkeit machte. . Sie ließen durch den 
frommen Kayſer Ludwig erklären #5), daß zwar 
jeder in feinem Haufe eine Kapelle haben und 
such dariun beten möchte, aber ‚durchaus Feine 
Meſſe darinn: halten laffen dürfe, ehe die Erlaub⸗ 
nid des Bifchoff3 dazu ertbeilt: und die Rapelle 
von Ddiefem eingeweyht worden jey. Auch feste 
Dabey der Kayfer nicht nur im. Uebertretungse _ 
Hall eine Strafe für den Eigenthümer der Has 
pelle, ſondern auch für den Grafen des Gaueg 
feft, der es wiffentlic) nicht verhindern würs 
de 16), - 


9. 7. 

So be badhtfem man aber. Burd) biefe Bafis 
gungen dafür forgte, daß durch diefe Haus: Ras 
pellen theils den Parochial-Kirchen und. ihren 
Kechten, theils der Didcefan: Aurisdiftiom der 

Biſchoͤffe 


15) Capitul. Ingilheinenfe ann. 826. :c. 6. und In 
Capit. L’V2 335. .VI. c. 102.! 


16) Das Haus fellte Dem Fifeus verfallen, der Co- 
mes aber eine libram auri glg Straf= Geld erle— 
‚gen, und von dem Biſchoff noch dazu exeummu: 
nicirt werben, 

003 


’ 
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Biſchoͤffe über alle religidſe Inſtitute ihres 
Sprengels nichts entzogen werden ſollte, ſo anz 
‚gelegen fuchte man auch zu verhüten, dag die 
Geitlihen, welche dabey angeſtellt wiren, die 
Haus: und Burg: Kaplane, nicht aus ihrem 
Gehorfam follten treten Fönnen. Davon hatte 
man deito mehr zu befürchten, je leichter ſie un⸗ 
ter dem Schuß der Großen, in deren Dienften 
fie ftanden, fich die Hoffnung machen Fonnten, 
wenigſtens in einzelnen Faͤllen unerreichbar für 
ihre Macht zu werden. Eine Synobe zu Orleans 
vom Jahr 541. erklärte daher 77) ſchon aus“ 
drüclih, daß fich die Straf: Gewalt der Bis 
ſchoͤffe auch über dieſe geiftlichen Hausgenoffen 
der Großen erftreche, und kuͤndigte nicht nur 
dem Geiftlichen, der fich ihr jemabls widerſetzen, 
fondern auch dem Burg» Herten, der es verfüchen 
würde, ihn bey feiner Widerſetzlichkeit zu fehlte 
zen, den Bann an. Cine Eynode zu Chalons 
son Jahr 650. wiederholte. die Erklaͤrung und 
die Ankuͤndigung, und zwar jene in der allge⸗ 
meinen 
17) Conc. Aurelian. IV.’c.26. “Clerict, qui in po 
tentium domibus verfantur — fi quid neglexerint 


— fecundum difciplinam ecelefelticamn corrigan- 
tur.’ 
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meinen Formel 78), daß den Biſchoͤffen die vol⸗ 
leſte und freyeſte Gewalt auch über dieſe Geiftlis 
chen zuſtehe. Durch Carln den Gr. aber ließen 
fie es den Großen und. den Grafen noch beſon⸗ 
ders befehlen "?), daß fie felbit dafür forgen 
müßten, ihre Haus: Beiftlichen in der gehörigen 
Unterwürftgfeit unter die Birchöffe zu erhalten. 
Weil ſich indeffen vorausfehen ließ, daß fich 
der Zweck, um den es bey allen diefen Verfuͤguns 
gen zu thun war, durch bloße Gejege und Sys 
nodal: Rerordrrungen allein nicht erhalten laffen 
würde ?°), fo verfiel man frühzeitig auf eine 
andere Einrichtung, durch weiche in die Dioͤce⸗ 
fans Verfaffung der neuen Kirchen eine zweyte 
noch merkwuͤrdigere Eigenheit hineinkam. 


se ; 
4 


—t BR 


na Kap. II. 


18) Synod, Cabillon, c. 14 “Clerici, qui deferviunt 
in Oratorlis per villas potentum, in Epifcopi libe 
ra fint poteftate.” 5 

19) ©. Capit. an, 802. c. 21. “ur Presbyteros et 

— caeteros Clericos, quos Comites fuis in miniſteriis 

* 'habent, omnino eos Epifcopis fuis fubje&tos exhi- 


— SR 
beant , ut canouica inflirutio juber.” 


20) Davon machte man auch Erfahrungen genug, 
804° wie 
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Kap. II. 
Aufkommen der Archt⸗Diakonen und der Archi⸗ 
Presbyter in der Diöcefan : Verfaflung, 


— — — 


en 
Sg); eigentbümliche diefer neuen Einrichtung 
ſelbſt beftand kuͤrzlich darinn. 

Um die einzelnen Kirchen ihrer Dioͤceſe in eis 
ner befferen Aufficht halten zu koͤnnen, theilten 
die Biſchoͤffe jest ihre Sprengel in mehrere Dis 
ftrikte ein, brachten die Parochien und die Pas 
rochen, welche zu jedem Diftrift gehörten, wies 
der in Kleinere Affoeiationen zufammmen, Die 
man ein Rural; Kapitel nannte, und der Aufs 


Ne 


ſicht eines Archi-Presbykers untergab, und feßs 


ten jedem der Diſtrikte einen eigenen Archi-Dia⸗ 
konus 


wie es die Biſchoͤffe noch im 9.855. dem Kayſer 
Ludwig IT, klagten. ©. Reſcriptum exhortationis 
Epifcoporum ad Domiuum Ludoricum Imper, Ca 
pit. T.II. 935% 


u ——— »” 
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konus vor, der unter der unmittelbaren Aufficht 
des Biſchoffs für die Erhaltung der Drönung, 
der Dijeiplin, und der Geſetze darinn zu forgen 
hatte, 


$..% 

Ueber die beftimmte Epoche von dem erften 
Aufkommen diefer neuen Einrichtung wird man 
wohl immer im Dunfeln bleiben, wenn man das 
bey nicht bloß nach dem Aufkommen der Archie 
Diakonen überhaupt 7), fondern nad) der Eintheis 
lung der bifchöfflichen Diöcefen in ArdisDias 
konate frage. Man weiß gewiß genug, daß es 
nit nur im vierten Sahrhundert ſchon Archi⸗ 
Diakonen gab, ſondern daß ſie auch damahls 
ſchon die bedeutendſten Perſoͤnen in dem Klerus 
jeder Kirche geworden waren, weil ſie von den 
Biſchoͤffen bey jeder Gelegenheit als ihre Vikas 
rien und Stellvertreter, und beſonders als ihre 
Delegirte bey der Ausuͤbung ihrer Jurisdiktion 
gebraucht wurden 2). Daraus erklärt ſich auch 

recht 
3) Nur über diefes findet man Aufklärung in Tob. 
Ge. Pertfchens Abhandlung von dem Uriprnug 
der Archidiakonen. Hildesheim. 1748. in 8, 
2) ©, ThomajiniP,1. L. I. c. 17. ur. 3.4: 8: €: 18.08. J. 
2805 
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recht gut, wie man in der Folge darauf verfal⸗ 
Yen konnte, fie zu beſtaͤndigen Vikarien der Bis 
fchöffe in einem befondern Diſtrikt der Didcefe 
zu ernennen, Da fie es vorher fchon für dad Gans 
ze gewefen waren. Doc von einer andern eis 
te ber erhält eben dbadurdy die Frage: wodurch 
man wohl dazu veranlaßt — mehr anzie⸗ 
hendes. 


4. 3. 

Bis tief in die Mitte des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts war hoͤchſt wahrfcheinlich in.jeder Dide 
cefe nur ein einziger Archi: Diakon, denn noch 
im Sahr 666. vereinigten fich Die fpanifchen Bi⸗ 
fcöffe auf einer Synode zu Merida ?), daß jeder 
Hon ihnen einen- eigenen anftellen ſollte. Auch in 
den Akten einiger früheren galliſchen Synoden, 


aus denen man zugleich erfieht, daß die Archi— 
Diakonen bereits den Archi-Presbytern vorgelegt 


und die erften Dffictalen der Bifchöffe in der ganzen 
Didcefe waren *), iſt immer nur von einem eins 
| zigen 

3) Conc Emerit. c. 10. 
4) &. Concil. Antiffiodor. ann %78, c.20. Hier wird 
der Archi-Presbyter angewiefen, dem Bifchoff 
oder 


nn 
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äigen die Rede. Wenn alfo jet die Aufficht 
über eine Didcefe unter mehrere vertheilt, alfo 
auch mehrere angeftellt wurden, fo wurde damit 
doch immer eine Veränderung in der Didcefans 
Adminiſtration eingeführt, die dem einzigen, 
ber vorher als Vikar des Bifchoffs das Ganze 
regiert hatte, nicht angenehm feyn fonnte. Man 
mag alſo wohl vermuthen, daß fich die biöhes 
rigen Archi-Diakonen dagegen wehrten; da man 
fie aber doch durchfegte,, fo mußten die Biſchoͤffe 
ein fehr lebhaft aefühltes Intereſſe dabey haben, 
und: dich gebt wohl am fichtbarften aus der Wuͤr⸗ 
fung hervor, welche fie Davon erwarten Tonne 
ten. Eie waren ohne Zweifel durch die Erfahs 
rung überzeugt worden, daß die Aufficht und 
die Ihätigfeit eines einzigen Ardi = Diakon 
nicht hinreichend fiy, um in dem ausgebreiteten 
Umfang einer ganzen Diöcefe alles in feiner ges 
fegmäßigen Ordnung, und das bifchöffliche Ans 
ſehen in gehörigem Reſpekt zu erhalten. Sie 
Fonna 
oder dem Archi-Diakonus die Klerifer, welde 
fi) gegen die Gefeße vergangen hätten, zur 
Beftrafung anzugeben. Conc. Cabif, an, 650. 
©. 14. und Epiit. Ifidori Hispal. ad_Leudifredum 
Xpiſcop. Cordueuf, in Conc, T vi. p · 43% 
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konnten ſichs dabey nicht verbergen, daß die 
Erhaltung des letzten son der Erhaltung der ers 
ſten abhaͤnge — und ſo bedurfte es dann keine 
weitere Veranlaſſung, um fie auf, den Gedanken 
zu bringen, daß fie mehrere anftellten, ‚und, jes 
dem einen befondern Diſtrikt zu feinen Wuͤr⸗ 
kungs⸗Kreis anwieſen. 


a 

0 Durch den fyätheren Gang, den dad Schick⸗ 
fal der Ari: Diafonen nahm, koͤnnte man ſich 

zwar leicht zu der Vermuthung verleiten laſſen, 
daß vielleicht auch jetzt ſchon die Abſicht, ihre 
Gewalt etwas einzuſchraͤnken, einigen Antheil 
an der Einrichtung gehabt haben koͤnnte, wors 
nach man. nun die Macht, melde bisher ein 
einziger gehabt hatte, unter mehrere vertheilte. 
Es findet ſich jedoch Fein hiſtoriſcher Grund da⸗ 
zu, denn es ſcheint nicht, daß es den Biſchoͤf⸗ 
fen vorher ſchwehr geworden war, den einzigen 
Archi-⸗-Diakonus, den fie hatten, in der Abhaͤn⸗ 
gigkeit und im Gehorſam zu erhalten, ſo wie 
man auch nur auf wenige Beyſpiele oft, daß 
ſich einer dieſer mächtigen Ari s Diafonen ges 
gen feinen ae erhoben hätte, Hingegen bie 
Vor⸗ 
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Vorausſetzung / daß zunaͤchſt die Begierde,? eine 
beffere Ordnung in die Divcefan -Ndminiftretish 
einzuführen, die Eintheilung der Didcefen in 
mehrere Ari: Diaksnate und fomit auch die 
Aufftellang mehrerer Archi⸗ Diafowen veranlagt 
haben möchte, wird aucd mehrfach durch die 
Umftände der Zeit beftitigt, in die man die alls 
genteinere Einführung der neuen Einrichtung am 
wahrfcheinlichften feßen anti 


= 5 

Diefer Zeitpunkt fällt in die erſten Regie⸗ 
rungs = Sahre Carls des Gr., mithin in eine Des 
riode hinein, in welcher unter mehreren fraͤnki⸗ 
ſchen Biſchoͤffen ein ſehr reger Eifer erwacht — 
und zum Theil’ auch von oben herab erweckt wor⸗ 
den war, den aͤußerſt zerrütteten Zuſtand ihrer 
Kirchen wieder in einige Ordnung zu bringen, 
Um diefe Zeit theilte wenigitens der Vifchoff Hed⸗ 
db von Strasburg feine große Didcefe in fieben 
Archi⸗Diakonate ein ?), und nad) allem, was 
man fonft von dem Mann weiß, Darf man von 
Ir am gewiffeften glauben, daß es ihm dabey 
fehr 
3) &, Grandidier Hiß, de PEglife de Strasbourg Vol, 

1, p. 176. 291. ? 
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a fehr redlich um das Beſte feiner. Kirchen zu thun 
war, und daß er etwas wuͤrklich nuͤtzliches das 
bey ſtiften wollte. Daß aber damahls die Ein⸗ 
richtung noch neu ſeyn mochte, dieß laͤßt ſich 
auch daraus ſchließen, weil ed Heddo für noͤthig 
hielt, ſie im Jahr 774. von dem, Pabſt Ha⸗ 
drian I. beſtaͤtigen zu laſſen ©), wenn er nicht 
anders bloß zufällig durch die Reiſe dazu verz 
anlaßt wurde, die er in dieſem Jahr in Carls 
Gefolge nach Rom I 


Ben der Ark * Verhaltaiſſe, wel⸗ 
che dabey Heddo: feinen: Archi⸗Diakonen anwieß, 
und bey der Gewalt, die er ihnen einraͤumte, 
ſchien indeſſen bloß dieß etwas neues zu ſeyn, 
daß. er fie. gewiſſermaßen inamovibel machte, 
Sm. allgemeinen trug er bloß jedem. in feinem. 
Diftritt die Ausübung der ganzen bifchöfflichen 
Jurisdiktion — nur mit Ausnahme der Abſolu⸗— 

— tions⸗ 


6) In der Vorſtellung, die er dem Pabſt uͤbergab, 
hieß es auch, daß er die Einrichtung confilio' er 
confenfa fapientiorum totios Dioeceleos gemacht 
babe. ©. das Diplom bey Grandidier Vol. ik 
unter den Urkunden ur, 66. 
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tions Gewalt auf 7), wie fie biöher der einzige 
Archi = Diakonus als General = Lucar des Bis 
ſchoffs in der ganzen Diöcefe aurgeubt hatte, 
Hingegen fegte er ausdruͤcklich feſt, dar es nies 
mahls in der Macht und Willluͤhr eines Biſchoffs 
ſtehen follte, fie ihres Amis zu entiexen 8), 
wenn. fie nicht eines Verbrechens überführt mera 
den Fünnten, Das ihnen die Strafe der Remo—s 
tion nad) den Geſetzen zuziehen müßte. 


hı 7. 

. Ungewiß ift aber, ob Heddo zu gleicher Zeit, 
da er feine Diöcefe in mehrere Archi⸗Diakonate 
vertheilte, auch in jedem Archi-Diakonat wies 
der befondere Rural = Kapitel unter der. Aufs 
fiht von eigenen Archi = Presbytern einrichtes 
te? oder ob nicht diefe Einrichtung fchon vor⸗ 

her 


. 


7) "Ur finguli epifcopalem curam, praeter poeniten« 

tium reconciliationem, omnibus modis gererent. 2 

Auch kLwird ihnen die epifcopalis vicaria woͤrtlich 
Wbeygelegt. 

8) Nec in alicujus Epifcopi fit porsftate, aligquem ⸗ 

de tali removere dignitate, niſi forte talibus fa» 

<inoribus innodarentur, quod jure canonico ab 


omni epifcopali vicaria merito deponerentur.” 


* 
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e 


her ?) in feinem und in andern Bißthuͤmern 
ſtatt fand? Das letzte iſt jedoch bey weitem 
das wahrſcheinlichere, denn es laͤßt ſich nicht 
nur hoͤchſt natuͤrlich vermuthen, daß man ſchon 
fruͤher durch eine wahre Nothwendigkeit ſich ge⸗ 
drungen fuͤhlen mußte, wenigſtens in groͤßeren 
viſchoͤfflichen Dioͤceſen eine Vertheilung vorzu⸗ 
nehmen, ſondern man findet auch ſchon fruͤher 
in manchen Dioͤceſen mehrere Archi s Presbyter, 
die unter dem einzigen Archi: Diafonus flanden, 
nan findet fie befonders auf dem Lande Mn noh 
ehe ſie durch den Nahmen Archipresbyteri rü« 
rales unterfchieden wurden, und man findet fie 
jest fchon in Verhältniffen, Die einen beftimmten 
ürkungs: Kreis, der jedem angewiefen war, », 
vorausfetzen. In der Folge hingegen findet man 
in mehreren biſchoͤfflichen Didcefen, welche et⸗ 
was ſpaͤther in Archi s Diakonate vertheilt wurs 
. den, 





0) Gewih ift, daß fie bey der Vertheilung der Di⸗ 
oͤceſe in Archi-Diakonate ſtatt fand, denn in 
dem Diplom Hadrians wird von fingulis Archi- 
diaconis cum Miis Archipresbyteris gefprochen, 
Alſo mußte jeder Ari: Diakon mehrere Archi⸗ 
Presbyter unter fid haben, 


10) &, Thomafini Li. P. il, c. V. 
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den, mehrere Diftrikte, welche zu feinem Ar⸗ 
hi: Diafonat gefchlagen, fondern als unabhäns 
gige Rural: Kapitel unter der Aufficht ihrer eis 
genen Erz : Priefter gelaffen wurden *1), woraus 
ſich gewiß ficher fchließen läßt, daß bie letzte 
Eintheilung werigftend in diefen Didcefen aus 
einer älteren Zeit’ als die erſte ſich herſchrieb. 


ae $. 8. 

Mie es jedoch damit fich verhalten mochte, 
fo läßt ſich wenigſtens unmoͤglich verkennen, daß 
die eine wie die andere Einrichtung hoͤchſt wohl⸗ 
thaͤtig für alle im Didceſan⸗ Verein begriffenen 
Kirchen werden — und jede in Verbindung mit 
der andern noch wohlthaͤtiger als fuͤr ſich allein 
werben konnte. Sie brachten zuſammen das 
Regierungs-Geſchaͤft der Dibcefen in einen hoͤchſt 
regelmäßigen Gang. Sie machten es moͤglich, 
daß auch in einer großen Dideefe alle Unord⸗ 
nungen fo leicht als in der Eleinften verhütet were 
den Eonhten. Sie gaben jedem einzelnen Pfars 

rer 

11) Wie in der Salzburgifchen Didcefe, ©. Nach⸗ 

tihten von dem Zuſtand Der Stadt Juyayia p 

294 - 302. ), 
Plans Birchengeſch. B. Ik, Pp 
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rer einige Auffeher, die ihn beftändig in der 
Nähe beobachten konnten. Sie ficherten das 
Volk und die Layen gegen die Eleinen Plackereyen, 
welche fich fonft habjüchtige Parochen ſo leicht 
gegen fie erlauben konnten; und fie verhuͤteten 
zugleich auf eine fräftige Art, daß es dieſe auch 
in der weiteften Entfernung von dem Bifchoff, — 
nicht wohl wagen durften, ihr Amt und ihre 
Pflichten allzu fchaamlos zu verlegen. Dieß war 
wenigftens das Gute, das daraus entfpringen 
Tonnte, und hoͤchſt wahrfcheinlich auch zuerft dar 
bey abgezweckt war: aber leyder! nahm die Sa» 
de nur allzubald einen Gang, wobey auf einer 
andern Seite weit mehr Nachtheil für die Kir⸗ 
de — und gelegenheitlich auch für die Bifchöffe 
herauskam. 


—IV — 

Sobald nehmlich im Verlauf des neunten 
Jahrhunderts die neue Einrichtung mit den Ars 
bis Diafonaten, etwas allgemeiner und gewohns 
ter geworden war, fo befümmerten fich die Bis 
ſchoͤffe gar nichts mehr um ihre Didcefen, fons 
dern überließen das ganze Gefchäft ihrer Regie— 
zung und die Sorge dafür ihren Archi⸗Diakonen 
X allein. 
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allein. Andere hinzukommende Zeit sUmftände, 
die Unruhen unter der Regierung Ludwigs I. und 
feiner Söhne, die allgemeine: Verwilderung, 
die unter diefen Unruhen wieder einriß, am meis 
ſten aber die jämmerliche Befchaffenheit der Bi⸗ 
fchöffe,' die man jetzt befam, mochten aud) das 
ihrige Dazu ‚beytrogen; dafür würften aber diefe 
Umſtaͤnde auch wieder dazu mit, daß das Uebel, 
das daraus entfprang, fich fihneller verbreitete, 
und auf einen höheren Grad flieg. Die Archi⸗ 
Diafonen wurden nun fo bedeutende und mäd)tis 
ge Perfonen, daß fie nicht nur immer weiter 
über den übrigen Klerus hinauswuchſen, fons 
dern bald auch über bie Bifchöffe felbft. hinaus⸗ 
zumwachfen ahfiengen. Sie prätendirten fchon 
jest, Daß fie dey der Ausrichtung ihres Amts 
nicht bloß als die Delezirte und Stellvertreter 
der Bifchöffe, fondern aus eigener Imts + Gewalt 
Bandelten, und die Biſchoͤffe, die ohnehin meis 
ſtens von den Gefhäften nichts verjtanden, und 
ſich feldjt unfähig dazu fühlten, ließen eg fo lans 
ge anftehen, gegen die Prätenfion zu proteftiren, 
daß fie zuleßt eine würkliche Rechts: Kraft ers 
hielt. Dieß trat zwar erft in der folgenden Pes 
siode vollftändig ein; aber voch in dieſer war 


Pp2 ſchon 
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ſchon jeder Ari: Diafonus faft der unumſchraͤnk⸗ 
te Gebieter in feinem Diftrift geworden, und . 
daraus entfprang auch jet ſchon die Folge, daß 
ale Diöcefen unter den Druck des härteften 
Defpotismus der Arcyi: Diakonen kamen, die 
ihre Gewalt bloß für ſich lukrativ zu machen 
ſuchten *2), ohne fi) darum zu bekümmern , 
ob die Kirchen dabey zu Grund giengen. 


12) Daß diefe Folge jetzt ſchon eingetreten war, 
fann man nicht nur aus den Klagen fchließen, 
die ſchon auf Synoden über die Raubſucht der 
Ari: Diafonen erhoben wurden, fondern noch 
mehr daraus, weil fi jetzt Ihon auch Layen in 
in die fo fufrative Stellen der Ari: Diafonen 
einzudrängen fuhten, was Carl der Gr. ſchon 
im 3,805, verbieten mußte, ©, Capit. TI, p. 
435: 


Kap. IM. 
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Kap. IT, 


Weitere Neuerung in der Diöcefan : Verfaffung, 
welche durch einen Derfuch, die Parochen in Anfes 
bung ihrer Subfiftenz unsbbängiger von den Bir 
fchöffen zu machen, eingeleiter, aber nicht 
ganz durchgefest wird, * 


——— 
DL indeſſen die Bifchöffe durch die Archis 
Diafonen auf einer Seite verlohren, dieß wur⸗ 
de ihnen für jet auf einer andern Seite durd) 
fie erfeßt, denn ohne Zweifel hatten fie es vor⸗ 
züglich ihnen zu danken, daß eine andere, gar 
nicht für ihren Vortheil berechnete Neuerung, 
die man in der Dioͤceſan-Verfaſſung anzubrins 
gen verfuchte, nicht ganz durchgefeßt werden 
konnte. Diefe Neuerung wurde Durch die Paz 
rochen eingeleitet, welche bald nach dem Anfang 
des ſechſten Jahrhunderts einen Verſuch mad): 
zen, ſich wegen ihres Unterhalts und ihrer Eine 
Tünfte unabhängiger von den Bifchöffen zu uns 


Dp 3 den, 


4 
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en, und den Verfuch mit einer Beharrlichkeit 
betrieben, durch die fich die Biſchoͤffe wuͤrklich 
auf einige Zeit zu einem Nachlaß ihrer Mechte 
gezwungen fahen. 


i ——— Y 
7,8 mußte bereits bemerkt "werden r), daß 
auch in den neuen wie in den aͤlteren Kirchen, 
vom Anfang ihrer Entfiehung an, alle Güter 
und Einfünfte der ſaͤmmtlichen Kirchen, welche 
die Didcefe eines Biſchoffs ausmachten, als eine 
einzige, Maffe betrachtet wurden, Deren, Vers 
waltung, Vertheilung und Verwendung ‚von 
dem Biſchoff allein regulirt werden könne. Dieß 
erſtreckte fidy nicht nur auf ben Ertrag bes Lands 
Eigenthums 2), mit dem jede Kirche dotirt 
Y = war, 


1) S. Abth. Ir. Abſchn. Ir. Kap. IV. F.5. 

2) Der Ertrag von dieſem und die Difpofition uͤber 
dieſes war noch im $.51r. von ber erjien Ey: 
node zu Orleans unter Ehlodwig den Biſchoͤffen 
recht ausdruͤcklich zugeſprochen worden. Can. 14. 
15. “Praedia, terrae, vineae, mantipia, peculia 
— quae parochiis donantur, maneant in Epifcopi 
poteftace,”” Eben barans muß und darf man 

aber 
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war, fondern andy auf die Nccidentien, die in 
jeder fielen, "und: auf die freywilligen Geſchen⸗ 
te, die das Jahr Hindurdy auf den Altar einer 
jeden gelegt 'murden, denn auch dieſe follten 
der Ordnung nach dem Bifchoff verrechnet und 


us 
— 


eingeliefert werden, von deſſen Willkuͤhr "Je 


here 
aber einen weiteren Beweis hernehmen, daß 
diefe Einrichtung auch ſchon in den aͤlteren Kite 
chen ſtatt fand, wiewohl es Anittel, in. feiner 
Pıifca ruris eccleha p. 65. 66 bezneifelte. 
Freylich follte es nicht gang von feiner Willkuͤhr 
abhängen, denn aus den Aften der angeführten 
erften Synode zu Orlegns e. 15. und einer go— 
thiſch⸗ ſpaniſchen Synode zu Tarragona vom J. 
516. 8. erfieht man, daß die Bilhöffe auch 


bey den Einkünften der Parohial: Kirchen an die 
geſetzmaͤßige Obſervanz gebänden feyn ſollten, 


nach. welcher ſie in drey gleiche Portionen ver: 


theilt werden müßten, von welchen fie die eine 


für den Klerus der Kirche, die andere fuͤr die 


fahricam ecclefiae zu verwenden hätten, und, nur 
die dritte für ſich behalten moͤchten. Aber eben 


dieſer ECanon beweißt ja zugleich, daß ſie ſich 
nirgends daran banden, denn die Synode ſagt 
nalbſt datinn, daß in mehreren Dioceſen eine 

THE KIN Ypz IE EIRITO Sen: 


“ 
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bernach abhieng, mie viel er wieder zu der Uns 
terhaltung jeder einzelnen Kirche und der daben 
angeftellten Geiftlichen davon ‚hergeben oder ana 
weifen wollte. Durch diefe Einrichtung wurde 
freylich das Band des Didcefan Vereins zwi⸗ 
fchen der bifchöfflichen — und zwifchen dem übri« 
gen Kirchen eines jeden Eprengeld am feſteſten — 
geknüpft; aber durch diefe Einrichtung wurden 
auch alle Parochen den Bifchöffen Preis geges 
ben; daher darf man gewiß nicht erft fragen, 
was endlich ben diefen den Wunſch erregte, fich 
auf einen andern Fuß gegen bie OIROONTe geſetzt 
su rn: 


F. 3 
Diefer Munfch äußerte fi) aber in dem gals 
liſch-fraͤnkiſchen und fpanifchen Kirchen bald 
nach dem Anfang des fechiten Sahrhunderts fo 
allgemein und fo ungeftüm unter den Parochen, 
daß die Bifchöffe felbft wenigfiens eine Geneigt⸗ 


„heit, ihm nachzugeben, affektiren mußten, wor: 


über ſich dann wirklich fehon der Anfang einer 
Veraͤnderung einleitete, die fehr weit hätte fühs 
* ren 
Menge von Kirchen ganz verfallen ſey, weil ih: 
men die Biſchoͤffe alles genommen hätten. 


7 
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ren Fönnen Zum Unglüc find die hiſtoriſchen 
Nachrichten, die man daruͤber hat, nicht fo bes 
ſtimmt, als man wünfchen möchte, denn man 
ift ja ſelbſt darüber im Dunkeln, wie? und von 
wen die Sache zuerft in Bewegung gebracht 
wurde; doc) ficht man aus den Akten von fünf 
oder ſechs auf -einander folgenden Synoden ſehr 
ſchoͤn, daß die Bifchöffe nur gezwungen und uns 
willig — daß fie daher auch nur ftoßs und rück 
weife dabey nachgaben, und die Hand, an der 
man fie ‚gefaßt hatte, fobald fie nur konnten, 
wieder zuruͤckzogen. 


9. 4. 

Der erſte Zug geſchah, wie man vermuthen 
kann, auf einer Synode zu Carpentras, im 
Narboneſiſchen Gallien, die man am mahrs 
ſcheinlichſten in das Jahr 527. ſetzen mag 2). 
Auf dieſer Synode mußten die Klagen mehrerer 
Varochen über ihre Bifchöffe, die ihnen. alles 
megnähmen, und über die elende Lage, in wele 
her fie mit ihren. Kirchen ſich dabey befänden, 

vom 


4) Labb£ Conc. T. IV. P- 1663. 
Pp5 
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vorgekommen 5), und entweder durch ihre no» 
torifche Wahrheit, oder durch eine Aſſociation 
der Parochen, oder auch durch einige billigere 
Biſchoͤffe fo mächtig unterftügt worden feyn, daß 
die Berfammlung ſich nicht entbrechen konnte, 
wenigſtens einige Rücklicht darauf zu nehmen 
Sie machte alſo das Decret ©), daß die Bis 
ſchoͤffe in Zukunft den: Parochen und Parodials 
Kirchen‘ ihre eigenen Einkuͤnfte laſſen ſollten, 
wenn anders — ihre Stadt⸗Kirche Güter und 
Einkuͤnfte genug hätte, bie au der Unterhaltung 

Inn 20BEB 


3) “Hujusmodi — fagt die Synode felbit — ad nos 
Querela pervenit, guod gr quae a fidelibus Paro« 
chis conferuntur, ita ‚ab aliguibus Epieopis, praefu- 


mantur, ut aut paruın aut uihil illis ——8 


6) “Si eccleſia civiratis , cui Epifcopus praeeit, ia eh 
idonea, ut Chrito propirio nihil indigeat, ‚guic- 
quid parochiis fuerit dereliäum,, Clericis,, qui ip- 

fis parochiis deferviunt, vel — ———— eicle- 
fiarum — difpenfetur,' Si vero Epifcoptim intuftas 
expenfas et minorem ſubſtantiam habere] cohftites 

fit, parochiis hoc tantuın, quod clericis , vel far- 

tis tectis confesvandis, rationabiliter fufhciat, re- 
fervetur, quod autem religuum erit, Epifcopus 
propter majores‘ expenfas ad fe debeat revota- 


’ Pr 


ze 
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des Bifchoffs und feines Klerus — 
waͤren. 


$ Bu . 

Es iſt in diefem Canon nicht RS ob 
unter demjenigen, was die Bijchöfferden Pa⸗ 
rochial⸗ Kirchen laſſen muͤßten, nur der Ertrag 
der zufälligen Oblationen und Geſchenke, bie 
das Fahr hindurch einfamen, oder auch die Eins 
fünfte der eigenthuͤmlichen Güter einer jeden be: 
griffen feyn follten, Nah dem. Eingang und 
nad) einer Claufel am Schluß des Decrets koͤnn⸗ 
te es ſcheinen, daß nur wegen des erſten eine 
Verfuͤgung 7) getroffen werden ſollte, denn im 
Eingang wird nur von demjenigen gefprochen, 
was. den Parodyen von. ben Ölaubigen geſchenkt 

werde, 
7), Dieſe Verfuͤgung, daß die Biſchoͤffe den Paro— 
chial-Kirchen dasjenige, was ihnen von Zeit. zu 

Zeit gefhenft wurde, nicht abnehmen ſollten, 

würde auch nicht ganz neu gewefen ſeyn, wenige 

tens findet fi in Ferrandi Breviar. Can. ſchon ei= 
ne ältere ganz befiimmte Verordnung einer Afri⸗ 
kaniſchen Synode von Hippo darüber: Epiſco- 
pus matricis non ufurpet, quicquid donatum fue- 
rit ecclefiis, quae in Dioeceſi conſtitntae ſunt.“ 


Can. 38. 
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werde, und am Schluß wird den Bifchöffen 
eingeichärft, daß fie auch in dem nachgelaffenen 
Fall, in welchen fie den Ueberfehuß der Paros 
chial-Einkuͤnfte fich zueignen möchten, doch das 
eigene Vermögen ber Kirchen nicht angreifen 
dürften ®). Da man jedoch dabey annehmen muͤß⸗ 
te, daB die Bifchöffe vorher den Parbchials Kira — 
hen die Einkünfte ihrer eigenen Güter gelaffen 
hätten, welches notorifch gegen die Gefchichte 
ift, fo wird e8 aus dieſer Glaufel felbft wahr: 
ſcheinlicher, daß fih die Verordnung auf das 
Ganze ihrer Einkünfte beziehen folltee Mein 
was Fonnte den Parpchen damit geholfen feyn ? 


6 Ä 

Nichts Tieß ſich wohl gewiffer vorausſehen, 
als daß die meiften Bifchäffe durch) die neue Ver⸗ 
ordnung fi) gar nicht gebunden halten würden, 
da fie ihr fo leicht ausweichen Fonnten. Sie 
burften ja nur anführen, daß fie nicht reich ges 
nug fenen, um die Zufchüffe ihrer Sand : Kirchen 
entbehren, und fih mit ihrem Stadt: Klerus 
von 


8) "Nihil de facultatula spa — minuam.” Dieß 
Fönnte freylih auch heißen, daß fie nur den 
Stock oder das Capital nicht angreifen follten, 


* 
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von den Einkünften ihrer Kathedral: Kirche als 
lein ftandesmäßig unterhalten zu koͤnnen, fo was 
ren fie felbft von der Synode berechtigt, alles 
beym alten zu laffen. Daß fie es auch dabey 
ließen, und immer zu laffen gefonnen waren, 
erhellt nur allzu fichtbar aus den Akten einer Sys 
node zu Orleans, die im Jahr 538., alfo kaum 
zehen Fahre fpäther gehalten wurde 9), Auf 
diefer Synode waren ohne Zweifel neue Klagen 
der Parochen eingefommen, daß ihnen ihre Bis 
ſchoͤffe alles abnähmen, und einige Bifchöffe in 
der Verfammlung mochten auch wieder darauf 
antragen, daß man ihnen wenigftens dasjenige, 
was fie felbft verdienten, alfo dasjenige, was 
in ihren Kirchen an Oblationen einkaͤme, laffen 
ſollte. Wahrſcheinlich ftellte aber darauf ein 
änderer der anwefenden Bifchöffe der Synode 
vor, daß die Pfarrer in den Parochials Kirchen 
der Städte das nehmliche, was man den Lande 
Parochen bewilligte, ebenfalls verlangen "°), 

; und 

9) Conc, Aurelian. IV. Concil. T. V. p.297. 

10) Man könnte allenfalls vermuthen, daß die pa 
tochi urbani felbit hun auf der Synode etwas 
davon ea hätten, aber es iſt nicht wahr⸗ 

ihein: 
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und daß in diefem Fall den biſchoͤfflichen Caffen 
gar zu viel entgehen würde; und diefe Vorftels 
lung erfchreckte feine Collegen ſo fehr, daß fie 
jeßt nur daran dachten, fich dagegen zu verwah⸗ 
ren. Sie machten alfoden Canon 5), daß als 
les, was in den Parochial: Kirchen der Städte 
an Oblationen einfäme, den Bifchöffen fortdaus 
rend zur millführlichen Verwendung und Vers 
theilung überlaffen bleiben müffe; anftatt aber 


— 


zu verfügen, daß die Einkünfte der Parochials 


Kirche auf dem Lande den Parochen gelaffen wers 
den follten, fetten fie bloß hinzu, daß es in 
Anfehung diefer bey der Obſervanz eines jeden 
Orts bleiben möchte 7?), 


5. 7. 

Etwas mehr fchienen hingegen nicht lange 
darauf die Parochen in der fpanifchen Kirche den 
Biſchoͤf⸗ 
ſcheinlich, daß man fie in dieſem Fall fo ben 

ſtimmt abgewiefen haben würde, 
11) Can.5. *Si quae oblationes collarae fuerint Eafis 
licis in civitatibus conftitutis = ad poteftatern Epi« 
ſcopi redigantur, et in ejus fit arbitrio, quid ad 
reparationern bafilicae et obſervantium ibi fubftan« 

tiam deputerur.” 


32) "Siogulorum locorum confustude sonferverur,” 


% 
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Biſchoͤffen abzuzwingen, vielleicht gerade deßwe— 
gen, weil man fie hier eine Zeitlang, noch una 
barmherziger als in den fränfifchen. Kirchen. bes 
handelt hatte. Kine fpanifche Synode am Ende 
des ſechſten Jahrhunderts mußte ja felbft geftes 
hen ), daß frenlic) Die meiften Biſchoͤffe bis— 
her ganz barbariſch mit ihren Parochen umge— 
gangen ſeyen: daher gieng es ſehr natuͤrlich zu, 
wenn ſie hier ihren Tyrannen durch ihre laute⸗ 
ren und dringenderen Klagen auch zuerſt etwas 
mehr Nachgiebigkeit abpreßten. Aber wie hart 
ſich dieſe ſtraͤubten, und mit wie viel Unwillen 
ſie nur auf einige Zeit nachgaben, erhellt hier 
noch ſichtbarer aus dem Erfolg. 


6... 

Zu dem erften Ausbruch Fam ed hier, fo viel 
man weiß, auf einer Synode zu Braga, die 
im Jahr 572. unter dem ſueviſchen König Miro 
ober Theodemir gehalten wurde 14); und ber 
"Gang, den hier die Sache nahm, laͤßt fic) auch 
x aus 
13) Syn. Toled. IN. ann,589. “Cognovimus Epiſcopos 

per parochias fuas non facerdoraliter,, fed crudeli« 
ter defaevire.'’ Can. 20, 


24) Conc, Braearenfe II, Concil. T.V. p. 896. 


\ en — 
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aus den Alten der Synode fehr wahrfdeinlich 
bermuthen, 

Die fpanifchen Biſchoͤffe hatten bisher, wie 
83 fcheint, zwar dem Nahmen nach nur den ges 
ſetzmaͤßigen dritten Theil von den Einkünften der 
Darochial’= Kirchen angefprochen, aber dabey 
doch unter dem Nahmen diefes Drittheils ges 
woͤhnlich alles mitgenommen, was fie bey der 
jährlichen Vifitation bey dem Parochus oder in 
dem Opferſtock feiner Kirche fanden, Die Pa: 
rochen hingegen fuchten dafür Erfpahrungen, wo 
fie nur fonnten, aud) bey dem aͤußeren Gotteds 
dienft anzubringen, ſteckten zum Benfpiel Feine 
Lichter mehr auf dem Altar an, und befümmers 
ten fih wohl felbft nihts darum, wenn bier 
und da eine ihrer Kirchen, die Fein Menfch im 
Dan erhielt, völlig verfiel. Man hat nicht noͤ— 
thig anzunehmen, daß fie fi) defhalb verabres 
det hätten, denn fie Fonnten wuͤrklich durch die 
Noth dazu gezwungen werden; aber von irgend 
einer Seite her mußte doch der Synode daß 
Scandal fehr ernfihaft Borgeftellt worden feyn, 
das die daraus entjprungene Indecenz veranlaßt 
hatte, denn fonft würde fie in feine fo fiarf® 
Bewegung dabey gekommen feyn, als fie würks 


lich 


—4 


De re 


 Berbind. : Formen b. Kirchen: Staaten, 609 


lc) kam. Sie griff aber in der That das Uebel 
bey der Wurzel an. Sie begnuͤgte ſich nicht 
damit, den Biſchoͤffen bloß zu befehlen, daß ſie 
ſich mit dem dritten Theil vom den Einkünften 
der Parodhial: Kirchen begnägen müßten, den 
ihnen die Geſetze zugeſprochen haͤtten, ſondern 
um es ihnen unmoͤgl ich zu machen, daß ſie mehr 
als dieß Drittheil nehmen koͤnnten, ſprach ſie 
ihnen felbft dieß Driitheil auf das befiimmtefte 
ab *5), indem fie es für die Zukunft zum Ges 

ſetz machte, daß jedem Biſchoff von feinen Par 
vochial: Kirchen bloß eine fizirte jährliche Abgabe 
zur Rekognition ihrer Abhängigkeit von der Ka⸗ 
thedral » Kirche entrichtet werden ſollte. Diefe 
Abgabe ſetzte fie felbit auf zwey folidos feft, und 
eben dadurch) gab fie am unzweydeutigfien zu erz 
kennen, 


* 


15) Can.2. Placuit, ut nullus Epifcoperum, cum 
‘ per dioecefes fuas ambulant, praeter honorem ca- 
thedrae fuae, id eft, duos folidos, aliquid aliud 
per ecclefias tollat, neque tertiam partem ex qua- 
cunque populi oblatione populi in ecclefiis paro- 
chialibus requirar. — Nam — feiten fie hinzu 

— cum tertia illa parte —— lumen et ſacra 


ecclefiae fuftulerunt.” 


BPlend’s Kirchengeſch. B. IL, Da 


4 
sun 
> ‘ u 


+ 
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kennen, daß fich die Bifchdffe von dem Ueberreſt 
der Parochialz Einfünfte weiter nichts zueignen 
dürften. 


5. 9. 

Nun ſtoßt man zwar fechszig Jahre darauf 
auf eine neue fpanifhe Synode 16) zu Toledo, 
welche wieder in den ftärkften Ausdrücken über 
die Plünderung der Parochial» Kirchen durch 
die Bifchöffe eiferte, und die verderblichen Fol⸗ 
gen *7), welche fich fchon überall davon zeig: 
ten, mit eben fo viel Wahrheit al8 Nachdruck 
ſchilderte, aber doch Feine weitere DVorkehrung 
dagegen traf, als daß fie die Bifchöffe auf das 
ernftlichfte erinnerte, fi) mit dem ihnen allein 
zuftehenden Drittheil 7°) zu begnügen, und die 

Paro⸗ 


16) Conc. Toledan. IV. ann. 633. Conc. T. V. p. 1702. 


17) “Inde, quodEpifeopi omnia auferunt, et in ufus 
fuos convertunt — inde eft, quod cultores facro- 
rum deficiunt, dum flipendia ſua perdunt, inde 
bafilicarum labentium ruinae non reparantur , quia 


facerdotalis avaritia omnia abfulit.” Can. 33. 
18) Doch beſtimmte die Synode ausdrüdiih, daß 


ihnen dieß Drittheil “am de oblationibus, quam 
de tribatis et frugibus” gehöre, 


nn 
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Parochen und Patrone der Kirchen aufforderte, 
jeden Biſchoff, der ihnen mehr abnehmen würs 
de, bey dem Metropoliten zu denunciren. Doch 
Dieß erklärt fich fehr leicht, wie es kommen fonts 
te, daß die Bifchöffe, welche hier verfammelt 
waren,, von der unter einer ganz andern Res 
gierung zu Braga gehaltenen Synode nichtd wuß⸗ 
ten, oder nichts wiffen wollten; aber weniger 
laffen fich die zwey nächitfolgenden Erfcheinuns 
gen vereinigen, durch die man nun überrafcht 


. wird, 


$. 10 

Kur zwölf Fahre darauf wurden auf einer 
neuen Synode zu Toledo 1%) vom Jahr 646. 
neue Klagen der Parochen über die Habſucht der 
Biſchoͤffe 2°) eingebracht, die, nad) dem Eins 
druck, den fie machten, von der fchregendften 
Art feyn mußten. Die Synode ließ fich wieder 
über die angeklagten Biſchoͤffe in den härteften 
Ausdrücen aus 77); aber fie wandte zugleich 
ü das 

19) Conc. Toled, VII. Conc. T. V. p. 1816. 
20) “Contra Pontificum faorum rapacitates.’” Can, 4. 


31) “Pene usque ad exivanitionem aliquas ecclegäs 
ab Epifcopis perdudtas efle probatum ef.” 


212 
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das nehmliche Mittel an, um dem Uebel von 
Grund aus zu helfen, das man ſchon zu Braga 
verſucht hatte, denn fie machte es jetzt ebenfalls 
zum Geſetz, und zwar mit ausdrüclicher Bes 
rufung auf jene Synode zu Braga *?) zum Ges 
fe, daß keinem Bifhoff von feinen Parochial⸗ 
Kirchen etwas mehr ald eine jährliche Abgabe” 
son zwey lolidis in honorem cathedrae ges 
reicht werden dürfe. Hingegen neun Jahre dars 
auf fette e8 doc) wieder eine Synode zu Toles 
do 23) vom Jahr 655. ald ausgemacht voraus, 
daß den Bifchöffen der dritte Theil von allen 
Einkünften ihrer Parochial: Kirden von Rechts 
wegen gebühre ?*), denn diefe Synode erklärte 
jetzt, daß Fein Menſch etwas dagegen haben 
dürfe, 


22) “Juxta Synodum Bracarenfem.”: Man Fannte 
alfo hier den Canon recht gut, aber man mufte 
ihn wohl Eennen, da ihn ja der berühmte Marz 
tin von Braga auch unter feine Capitel, wiege 
wohl in einer etwas veränderten Form, aufges 
nommen hatte, 

23) Conc. Toled. IX. Conc. T. VI. p. 45 1. 

24) “Cum notiſſimum habeatur, quaenam de rebus 
ecclefiarum parochialium pars Epilcopo cönfereiida 
fit.” Can, 6. 
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dürfe, wenn ein Biſchoff fo großmäthig feyn 
wolle, das ihm zuftehende Drittbeil entweder der 
Kirche felbft, von welcher er es zu beziehen häts 
te, oder irgend einer andern zu ſchenken. 


$. 0 
Mag fich nun angeben oder nicht angeben 25) 


loffen, wie man zu — Widerſpruch kam, ſo 
ergiebt 


25) Es laͤßt ſich ſchwehrlich angeben, denn jede 
Vermuthung darüber hat ihre Schwuͤrigkeiten. 
Man koͤnnte allenfalls glauben, daß die Syno— 
de zu Toledo vom J. 646. bloß die Galliciihen 
Bifhöffe an. den ern fine Canon binden 
wollte, weil fie würflicy bloß. von diefen ſprach 
und weil Gallicien in den Metropoliten: Cpren= 
gel von Braga gehörte, aber fo hätte fie auch 
diefe im $. 655. ausnehmen muͤſſen. Am wahr: 
ſcheinlichſten würde die Bermuthung fenn, daß 
man ihnen auch im J. 646. das hergebrachte 
Drittheil nicht abiprehen, fondern fie nur an— 
weifen wollte, fih mit diefem Drittheil und 
dem cathedratico von zwey folidis zu begnügen, 
wenn man ſich nur nicht fo ausdrüdlich auf den 
Bracarenfiiben Canon berufen hätte; aber in 
diefem Canon ftand es ja wörtlih, daß fie auch 
jenes Drittheil nicht nehmen dürften, 

Q 3 
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ergiebt fich doch höchft deutlich daraus, daß es 
auch bier den Fiichöffen niemahle Ernjt war, 
den Varochial- Kirchen ihre Einkünfte ungerfüms 
mert zu laffen; und ba man fonft von fpätheren 
franifchen Synoden dieſes Zeitalter nichts meis 
ter daruͤber beftimmt finder, fo darf man auch) 
Schließen, daß alles, was hier die Varochen am 


— 


Ende gewannen, bloß in der troͤſtlichen Werfis_ 


cherung zulammen’ lief, daß ihnen die Bifchöffe 
rechtmäßiger Weife nicht mehr als den dritten 
Theil ihrer Einfünfte abnehmen könnten. Doch 
in den galliſch-fraͤnkiſchen Kirchen gewannen fie, 
wie es fcheint,, nicht einmahl fo viel, wie wohl 
bier einzelnen Parochen auf einem etwas andern 
Wege ſchon einige Erleichterung verfchafft wors 
den feyn mochte, Hier waren nehmlich im fies 
benten Sahrbundert allmählig mehr liegende 
Güter zu den Kirchen gefommen, welche nun 
die Bifchöffe gewiffermaßen den Parochen in 
Pacht gaben, oder von denen fie ihnen den Nieß— 
brauch gegen einen beftimmten jährlichen Zins 
überließen. Dadurch wurde es Fontraftmäßig 
fiyirt, was ber Parochus dem Bifchoff zu ent⸗ 
sichten hatte; allein theils fand dieß gewiß noch 
nicht bey allen fatt, theils wurden auch diejes 

nigen, 


” 


a u 


- 
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nigen, bey denen es ftatt fand, noch gar nicht 
gegen alle Plackereyen und Räubereyen der Dis 
ſchoͤffe dadurch gefichert. Dieß erhellt authens 
tiſch aus den neuen Geſetzen, durch welche ihnen 
im Carolingiſchen Zeitalter wieder ein Ziel geſetzt 
werden ſollte, aber nur ein ſehr weites geſetzt 
wurde. 


$. . 12: 
Sah man fid) doc) gendthigt, ihnen jeßt vor⸗ 


zuſchreiben, wie viel fie bey der jährlichen Bis 


fitation bey jedem Parochus aufzehren dürften, 
nachdem man es vorher ihnen zu Gefallen ges 
fegmaßig 7°) gemacht Latte, daß fie jeder Pas 
rochus bey der Bifitation frey Halten 27) müffe, 

Aber 


26) ©, Capit. T.1. p. 147. 153: 

27) Die frey halten hatte unftreitig immer ſtatt 
gefunden, und würde auch wohl von den Paro— 
hen gern übernommen worden ſeyn, wenn nur 
nicht die Biſchoͤffe meiftens ein fo großes Gefol- 
ge mitgebradt hatten. Dephalb mußte auch 
Thon Conc. Toled. VII. c. 33. vorfhreiben, wie 
viel fie Mäuler mitbringen dürften; aber eine 
Bariante in den Handfriften macht hier einen 
betraͤchtlichen Unterihied aus, Nach der einen 

294 Lesart 


3m 
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Aber wenn man aus der nothwendig » gewordenen 
Vorſchrift den Schluß zieht, daf fie vorher noch 
mehr aufgezehrt haben mochten, fo begreift man 
gar nicht, wie e8 die Parochen aushalten konn⸗ 
ten, denn auch das Quantum, auf das fie jest 


| 
reducitt wurden, war immer noch ungeheuer. 


Dieß fühlte man bald 28) fo lebhaft, daß man— 


ſich noch in dieier Periode aezwungen fah, eine 
Erleichterung für die Parochen auf einem ans 


ders Wege dabey auszumitteln, indem man jetzt 


die 
Lesart follten fie nur ein Gefolge von 50, nad 
Der andern nur von 5 Perfonen mitzubringen be= 
fugt ſeyn. Die letzte Lesart mag jedoch die rich— 
tigere feyn — nicht, wie Baluz Capit. T.D.p 
1151. glaubt, wegen der Befcheidenheit der da— 
mahligen Biſchoͤffe, denn ihre Beſcheidenheit 
ruͤhmt die Synode wahrhaftig nicht — ſondern 
weoll ſie ſelbſt die Unmpglichkeit fühlen mußten, 
dan ein armer Prochus Nahrung für ein ſolche 
Gefolge herbepſchaffen Fünnte, 
28) Dieß war auch Fein Wunder, denn zu dem mo: 
derirten Quanto gehoͤrten immer noch unter ans 
dern hundert Brodte, vier große Schweine und 
ein Eleineres, funfzig Humpen Wein, und Ho— 
nig, Del und Wade zur Öenüge, ©, Gpit. T. 
I, p. 356. 


— 
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die Einrichtung traf, daß immer fünf Parochen 
die Viſitations-Koſten gemeinfchafilich aufbrins 
gen, und auch ihre Gemeinden zur Mitleydens 
heit zuziehen dürften 2°). . Dafür hingegen lies 
Ben es fih die Biſchoͤffe nicht nur mehrmahls 
auf das neue beftätigen, daß ihnen bag freye 
Adminiftrations- und Difpofitiong = Recht über 
alle Güter der Parochials Kirchen in ihrer gan⸗ 
zen Dioͤceſe zuſtehe 39), ſondern ließen es nun 
auch durch die weltliche Macht den Parochen be⸗ 
fehlen, daß fie ſich keiner obſervanzmaͤßigen Ab: 
gabe an ihre Mutter = Kirche entziehen dürfs 
ten ?"), ja fie benußten jetzt jelbft noch den als 
ten Bracarenfifchen Canon 32), um ihnen zu den 
übrigen Abgaben noch die von jener Synode an⸗ 

ftatt 

29) ©. Capitul. Caroli Calvi. ann. 84% €. 4. 


30) Durch ein Capitular Ludwigs I, vom J. 814. 
Capit. L. VII. c. 468. 


31) “Cenfus vel ceram, quae reddi Epifcopis confue- - 
verunt,” Capit. L.V. c. 14. 


32) ©. Capit. ann. 844. 2. Auch hier wurde ih: 
nen jedoch nur frevgelaffen, ob fie es anftatt eis 
ner andern Abgabe von Raturalien nehmen 
wollten, 


Da5 
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ftatt aller andern firirte, unter dem Nahmen 
des Gathedraticons abzunehmen. R. 


$. 13. 

Daraus ergiebt fi) Far, daß allerdings bie 
Meränderung, durch welche die Parochen in Anz 
fehung ihrer Einkuͤnfte unabhängiger von ben 
Bifchöffen werden foliten, nur hoͤchſt unvollftäns 
dig in dieſer Periode durchgefeßt wurde. Mer 
aber wird⸗ zweifeln, daß die neuen Archi = Dias 
Tonen vollends am meiften dazu beytrugen, das 


völlige Gelingen bes Verſuchs zu verhindern, , 


denn wer fieht nicht, daß und wie fie durch ihren 
unmittelbaren Druck auf die Parochen alle Anz 
. firengungen von Diefen auf das würffamfte Iähe 
men mußten? Dieß Fam jedoch den Bifchöffen 
nicht ganz zu gut, denn um den Parochen defto 
mehr für fich feldft abnehmen zu fünnen, halfen 
jest die Archi :Diafonen bald dazu, daß die Abs 
gaben der Parochial: Kirchen an die bifhöffliche 
wenigffend auf einen fefteren Fuß gefett, und 
aud) wohl ‚hier und da etwas herabgefegt wurs 
ben; da fic) aber zugleich die neue Form des 
Deneficien= Wefens immer weiter und allgemeis 
ner auch in Beziehung auf die Parochen auss 

bildes 


— 
- 
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bildete, fo wurde Doc) ſchon in diefem Zeitraum 
die Veränderung mehr. als nur vorbereitet, wels 
che dem Ganzen der Dioͤceſan-Verfaſſung eine 
fo vielfach neue Geftalt gab. 


gap. IV. 


Aufkommen der Datronat: Derhältniffe in der Kir: 
che, und Veränderungen in der Diöceian = Verfaf 
fung, welche davon auefließen und auch noch von 
der neuen Kapitel: Oorfaffung auszufließen 
anjangen. 





RER — 


6.41; 


Nr Veränderung wurde aber zu gleicher 
Zeit durch eine vierte Eigenheit eingeleitet, wel⸗ 
he in die Didcefan »Verfaffung der nenen Kir: 
chen hineinfam, denn diefe mürfte von einer ans 
dern Seite her dazu mit, daß die Macht und 
der Einfluß der Biſchoͤffe, oder doch ihre Wills 
kuͤhr in der Diöcefanz Regierung etwas einge: 
fohräntt wurde. Died wurde Folge der neuen 

? Patro⸗ 
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Patronat-Verbältniffe, die fi) in diefem Zeit 
raum in den neuen Sürchen allmählig ausbildes 
ten. Wie es aber damit zugieng? und wie Diefe 
Folge daraus entfprang? — dieß laßt fi) ges 
nau genug in der Geſchichte beobachten. 


gr 

Schon in den früheren Sahrbunderten bes 
willigte man denjenigen, die zu em Bau oder 
zu der Fundirung und Dotirung einer neuen 
Kirche etwas beytrugen, gewiſſe Vorzüge, Durch 
welche der Eifer der Layen zu einem fo guten 
Merk immer mehr aufgemuntert, und im, Feuer 
erhalten werden follte. Diefe Vorzuͤge mochten 
vielleicht zuerit mur in einigen Ehren: Bezeuguns 
gen befichen, die man ihnen erwieß, indem man 
fie 3. B. in dem öffentlichen Gebet als die Pas 
trone der Kirche ausdrüclich nannte *), ober 
ihre Nahmen allen andern Wohlthätern der Kirs 
che voranſetzte, und bey dem jährlichen Feft 
der Kirchweyhe ihrer immer befonders gedachte; 
fehr frühzeitig fam es aber dazu, daß man ihs 
nen auch bey der Ernennung und Anftellung der 
Geiſtli— 
1) Auch ihre Nahmen in der Kirche anſchrieb. ©. 

Panlinus ep. 10. 12. in BB. Pat, T. Vi, p. 187. 
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Geiſtlichen, welche den neuen Kirchen vorgefeßt 
wurden, einigen Einfluß zugejiand. 


$. 3. 

Es gefhah nehmlicy jest hin und wieder, 
daß auch Bifchöffe außer ihren Diöcefen an Dera 
tern, für welche fie eine gewiſſe Vorliebe hatten, 
oder aus befondern Veranlaſſungen Kirchen ftifz 
teten und fundirten. Der Bijchoff, in deſſen 
Didcefe ein folder Ort gehörte, verfagte natürz 
lic) feine Einwilligung, die nad) den Geſetzen 
dazu erfordert wurde, nicht leicht dem frommen 
Kollegen. Auch geftattete er ihm gern — allens 
falls gegen einen ausgeftellten Revers — daß 
er in der von ihm neuserbauten Kirche die erſten 
Presbyter und Diakonen felbft ordiniren durfs 
te 2); und fo Fam es allmählig dazu, daß man 
dem Stifter einer neuen Kirche, wenn e8 ein 
Biſchoff oder fonft ein Geiftliher, alfo, wie: 
man es in der Folge nannte, ein Patronus ec- 

clefia- 


2) Dazu mußte er die Erlaubniß des Dioͤce ſag ⸗ Bi⸗ 
ſchoffs noch nothwendiger requiriren, weil nach 
den beſtimmteſten Geſetzen kein Biſchoff in der 
‚Didcefe eines andern einen Ordinations-Actus 
ausüben durfte, 
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clehafticus war, nad) einer allgemeinen Obs 
fervanz das Befugnig zugeftand, die Geitlichen 
zu ernennen, welchen die Beſorgung der neuen 
Kirchen übertragen wurde ?), und zwar als 
PDatronats Recht zugeftand. 


%. 4% 

Nun Famen aber bald Fälle vor, daß auch 
Layen, welche neue Kirchen ftifteten, fich dag 
nehmliche Befugniß recht fürmlich als Bedingung 
sorbehielten. Man Eonute es ihnen zum Theil 
nicht verweigern , weil fie wegen ihres Standes, 
wegen ihres Einfluffes, oder wegen ihrer fonftigen 
Verhältniffe der Kirche befonders nüßlich wers 
den konnten; oder man wollte es ihnen ſchon 
deßmwegen nicht verweigern, weil es der Bifchoff 
der Dioͤceſe immer ſchon für Vortheil hielt, daß 
er. nur eine wohl dotirte Kirche weiter in feinen 

Sprens 

3) Dieß Befugniß geftand ihnen fon eine Synode 

zu Orange vom 3.441. Can 10. ausdruͤcklich zu, 

nur mit dem Vorbehalt des Ordinations-Rechts 

der Diveefan : Bifhöffe. “Serverur Epifcopo aedi- 

ficatori haec gratia, ut quos defiderat Clericos in 

re fua videre, ipfos ordinet is, cujus territorium 

et, vel fi jam ordinati ſunt, habere acquigfoar.” 
Auch Conc. Arelat, I, ann. 452. 6. 39 


% 


mn TR 


PT 
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Sprengel befam. Mas denn einmahl einigen 
zugeftanden war, ſprachen allmählig alle an, 
und fo war es im fiebenten Jahrhundert bereits 
allgemein anerkannter Grundfaß geworden *), 
daß das Recht, zu den Aemtern einer foldyen Pas 
tronat= Kirche zu ernennen, aud) den Sayen = Paz 
tronen — den Patronis Laicis wie den eccle- 
‚haftieis zuftehe, oder daß es mit einem Wort 
ein dem Patronat anklebendes Recht fey. 


6. 5. 

Nun findet man aber nicht ohne Vawunde⸗ 
zung, daß im Verlauf des ſiebenten Jahrhun⸗ 
‚derts die Stifter und Fundatoren neuer Kirchen 

immer 


a) Sm Drient hatte es der Kapfer Juſtinian ſchon 
zum Geſetz gemacht Nov.57. c.2., und Nov. 123. 
c. 18. hatte er dag Recht ausbrüdlih auch auf 
die Erben der Fundatoren ausgedehnt, Sn den 
neuen Staaten erklärte fid) Conc, Toled, IX, ann. 
655. am befiimmteiten darüber, daß die “funda- 
tores, jedod nur — quamdiu fuperfites in hac 
vita fuerint — das Recht haben follten, rectores 
ecclefiarum eligendi, denn fie erklärte es als vol: 
lig unguͤltigen Actus, wenn der Bifhoff gegen 
den Willen des — einen andern anſtellen 
wuͤrde. 
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immer mehr fogenannte Vatronat = Rechte ſich 
vorbehalten wollten. Dan ftoßt fogar ſchon et⸗ 
was früher auf Beyſpiele, daß fie fih von den 
jährlichen Einkünften der Kirchen einen Theil. 
reſervirten, und zwar nicht von den Einkuͤnften 
jener Güter, welche den Fundum oder den Do- 
tem der Kirche ausimachten, fondern von jenen, 
welche ihnen durch andere Kanäle zufließen wire 
den. Reiche Privat= Perfonen bauten jett neue 
Kirchen auf ihre Koften, aber behielten fich das 
bey vor, daß die Hälfte, oder doch ein Theil 
der Oblationen, welche jährlidy darinn geopfert 
würden, dem Patrono ecclefiae abgelicfert wers 
den müßte. Man baute alfo jet eigentlich Kirs 
chen auf Speculation, und wie wohl man bald 
genug.- das unfcbickliche und unanſtaͤndige der 
Speculation fühlte, oder wie wohl die Bifchöffe 
bald genug entdecften, daß die Spreulation mit 
ihrem. Intereſſe allzuſtark in Eollifion komme, 
fo ift e8 doch zweifelhaft, ob ihnen die Abs 
ſchaffung des Uebelſtands vollfiändig gelang. 
Schon im Zahr 572, ließen fie es fi) zwar von 
der Synode zu Braga ?) verbieten, daß kein 
Dis 

5) Conc, Bracar. II. c. 6. “Si quis bafılicam pro quae« 
Au 


‚A 5 


u 
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Bischoff eine Kirche mehr Eonfecriren dürfe, die 
unter dieſer Bedingung geftiftet worden ſey; als 
lein aus mehreren Erfcheinungen, auf die mar 
noch in der Gefchichte Des achten und neunten 
Jahrhunderts ftoßt, muß man faft ſchließen, 
daß fich befonders in den fränfifchen Kirchen noch 
manche Ueberrefte davon erhalten hatten. Auf 
irgend eine Art mußte e8 wenigftens bier in Ob⸗ 
jervanz gekommen ſeyn, daß fich die Layen durch 
mehrere Urilien, welche fie von den Kirchen zo⸗ 
gen, ihre Patronat-Rechte darüber auch lufras 
tiv zu machen wußten, denn fonft würde man 
diefe Rechte fehwehrlich für fo wichtig gehalten 
haben, um das DBefugniß der freyen Difpofte 
tion ©) darüber durch eigene Gefeße fanftioniren 

zu 


Au cupiditatis aedificat, ut quicquid ibidem de 
oblatione populi colligitur, medium cum Clericis 
dividat, quod in aliquibus locis dieirur fieri. — 
nullus Epifcopus Yoto tam äbominabili cohfentiat, 
et talem ecclefiam — conditione triburaria Condi« 


tam — confecräre audeat 


6) “Eeclefias, quae ab ingenuis hominibus tonftrutin- 
‘tür, licest tradere vel vendere” ©, Capit. Caroli 
M. anti. 794. 6. 52. 

Dland’s Kirchengeſch. Dit. Nr 


* 
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zu laſſen, und noch weniger wuͤrden aus den 
ſeltſamen Theilungen des Patronat-Rechts, die 
jetzt ſo oft vorkamen, die mancherley Unordnun— 
gen entſprungen ſeyn, denen man durch andere 
Geſetze ein Ziel ſetzen mußte 7). 


$. 6. VRR! 

Doc dazu konnte es leichter Fommen, da 
Doch einerfeits die Kirche felbft den Stiftern und 
Sundatoren neuer Kirchen auch eine Art von 
Aufficht darüber und befonderg über die fundas 
tionsmäßige Verwendung der dazu geftifteten 
Güter ald fortdaurendes: Patronats Recht zuges 
fianden, und ihnen fogar andererfeitä noch einige 
Anfprüche auf einen Antheil an dem Ertrag dies 
fer Güter — freylich nur auf einen beftimmten 
Tall — vorbehalten hatte. Was nehmlich das 
lete ‚betrifft, fo machte im Jahr 633. eine Sy⸗ 
node zu Toledo °) die fehr billige Verordnung, 
oder 


7) De ecclefiis, quae inter cohaeredes dividunter, S. 
Capit. T. I. p. 570. 841. 1165. T. II.p 627. 

8) Conc, Toled.iV. c. 38. “Quicunque de facultate 
fur ecclefiae aliquid — detulerunt, fi forte ipfi 
aut filii eorum redadi fuerint ad inopiam — ab 


eadeım eccleſia fuffragium vitae percipiant.‘ 
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oder erfannte es vielmehr Als Pflicht der Billige 
keit, daß der Patron- einer Kirche, und auch 
noch. feine Erben und Nachkommen bey einem 
eingetretenen Verfall. ibrer Vermögens s Umftände 
von ihren: Gütern unterhalten werden müßten. 
Eben diefe Synode bevollmichtigte ?) aber auch 
die Patrone und ihre Nachkommen, beſtaͤndige 
Aufficht darüber zu führen, daß nichts von den 
Gütern »der Kirche veräußert oder. ftiftungswis 
brig ;verwandt würde, und inftruirte fie, ſelbſt 
gegen die Bifchöffe, die ſich Eingriffe darinn ers 
lauben würden, vechtlich zu verfahren, welches 
auch noch auf einer folgenden 2°) beſtimmter 
wiederholt wurde. 


f — 


9) Can. 33. 

10) Conc. Toled, IX. atın. 655, c. 1. “Filüs vel nepo« 
tibus honeftioribusque propinquis ejus, — qui 
conftruxit eccleſam — licitum fit hanc habere fo- 
lettiam, ut fi facerdorein vel miniſtrum viderint 

‚aliquid ex collatis rebus defraudare — epifcopo vel 
judiei ‚corrigenda denuncient. Quod fi talia Epi« 
fcopus egerit — Metropolitano — fi Metropolita« 


aus — regis hasc auribus intimare non differanr.” 


Nr2 
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Pr (3 
Menn fi) nun aber auch die Patrone dieſe 
Rechte, bie man ihnen zugeftand, weiter nicht 
lukrativ — oder nur durch einen Mißbrauch 17) 
Iufrativ machen Fonnten, fo wurde doch die Ges 
walt der Bifchöffe in der Adminiftration ihrer 
Didcefen auf eine mehrfache, und — wenn auch 
mit ihrem guten Willen — doc) auf eine fühle 
bare Art dadurch eingefchräntt. Wurden ihnen 
doc) fchon durch das Inſpektions-Recht der Pas 
trone über den Zuftand und die Verwendung der 
-. zu jeder Kirche gehörigen Güter die Hände viels 
fach gebunden, denn fo forgfam fie es aud) bey 
jeder Gelegenheit, wo von jenent Patronat s Hecht 
der Inſpektion die Rede war, wiederholten 12), 
daß dadurch ihrem eigenen. Difpofitiong = Recht 
über die Güter nichts entzogen werden follte, 
fo durften fie doch nur ſtiftungsmaͤßig, oder nur 
zum Vortheil der Kirche, welcher fie zugefchries 
ben 
11) Ihr Praͤſentations-Necht machten fie ſich frey- 
lich bald Iufrativ genug, indem fie ihre Praͤſen⸗ 
tationen verkauften; aber dagegen eiferte man 
auch oft genug. 
12) Wie auf den beyden angeführten Spnoden yom 
%, 633, und 655. 
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ben waren, darüber bifponiren, ohne ſich felbft 
etwas weiter, als höchftens das Drittheil ihres 
Ertrags, zueignen zu dürfen. Allein noch une 
gleich mehr trug es aus, daß jetzt nicht mehr 
alle Kirchen-Aemter in einer Dioͤceſe von dem 
Biſchoff allein nach ſeiner Willkuͤhr beſetzt wer⸗ 
den konnten. 


6 

Nach der aͤlteren urſpruͤnglichen Berfaffung 
hatten nehmlich die Bifchöffe gerade dadurch die 
unumſchraͤnkteſte Macht über alle Kirchen und 
Parochien ihres Sprengels erhalten, weil fie das 
unbeftrittene Recht hatten, alle Geiftlidhe und 
Darochen darinn zu ernennen, und felbft jeden 
nach ihrem Gutdünten von einer Kirche an bie 
andere verlegen fonnten 28). Da fie e3 aber 
jegt dem Stiftern aller neuen Kirchen einräunten 
mußten, daß fie Die dabey anzuffellenden Geift: 
lichen felbft ernennen möchten, fo gieng damit 
etwas beträchtliches für fie verlohren. Dabey 
traf man zwar noc) eine fehr gute Auskunft, 
um * den Grundſatz zu retten, daß die Bis 

ſchoͤffe 

13) S. Conc. — 12. 
Rrz 


| 
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ſchoͤffe allein das Recht und Die Macht hätten, 
die lirchlichen Aemter in ihren Didceſen wuͤrklich | 
zü vergeben. Man geitattete den Patronen bloß, | 
daß ſie, wie mon es in der Folge nannte, das 
Praͤſentations⸗Recht ?*) ausuͤben — dieß 
hieß — day" ſie dem Biſchoff einen tauglichen 
Candidaten nennen und ſtellen dürften, dem er 
Die Stelle oder das Ant konferiren möchte, 
Man ließ alfo den Bifcböffen nicht nur immer 
noch das Recht der’ eigentlichen Gollation , - die 
jeßt noch beſtaͤndig niit der Ordination verbunden 
war, fondern 08 ſtand auch in ihrer Macht, den 
von den Patronen‘ praͤſentirten Gundidaten aba 
zuweiſen 9 wenn — * ihn nach einer nmaͤheren 
Pruͤ⸗ 
14) Jetzt nannte man es offerre Epifcopis ad ordie 
“ " gandam. Aber daß ſich die Patrone oft mehr 
herausnahmen, und geradezw Klerifer bey folz 
hen Kirchen anitellten, obne die Biſchoͤffe wei- 
ter zu befragen — dieß veranlaßte eben die Ge— 
feße, die man deshalb machte, Der Geſetze un: 
geachtet mufte es jedoch in der Folge noch oft 
gefcheben ſeyn. ©. Capit. T. I, p. 353. 

15) In einigen Geſetzen daruber wird daher den Pas 
fronen nur ein ele&ionis conſortium zugeſchrie— 
bon, wie in einem Gapitular Ludwigs IL vom 

5. 
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Prüfung nicht tauglich fanden. Allein wenn 
ſie nichts erhebliches gegen ihn zu erinnern hats 
ten, fo waren fie doc) verbunden, ihm das Amt 
oder die Stelle zu .ertheilen 160): daß fie aber 
hernach mit dieſen Patronat: Kirchen und ihren 
Geiftlichen and) nicht mehr fo defsotifch umgehen 
durften, wie mit jenen, die unmittelbar und 
allein unter" ihnen flanden, davon — e ie 
bald mehrere Erfahrungen. 


$. 9 

Doch eine noch weitere Einſchraͤnkung der 
biſchoͤfflichen Gewalt in der Didcefan «Regierung, 
und damit eine noch weitere Neuerung in der 
Didcefan -Werfaffung wurde aud) in diefer Pe⸗ 
tiode noch. durch ein Ereigniß, das ſchon früher 
erwähnt werden mußte, ee aber doc} 
EIS SE LE 32T "wirk 


g. 855 z.c 5. » weil oh A noch die Wahl des 
Biſchoffs hitzu kommien mußte. 


16) Dieß wurde ihnen nicht nur von der angeführs 
ten Synode zu Toledo vom J. 655., fondern 
auch in mehreren Capitularien der fraͤnkiſchen 

"I" Könige zur Pflicht gemacht. ©, Capit, T. 1. p. 565. 

663.895. Titil pP 353% De 
ig Rr 4 
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wirklich nur erft vorbereitet. +Sened Ereigniß 
war Fein anderes, als die Einführung des kano⸗ 
niſchen Lebens unter dem Klerus, denn Dieß 
neue Inſtitut gab 14 zunächft zu der Entſtehung 
der Doms: Rapitel und der Kapitel» Regierung 
in ben Didcefen Gelegenheit, woraus fich’ alfa 
mäblig in mehreren Verbältniffen ihrer inneren 
Haushaltung die unerwartetiten Veränderungen 
entfalteten, 


F. 78, 

Davon hatten ſich nehmlich die Biſchbffe, 
welche zuerft das Fanpnifche Peben unter ihren 
Klerus einführten, am wenigften träumen loſſen; 
denn hoͤchſt wahrſcheinlich hatten ſie ſogar dar⸗ 
auf gerechnet, daß fie ihn beſſer wuͤrden in ih⸗ 
rer Zucht halten können, ſobald fie ihn nur näs 
ber beyſammen hätten, Bis zu dem Anfang 
bes neunten Sahrbhunderts ſchien es ihnen aud) 
damit zu glücen, denn bis dahin machte würfe 
lich die Klofier Zucht, die man in die neuen 
Kommunitäten eingeführt hatte, fie nur auf eine 
felavifchere Art von den Biſchoͤffen abhängig 7). 

Allein 
15) Um dieß leichter zu erhalten, hatten ſie auch 
bin 
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Allein ‚gegen die Mitte des Jahrhunderts enter 
wicelten un) zeigten fich fchon die eriten Keime 
der Veränderung, die davon in das Ganze der 
inneren Dröcefan : Admintiiration ausfloß. Die 
Kommunitäten, welche nun der Klerus jeder biz 
ſchoͤfflichen Kirche bildete, hatten fi) nach gerade 
unter dem Nahmen: der. Kapitel in bedentende 
Eollegien verwandelt, Die in allem gemeinfchafte 
li) handelten, und eben deßwegen viel nach— 
drüclicher handeln Fonnten, Diefe Kapitel: bes 
haupteten nun, Daß fie eben das vorftellten, was 
ehmahls in der älteren Verfaſſung das Presby⸗ 
ters s Collegium. jeder Kirche vorgeftellt habe, 
und daß alfo der Bilchoff verbunden ſey, fie als 
feinen fiehenden Senat ianzufehen, ohne deſſen 
Rath und Beyſtimmung er nichts pornehmen und 
befchließen dürfe. Diefe Kapitel prätendirten 
nun mit-einem-Wort nichts geringeres ald einen 
Antheil an der Didcefan: Regierung, und da fig 
fi immer mehr Anfehen und immer mehr Rechz 
te 
bin und wieder ihre Kapitel bloß mit Leibeigenen 
ihrer Kirchen beſetzt und überfegt, weldes bere 
nah in der Reg. Agnisgran, c. 119, mißbilligt 
wurbe, 
Rrz 
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te zu verfchaffen wußteny fo gelang es ähnen zu⸗ 
dest wuͤrklich, fich wenigfteng von den Bifchöffen 
mehrfach unabhaͤngig zu Machen, aber gelang 
ihnen ſelbſt auch, einem * jener gr au 
ee 
Doch der wirkliche, volle: Eintritt biefe Bern 

J—— fallt erſt in das folgende Zeitalter hin⸗ 
“ein; daher muß die naͤhere Beſchreibung ihres 
"Ganges der Ku von. warm ha 








werben, ' ae LI A IELL 
an ,H ELEURET, 1 tig Syllanad 
* 9 ny atıda 
* N aD — ? 
* * — ck " Inc en 
nid an 1549 Kap. W uncaadall. name 
eigehböiten in der Metrbßbltan⸗ verftuing der 
n X were Kirchen . 
1 inte aus 
4 Aig—⏑⏑⏑— u 
a j 3 S. a0 resagıi 


Ulaleich kuͤrzer laͤßt ſich nun dasjenige zufam: 
menfaſſen, was in den neuen chriſtſichen Stans 
ten in der kirchlichen Metropolitan: Verfaffung 
serändert wurde, denn alles, was ſich Darüber 
bemerken läßt, geht faft in die einzige Beobach⸗ 
tung 


* 
3X 


* 
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tung zuſammen, daß von der eriten Entſtehung 
der neuen Kirchen’ an alles darauf hinwuͤrkte⸗ | 
das Band des Metropolitan: Vereins lofer! zwi⸗ 
ſchen ihnen zu machen, wodurch aud der Ers 
folg der Bemühungen, durch die man es von Zeit 
zu Zeit wieder feier zu Te Rum I“ 
zweydeutig wurde. 
— 
A — 
Schon durch die Revolution ſelbſt, wodurch 
die Laͤnder, in denen ſich die neuen Staaten bil⸗ 
deten, der Roͤmiſchen Herrſchaft, unter der ſie 
vorher geſtanden waren, entriſſen wurden, muß⸗ 
ten unvermeidlich/ wie ſchon bemerkt worden 
iſt ) auch ihre kirchlichen Metropolitan: Ver⸗ 
haͤltniſſe in’ die größte Unordnung gebracht wer⸗ 
den. Die neuen Eroberer des Landes hatten ſich 
nehmlich zuerft überall auf eine folche Art darein 
getheilt, welche den kirchlichen Nexus, in wel⸗ 
chem vorher die einzelnen Oerter einer jeden Pro⸗ 
vinz geſtanden waren, oft eben ſo wie den polis 
tiſchen und bürgerlichen zewiß. Im Gallien ze 
3. konnte vielleicht eine von den Didcefen, die 
Ro einem Metropoliten = Sprengel gehört hatte/ 
unter " 
1) ©, Abtheil. J. Kap. vir, p. 92. 
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unter burgundiſche, eine andere unter die weſt⸗ 
gothijche und eine dritte unter die fränkifche 
Herrfchaft gekommen jeyn. In Spanien und 
Stalien ‚verhielt es ſich eben fo, denn bier hatten 
die Longobarden eben fo wenig als dort die Gps 
then das Land auf einmahl in ihre Gewalt be: 
fommen, mithin mußte es hier ebenfalls mehr: 
fad) vorgekommen feyn, daß Metrorolitan: Pros 
vinzen zerriffen, und bie einzelnen Kirchen, bie 
dazu gehoͤrten, verjchiedenen Herrichaften zuge: 
theilt wurden, 


| $. 3 
Dabey verftand es: ſich von felbft, daß meir 
ſtens aud) die Firchliche Verbindung zwiſchen fols 
chen Oertern aufgehoben wurde. Der Iongobare 
diſche Koͤnig in Stalien hütete ſich wohl, den 
Biſchoͤffen, die unter feine Herrfehait gekommen 
waren, zu geftatten, daß fie den Biſchoff von 
Mayland als ihren Metropoliten erkennen durfs 
ten, fo lange Mayland. noch nicht ebenfalls feine 
Sberherrfchaft anerfannte. Eben fo kam es in 
Gallien, wo es die burgundifchen und fränfis 
fiben Könige auch gewiß nicht immer zuließen, 
baß ihre Biſchoͤffe noch einen Verkehr mit einem 

Metro⸗ 
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Metropoliten unterhalten durften, der unter eine ° 
fremde Herrfchaft gefommen war. Wenn alfo 
die Metropolitan = Berfaffung in den neuen Stans 
sen fich erhalten follte, fo mußte fie zum Theil 
» ganz neu eingerichtet werden, denn es wurde 
wenigftens hier und da nothwendig, daß eine 
söllig neue Eintheilung der Firchlichen Provin⸗ 
zen gemacht, neue Metgopolen ernannt, und 
auch ein neues Regulativ wegen ihrer Graͤnzen 
‚und ihres Umfangs gemacht werden mußte 


. 4 

Dazu Hraf man noch zu Ende des fechften 
Sahrhunderts in Spunien die nöthigen Vorkeh— 
tungen, febald einmahl die Negenten zu dem 
Patholifchen Chriftenthum des Landes übergegans 
gen waren, traf aber auch Schwürigfeiten genug 
daben an 2), zu deren Wegräumung mehrmahls 
die 


3) Die Haupt: Schwürigfeiten traten bey ber Vers 
legung der Metropole nad) Toledo, und bey ver 
von dem König Neceswinth verfügten Reſtitu— 

X tion der Metropoliten= Rechte über die Luſitani⸗ 
{he Provinz an die Biſchoͤffe von Merida ein, 
weiche der Sueviſche König Theodemir auf ber _ 

Spno⸗ 


— 
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die, Dazwiſchenkunft des koͤniglichen Anſehens 


erfordert wurde, Im fraͤnkiſchen Staat hinge⸗ 
gen fuͤhrten die inneren. Unruhen und die häufie 
gen Theilungen des Reichs, die im fiebenten 
Jahrhundert ftatt fanden, auch hierinn nur ei« 
ne ‚größere Verwirrung ein, Durch dieſe letz⸗ 
ten famen mehrere Biſchoͤffe aus ihrer alten Mes 
tropolitan- Verbindung völlig heraus, und da 
fie ſich dabey merklich freyer und. ungenirter 
fühlten, ald vorher, fo beeilten fie fih gar 
sicht, fih in eine neue einzulaffen. Das Beys 
fpiel ihrer Freybeit reiste bald noch mehrere, 


nach der nehmlichen Unabhängisfeit-zu ftreben. 


Sie emancipirten ſich alſo felbit immer mehr 
von der Unterwuͤrfigkeit unter die Metropolis 
ten, welche ‚fie font den Nahmen nach noch 
erkannten, hörten allmaͤhlig auf, an fie zu res 
feriren, und mit ihnen zu fommunieiren, und 
darüber fam es am Ende fo weit, daß man 
in der galliſchen Kirche um die Mitte des achs 
ten Jahrhunderts von Metropoliten. fat gar 
nichts mehr wußte. 

$. 5 


Synode zu Lugo vom J. 563, zwiſchen den Bis 


fhöffen von Braga und Lugo getheilt hatte. ©. 
Cone, Eineritenl, ann, 666, ©. 3. 


um € Pa 
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g 5. 

Nun fingen: zwar. Dipin - und Carlmann 
Die Reformation des: fränkifchen Kirchen » Wes 
ſens, zu der fie fi von dem heil. Bonifag 
helfen ließen,  zuerft damit an, daß fie übera 
all wieder Metropoliten anftellten °). Auch die 
deutichen Kirchen, die zum Theil, wie die 
ſaͤchſiſchen, jetzt erft unter der fränkifchen Herre 
fchaft ihre Entſtehung erhielten, zum Theil 
aber auch, wie die oftfränfifchen und alemannis 
ſchen, ſchon feit ‚einiger Zeit unter der fräns 
kiſchen Herrſchaft erifiirt hatten, fuchte man 
jest fehr angelegen in den Metropolitan = Vers 
band hineinzubringen. Dem heil. Bonifaz, 
dem man im Sahr 745. feinen Biſchoffs-Sitz, 
den er zuerft zu Cöln aufgefchlagen hatte, zu 
Maynz anwieß *), das ſchon ehmahls die Dies 
tropole von Germania prima geweſen war °), 

‚übers 
3) ©. Capit. antı. 742: c. J. ann. 755.02 

4).©. Bonifac. Epift. p. 166. ed. Würdtw. und Otk- 
lon in Vita 8. Bonifac. L. II. c,8. in Joannis TI, 

rer, Moguntin. Ban. 
>) 25 es auch immer Kirchliche Metropole gemwefen 
war — iſt zweifelhaft; daß es aber doch fo we— 
nig 


AU —— 
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übergab man nun die Metropolitene Rechte über 
alfe deutſche Kirchen, und feine Nachfolger era 
hielten fie auch über die mieiften der neuen Biß— 
thümer, die von Carl dem Gr. und Ludwig ILL 
geitiftet wurden 9), wiewohl man noch im 
achten Jahrhundert felbit den zu Metropoliten 
ernannten Bifchöffen von Chln und Eolzburg 
einige zufchlug 7). Diefe legten Aenderungen 


gaben 


nig als Coͤln jemahls unter Trier ftand, bat be- 
fonders ©. 8. Béhmer in feiner Diff, de praeci- 
puis juribus Archiepilcopi Colon. (Goetung. 1753.) 
p. 28. ind 30. gegen Zontheim bewieſen. 

6) Nach dem Briefe des Pabſts Zacharias follte die 
neue Metropole von Maynz zuerft Lütrich, Coͤln, 
Worms, Epeper und Utrecht unter fid) haben; 
aber Etrasburg, Coſſanz und einige andere fa: 
men fogleih auch dazu, ohne daß man angeben 
kann, warum fie in dem paͤbſtlichen Echreiben 
nicht genannt wurden. Epäther hingegen wur⸗ 
den erſt die neueren Bißthuͤmer Paderborn, Hil⸗ 
desheim, Halberſtadt, Prag und Bamberg hin— 
zugefuͤgt. | 

7) Nach der Vermuthung von Pagi Cric. ad Bar, ad 


ann. 794. p 398. muß die Erhebung Coͤlns zu ei: 


per Metropole zwiſchen dem J. 794. und 798, un: 
ter 


yo 


4 
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gaben felbft: einen: Beweis, wie: angelegen man 
die neue Ordnung auf einen Fuß zu ſetzen ſuch⸗ 
te, auf demfie ſich am sgewiffeften in ihrer 
Kraft. erhalten könnte: aber noch mehr bewieſen 
es die vielen Berprdnungen, die, nun deßhalb 
gemacht, : und: auch in die: Capitularien der 
fräntifchen Aönige. aufgenommen wurden; 154 
! . 6. hs BIST Ip 47 
‚Dur. dieſe HER wurden dem. Dies 
Imopöliten alle jene Borrechte zı: welche: fiel um 
ber älteren Berfaffung gehabt hatten, eben ſo 
ausdruͤcklich auch in der fraͤnkiſchen Kirchenhbe⸗ 
ſtaͤtigt, wie es ſchon vom ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert 


ter dem aiaef 5 Silbebotd erfolgt yn "nohey 
ihr die zwey von dem Mavnziihen Eptengel Ab: 
"geriffenen Kirchen von Utrecht und Lttich untet⸗ 
‘geben wurden. Im Ih 798. erhielt aucho noch 
Salzburg unter dem Biſchoff Arno den nehmli⸗ 
chen Vorzug durch den Pabſt Leo III., deſſen 
bey dieſer Gelegenheit erlaſſenes Schreiben an 
die Biſchoͤffe von Bayern der Verf. der Rach⸗ 
uchten von Juvadia 9.154. gegen die zZweifel von 
Past vollſtandig gerettet Bat. 


"Pland’s Rirchengeic. zul, a, 
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dert an in der fpanifchen mehrfach geſchehen 
war. Gie follten auch hier die unmittelbaren 
Oberen der Bifchöffe vorftellen, bey denen man 


alle Klagen über dieſe und alle Appellationen 


Son dieſen anbringen koͤnnte 2). Sie follten 
auch hier auf allen Verfammlungen und Synos 


‘ 


den der Bifchöffe ihrer Provinz den Vorſitz has 


ben, und aud hier allein befugt feyn, eine 
rechtmäßige Verſammlung diefer Art zu verans 
falten 9). Uber auch hier follten alle nen: ges 
wählten oder neu s ernannten Biſchoͤffe von ihnen 
allein Fonfecrirt, und damit erft durch) R in ihre 
:Ylemter — ördaderh ir 
$ 7. 
Bey dieſem letzten wichtigſten Vorrecht der 
Metropoliten wurde fogar dafür geforgt, daß 
es nicht durch den Einfluß, dem ſich die Könia 
ge auf die, Erfegung, der Bißthuͤmer vorbehiel⸗ 
ten, zur bloßen und leeren Geremonie herabfins 
bi fen 
" 8) Capit. ann. 794. c. 4. ar 
w 9) Auch bier wurde nehmlich der alte Canon befons 
ders fanftionirt — “ne liceat Epiſcopis ine con- 
fcientia Metropolitanorum Synodes ſaccie. Capit. 
an, 789. © 14. 
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fen konnte. Nachdem e3 unter Ludwig I. wies 
der auf einige Zeit in Obfervanz gelommen war, 
daß fürmliche Bifchoffs - Wahlen in Gegenwart 
eines koͤniglichen Abgeordneten angeitellt werden 
durften, fo wurde aud) der Antheil der Metros 
politen dabey auf einen fehr regelmäßigen Fuß 
gebracht. Es war der Metropolit, der nun 
dem Könige vonder eingetretenen Vacanz eitieg 
Bißthums Nachricht. gab "9), und ihn um die 
Erlaubniß- zu der Wahl eines neuen Bifchoffs 
und um die Abfertigung eines Commiſſars 'das 
zu erſuchte. Es war der Metropolit, der dann 
ebenfalls von ſeiner Seite einen Commiſſar 
dazu abordnete 15), und es war der Metro⸗ 
polit, dem hierauf erſt noch das Wahl-Pro⸗ 
tokoll mit den Unterſchriften der Waͤhlenden 
zugeſchickt, und von welchem darauf ein Tag 
angeſetzt wurde, an welchem ſich Deputirte 
von 


10) S. Epiſtola Hincmari ad Regem, ut Clero et po- 
pulo Silvane&tenüi eleionein noyi Epiſcopi permit. 
tar, Capit. T. if, p. 591. 

11) S. Epift, Hincmari ad Hediualfuam, Ep:fcopum 
Laudunenfem, ur Vifitatoris, oflicio fungatur im 
dlectione Epilcopi Cameracenfi, eb, daf, p. 592. 

SS ax nnd u 
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von dieſen nebft dem neu⸗-gewaͤhlten vor ihm 
ſtellen mußten 12). Diefer Tag war nehmlich 
nod) zu einer weiteren Unterfuchung theild über 
die lenalen Foͤrmlichkeiten des Wahl: Actus, 
theils über die Fangnifchen Erforderniffe zu der 


Mahlfühigkeit des meuen Bifchoffs beftimmt, 


und erit nach, dieſer Unterfuchung, die in der 


Folge den Nahmen des Procellus Informativi 


erhielt, ertheilte der Metropolit die Confirma— 
tion und beftimmte den Tag, an welchem die 
Gonfecration des neuen Bifchoffs erfolgen folk 
te. Man hat noch ein Formular?) eines folchen 
Procellus Informativi, den der Bifcboff Hinca 
mar von Rheims mit: dem Biſchoff Wilibert 


‚von Chalons und aus Veranlaffung feiner Wahl 


‚anftellte. Dieß vorläufige Examen der Ordis 
nanden 


12) “Eledum — heißt es in einem biefer Briefe 
Hincmar8 — cum decreto canonico ad nos exa- 

» minandum-addueite, ut fi congruus facris Canoni- 
bus inventus fuerit, vobis ordineiur Epifcopus.” 
eb. daf. p. 595- | 

13) ©, Lakbe Concil: T. VI. p- 1878. Das Framen 
bezog ſich vorzüglich auf die drey Punkte, ‚ob ae- 
tas legitinmn ‚'wmorum honeltas und Tireratura fufh- 


ciens bey dem neu = gewählten vorhanden fey ? 
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handen aber wurde für fo nothwendig gehal—⸗ 
ten, und das Befugniß der Metropoliten das 
zu fo allgemein anerfantt, daß ſich ihm felbft 
jene Bifchöffe, die ohne weitere Wahl von den 
Kayfern und Königen nominirt waren, unter: 
ziehen mußten, und ohne Weigerung untere 
zogen. 


6. 8 


Dadurch wurde mwürflich auch hier ein Vers 
haͤltniß zwifchen den Metropoliten und ihren 
Provinzial: Bifchöffen” eingeführt, das dem eh— 
mahligen, melches im der älteren Verfaſſung 
fiatt gefunden hatte, voͤllig gleich war, den: 
noch aber darf man vielleicht behaupten, daß 
es wenigftend in den fränfifch = deutfchen Kir— 
chen niemahls die ganze Feſtigkeit oder Die 
Holle bindende Kraft erhielt, die es ehmahle 
gehabt hatte. Es legt ſich noch in der Ge⸗ 
ſchichte dieſes Zeitraums aus hundert Anzeigen 
dar, daß hier die wuͤrkliche Gewalt und das 
Anſehen der. Metropoliten niemahls fo hoch 
ſtieg, als es einſt im Orient geſtanden war: 
aber es legen ſich auch darinn mehrere Urſa⸗ 
Hm dar, welche hier mächtiger — wuͤrk⸗ 

Ss 3 J ten. 


* 
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” 
| 


ten. Einmahl hatten die fränfifch = deutfchen 
Biſchoͤffe ſehyr bedachtfam dafür geforgt, daß | 
bey der neuen Regulirung der Metropolitens , 
Berhältniffe unter ibnen aud) die alten Eins 
ſchraͤnkungen der Metropolitan-Gewalt wieder 
angebracht wurden. Durch die nebmlichen Ges 
fege, "durch welche Carl der Gr, feine Biſchoͤf⸗— 
fe verpflidtete, daß fie ihren Metropoliten ges _ 
borchen follten, ließ man ihn aud) verfügen, 
daß die Metropoliten durdyaus nidyts ohne die 
Zuziehung und. Beyftiimmung ihrer Provinzials | 
Bifchöffe vornehmen, ja nicht einmahl in einer 
Rechts : Sache ohne ihre Provinztal= Synode 
fprechen dürften 1*). Außer Ddiefem wußten 
fih die Bifcböffe im Befig des Rechts zu ers 
halten, daß der Metropolit von ihnen Fonfes 
erirt werden mußte, und damit auch einigen 
Einfluß bey feiner Anftellung zu erhalten, ber 
gewiß wieder fehr oft auf ihr ganzes. Verhälts 
niß zu ihm. zuruͤckwuͤrken mochte; denn ſie be⸗ 
— haupte⸗ 


14) “Metropolitanus nihil novi faciat in fua parochia 
abıque fuffragio ſuorum Coepilcoporum,.” Capit. 
T.1. p. 706. 1102. 1194. Metropoſitani nullas 
caufas audiant absque inftantia Coepifcoporum.” 
eb, daſ. p- 1146, 1196. 


— 
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haupteten dabey auch das Recht, den Procek 
fus Informativus noch vor feiner Confecration 
mit ihm anzuftellen, zu welchem. er in Anſe⸗ 
bung ihrer befugt war 18). Dieß war, aber 
feine leere Geramonie, denn man hat ein Bey⸗ 
fpiel aus dem Anfang des neunten Jahrhun⸗ 
derts, daß die -Bifchöffe des Metropoliten— 
Sprengeld von Rheims einen neuen Mietros 
politen, der ihnen zur Conſecration präfentirt 
worden war, gerade zu abmwiefen, weil es bey 
der Prüfung feiner gelehrten Kenntriffe an den 
Tag Fam, daß er — nicht leſen fonnte 7°), 


4... 9 
Noch ungünftiger wurden aber Air die Mes 
tropoliten einige andere äußere Umftände, wel⸗ 
die theild aus dem politifchen Verhaͤltniſſen, in 
welche die Bifchöffe felbit — theils aus jenen 
entfprangen, in welche nad) und nad) die Päb; 


| —— 
15) ©. Hincmari Epiſt. ad Adventium, Epifcop. Me- 
tenfem, quo ordine debeat Merropolita confecra- 
ri. Opp. T. 11. p. 717. 
16) Gißlemar hieß der Ehrenmann. S. Conc T, 
Vill. p.876: Kg 
84 
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ſte hineinkamen. So wie nehmlich die Biſchoͤffe 
wichtigere Perſonen im Staat und fuͤr den 
Staat wurden, fo kamen ſie auch mit ihren 
Metropoliten auf einen gleicheren Fuß, denn 
die politiſche Bedeutung des letzten ſtieg nicht 
immer mit — oder richtete ſich nicht immer 
nach feiner Tirchlichen. Der fimple Bifchoff 
galt in der Verfammlung der Stände fo viel 
als der Metropolit, ia der fimple Bifchoff konn 
te oft durch feine Page, durch fein perfünlis 
ches Anfehen oder durch feine Verbindungen zu 
einem viel arößeren Einfluß am Hofe oder auf 
dem Reichstag Helangen, als fein Metropolit; 
und wie war es verhütbar, daß dieß nicht 
auch auf ihre gegenfeitige Haltung hätte Eins 
fluß haben follen ? Aber dabey ftand der Me— 
trnpolit wie der fimple Bifchoff unter dem Rd: 
nig. Der Biſchoff konnte faft in-allen Fällen 
von dem erften noch an den letzten rekurriren, 
wenn e8 auch nicht gerade auf einem legalen 
Wege geſchehen Fonnte. Hingegen-der Metro: 
polit konnte den Bifchoff nicht leicht gegen den 
König ſchuͤtzen, ja er konnte ihm nicht’ einmahl 
in einer Fehde, im die er nur mit einem Her— 
zog oder mit einem Örafen verwickelt wurde, 

auf. 


* 
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auf "eine wuͤrkſame Art helfen. Der Gewalt‘, _ 
die ibm fein Firchliches Verhaͤltniß ertheilte, 
ließ ſich alſo auf der einen Seite leicht genug 
ausweichen, und auf der andern Seite hatte 
fie nur wenig wohlthätiges für diejenigen, die 
den Drud davon zunächft fühlen follten — 
wie war es alfo möglich, daß fie ihnen würf: 
lich furchtbar hätte werden oder fid) auf die 
Dauer hätte behaupten koͤnnen? 


$. 10. 

Noch fihtbarer deckt es fi) auf, wie bie 
fieigende Gewalt der Paͤbſte nachtheilig auf 
die Metropolitan s Gewalt einwürfte und einwürs 
fen mußte. Wenn ed mit dem Steigen von 
jener auch noch nicht weiter als dahin gefoms 
men wäre, daß der Nömifche Stuhl allgemein 
als eine höhere Inſtanz anerfaunt wurde, bey 
welcher man in gewiffen Fällen auch noch ges 
gen einen Metropoliten Schuß und Recht fin: 
den Fonnte, jo mußte hier die nehmliche Würz 
fung daraus entfpringen, weldye die Einfüh: 
rung der Patriarchal : Verhältniffe im Orient 


“ gehabt hatte. Der unmittelbare Obere, den 


die Bifchöffe in ihrem Metropoliten ſehen folls 
©8535 ten, 


Ir 
— 
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ten, verlohr etwas von feinem. Anſehen, fobald 
fie einen noch höheren über ihm ſahen, und 
wenn auch Diefer höhere. Obere feine Madht 
felbft dazu verwandte, die legalen Verhältniffe 
ztwifchen den Metropoliten und ihren Provins 
zial = Bifchöffen unverrüchter zu erhalten, ‚fo 
wurde doch das Band, das fie zufammenhielt, 
eben dadurch Idfer, weil es jetzt nur noch durch 
eine fremde Hand in feiner Spannung erhal‘ 
ten wurde, Much für die Kirchen der fräne 
tifchen Monarchie wurde aber der NRömifche 
Stuhl nody in diefer Periode jene höhere Sn= 
ſtanz, denn es wurde für fie ſchon zum Ges 
fe gemacht, daß im einigen Faͤllen von den 
ANusfprüchen der Metropoliten und der Provinz 
zials Synoden an den Pabft appelliert ‚werben 
fönne 17). Doc) es wird nod) befonders aus⸗ 
geführt werden, daß er für die Kirchen der 
übrigen Staaten jest ſchon noch etwas mehr 
wurde, und daß man es auch jeßt fchon in den 
fräntifchen darauf anlegte, etwas mehr aus 
ihm zu machen. 


$. IL. 


17) S. Capitular. L. VII. c. 173. c. 315. Capit, Angil- 


ramni c,23- 
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Da 2 
Vorher mag es aber bey dieſer — 
heit noch als eine beſondere Eigenheit in der 
Verfaſſung der neuen Kirchen erwaͤhnt werden, | 
daß keiner. der DVerfuche, die von Zeit zu Zeit 
gemacht wurden, um. etwas, der Patriarch als 
Verfaſſung ähnliches ı bey. ihnen einzuführen, 
einen, daurenden Erfolg hatte. Es dürfte ſich 
ſchon fehr fcheinbar bezweifeln. laffen, ob die 
occidentaliſchen Kirchen, auch fo lange fie noch 
unter der Römifchen Herrfchaft ſtanden, je: 
mahls im die Patriarchal: Verbindung würflich 
bineinfamen; denn es ift eben fo zweifelhaft, 
ob den Römifchen Bifchöffen jemahls von ben 
galliihen, fpanifchen und brittannifchen Kirs 
chen. in jenem Zeitraum Patriarchen: Rechte zu: 
Seftanden, als es zweifelhaft ift, ob fie von 
den Paͤbſten felbft angefprocdhen und prätendirt 
wurden. Nachdem aber jede diefer Kirchen uns 
ter eine eigene Herrfchaft gefommen, und eine 
abgefonderte Vational » Kirche geworden war, 
fo hätte man theils durch einen natürlichen 
Nachahmungs-Trieb, theild durch andere Um— 
ftände leicht genug auf Die Idee kommen koͤn⸗ 
ven, auch in jeder noch ein höheres, dem pa⸗ 
| k | triars 
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triarchaliſchen ähnliches Superioritäts - Verhälts 
niß unter irgend einem Xitel anzubringen, und | 
man findet, auch mehrere Spuhren, daß man 
der dee zu verfchiedenen Zeiten nahe genug 
fam. Sn Gallien legten es die Metropoliten 
von Lyon 78), und etwas fpäther die Erzbis 
ſchoͤffe von Bourges fehr unverdeckt darauf 
an, fi) unter dem Titel als Primaten wuͤrk⸗ 
liche Patriarchen» Rechte, wenn auch nicht über 
die ganze gallifche Kirche, doch Uber mehrere 
Provinzen zu verfchaffen 7%). Sn Spanien 
verrie⸗ 
18) Die Metropoliten von Arles und Vienne, die 
ehmahls um den Primat geſtritten hatten, wa— 
ren durch die Veraͤnderungen in dem politiſchen 
Zuſtand von Gallien ſo herabgekommen, daß ſie 
nicht mehr in Betrachtung kamen. Dem Biſchoff 
Nicetius zu Lyon gab aber nicht nur ſchon Gre— 
gor von Tours L.V. ce. 20. den Patriarchen-Ti⸗ 
tel, fondern aud die zwente Synode zu Macon 


führte den. Bischoff Prifeus von Lyon unter dies 
ſem Nahmen au. ©. Marca Differt. de Primatu 
Lugdunenfi inter Diflert. ſelect. p. 9. 

19) Carl der Gr. half zuerft im J. 786. dem Bis 
{hof Ermenbert von Bourges dazu, indem et 
Bourges zur Hauptitadt des von ihm nen: orga⸗ 

niſir⸗ 
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verriethen die Erzbiſchoͤffe von Xoledo den 
nehmlichen Plan, den fie auch unter der Be⸗ 
guͤnſtigung ihrer Könige: weit genug zur Aus⸗ 
führung brachten 2%). Der Primat der. neuen 
engliſchen Kirche wurde würklic) von den Erz⸗ 
bifhöffen "zu Canterbury behauptet, miewohl 
fie die Metropolitenz Rechte, welche fie‘ zuerft 
allein darüber gehabt hatten, mit den Erzbis 
ſchoͤffen von Dorf zuleßgtÜtheilen mußten 21). 
Sn Italien hatten die longobardiſchen Könige 
felbft ihren Biſchoͤffen 30 Aquileja den Patriar⸗ 
ben: Titel beygelegt 22). "Fa felbft Carl’ der 
‚Große ſchien in der Folge bie Verhaͤltniſſe eines 
83 


niſirten —— Reichs erklaͤrte, deun hep 
diefer Gelegenheit unterwarf er der Primats: 
Jurisdiktion des Biſchoffs auch die Metropoliten 
son Bourdeaur, von Auch und von Narbonne. 
©. Conc. Gall, T. III, p. 235. 

20) ©, Conc. (Laboe) T. V. p. 1620 - 1630. und 

Cenni De Primatu ecclef. Toledan, in Antiquit, 

—* NHispan. T.Il. p. 184. ff. 

21) ©. Anglia facra T. 1, p. 2. 65. 

522) ©, Paul. Diac. L. V. c. 20. Aber Paul giebt 
auch ſchon den früheren Biſchoͤffen von Aquileja 
den Patriarchen-Titel. Baron. ad ann, 570, a, Io. 


x 
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Urchlichen Primats in einigen Laͤndern ſeiner gro⸗ 
gen Monarchie wiederherſtellen zu wollen 23% 
Allein theils kamen die’ Anlagen, die man das 
zu machte, niemahls ganz zu Stand, theils 
erhielten: fie ſich mur eine kurze Zeit, oder 
es war höchftens der Nahme ohne: die Sache, 
was fich davon erhalten ließ, - 


ui 12. — 
Dabey legt fi) zwar der Einfluß, den 
auch Iofale und. temporäre Umſtaͤnde auf das 
Mißlingen, wie auf das zeitige Gelingen die⸗ 
ſer Plane hatten, ſehr ſichtbar in der Geſchich⸗ 
te dar. Das golliſche Patriarchat von Lyon 
konnte ſich nicht laͤnger halten, ſobald einmahl 
die Provinzen zerriſſen waren, von denen Lyon 
als die Haupt-Stadt erkannt worden war, 
Auch die Primaten-Rechte, die Carl der Gr. 
den Erzbiſchoͤffen von Bourges über die Kir— 
chen 

23) Dieß erhellt aus dem Beyſpiel des von ihn er» 
richteten kirchlichen Primats von Borges; aber 

auf die Verordnungen im fiebenten Bud der 
Capitularien c. 89. 156 17L. darf man fi nicht 

zum Beweis. berufen, denn diefe kamen wahr» 
ſcheinlich aus der Fabrif des falſchen Iſidors 

hinein. 


u 
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— 
chen von Aquitanien übertragen hatte, fielen 


von ſelbſt weg, da. die Provinzen, Die dag 
Königreich Aquitanien ausmachten, anders vera 
theilt wurden. Die Patriarchen von Aquileſa 
konnten kaum ihren Titel noch retten, nachs 
dem die Lombardie unter fraͤnkiſche Herrſchaft 
gekommen war, dem Primat von Toledo aber 
machten die Saracenen vorlaͤufig ein Ende, 
Doch ift ed wenigitens im fränfifchen Staat 
unverkennbar, Daß; andere, ‚Umftände, daß ber 
freyere und unabhängigere , National: Geiſt, 
"daß die Ungewohnheit dieſes Geiſtes, ſich ‚in 
Formen und Förmlichkeiten zu ſchmiegen, und 
daß befonders wieder die Yolitiihe Lage, in 
welche die Biſchoͤffe hineinfamen, dem Auf— 
kommen und der Erhaltung von Firchlichen Pri⸗ 
mat » VBerhältniffen noch ungünftiger wurden. 
Die würkffamfte Urfache aber, warum es in Feis 
nem der neuen chriftlihen Staaten zu einem 
würklichen National s Patriarchat jemahls Fam, 
und kommen konnte, entfprang ohne Zmeifel 
aus demjenigen, was die Römifchen Bifcyöffe 
noch in diefem Zeitraum für alfe Kirchen diefer 
Staaten zu werden anfiengen, und auch wuͤrt⸗ 
lich noch wurden. 

Dieß 
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Died macht die wichtigfte Erfcheinung in der 


Geſchichte des chriftlihen Dccidents, denn dieß 
‚war es, was die totalfie und entfcheidendfte 
Veränderung in feinem Eirchlichen — jest 
ſchon vorbereitete. 


Rap. VI 
Entftehbungs = Gefchichre des Roͤmiſchen Supremate 


‘im den occidenralifchen Kirchen. Lage und Ver: 


bältniffe der Roͤmiſchen Bifchöffe zu — 
dieſer Periode, hir 





—J— BT 

Alerdings kam es noch in dieſem Zeitraum 
dazu, daß alle die neuen Kirchen, die ſich im 
Occident gebildet hatten, durch das Vereini⸗ 
gungs-Mittel eines Roͤmiſchen Supremats, 
den ſie insgeſammt anerkannten, in einen ein— 
zigen großen Koͤrper vereinigt, oder durch die 
Anerkennung eines ſolchen Supremats zu, eis 
nem Ganzen unter einem gemeinſchaftlichen 

Dbers 


! 
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Dberhaupt vereinigt wurden. ‚Es kam alfo 
noch im diefer Periode zu der. Einführung des 
eigentlichen Pabſtthums; nur muß man fogleich 
vorausſagen, daß es doch erft gegen das Ende 
dieſer Periode dazu Fam, und daß es auch dann 
Roc gar nicht im, jenem Sinn dazu fam, in 
welchem es meiltend von Race Hiſtorikern 
behauptet wurde. 


Bey der Unterſuchung: wie es dazu Fam? 
muß man aber nothwendig von demjenigen aus⸗ 
gehen, was die Roͤmiſchen Biſchoͤffe zu Anfang 
dieſer Periode waren? denn nur daraus bes 
fiimmt es ſich einerfeits,. ob fie am Ende dies 
fer. Periode würklih etwas ‚anders wurden ? 
und erklaͤrt es fich zum Xheil andererfeits, . 
wie fie dasjenige, was fie nun, wurden, auch 
werden fonnten? Damit aber drängen fi) vor⸗ 
züglich drey befondere Punkte zur näheren Bes 
leuchtung auf, denn man muß 


07 wiffen, im welcher Lage fih überhaupt 
die Kömifchen Biſchoͤffe bey dem Eintritt dieſes 
Zeitraums befanden? Es ift alsdann 


‚Pland’s Rirchengefch. B. II: xt 2) 
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2) nachzuſehen nöthig, in welche Lage und 
im welches Verhältuip fie mit’ den neuen Kir⸗ 
hen, die fich im Decident bildeten, gleich bey 
ihrer Entftehung gefonmen aus und dann 
er kann 

3) gezeigt werden, mie fid ihre Lage und 
ihr Verhältniß gegen diefe neuen Kirchen alle 
mählig im Verlauf diefes Zeitalters anders ſtell⸗ 
te? welche Umftände bey diefer neuen Stellung 
vorzüglich mitwärkten? und auf welchem Punkt 
fie am Ende diefes Zeitalters, alſo in der Mit⸗ 
te de3 neunten Jahrhunderts genau: ſtanden? 


4. 8. 

Was nun die allgemeine Lage der Romi⸗ 
ſchen Biſchoͤffe zu Anfang dieſer Periode bes 
trifft, fo darf zuerſt nur mit zwey Worten 
wieder daran’ erinnert werden , daß fie wenige 
ſtens fchon feit dem dritten Sahrhundert dem 
erften Rang vor allen übrigen Biſchoͤffen im 
der chriftlichen Welt prätendirt, und auch im 
Dccident, fo lang ‚er der Römifchen Herrfchaft 
unterworfen. war, immer, behauptet hatten. 
Auch im Drient war er ihnen mehrmahls forms 
lich zuerkannt, zuletzt aber durch die Patriare 

chen 
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hen von Konftentinopel ftreitig gemacht wors 
ben; im Dccident aber! hatte man ihnen immer _ 
zugeitanden, daß fie die erften und vornehmften 
Biſchoͤffe in’ der chriftlichen Welt, fo wie ihre 
Kirche die erfie und vornehmſte in der Welt 
fey. Sie felbft hingegen Hatten nicht nur bieß, 
fondern fie harten noch mehr prätendirt, denn 
fie hatten einmahl das Recht einer gewiſſen 
Ober-Aufſicht, die ihnen uͤber die ganze Kirche 
übertragen ſey, und außerdem noch eine obere 
zichterliche Gewalt in allen. kirchlichen Sachen, 
oder wenigſtens das Recht‘ der Feten: Iuſtanz 
oder oder leiten: Eatſcheidung praͤtendirt, das 
ihnen in allen ftreitigen: Sachen‘ zuſtehen muͤſſet 
Aber weder: das eine noch das andere war ihr 
nen: jemahls ollgemein eingeraͤumt worden ‚fo. 
wie: fie! auch weder für das eine Hoch für das 
andere einen voͤllig rechtsfräftigen Titel aufzu= 
weifen. hattet. Denn tiewohl hin: und: wieder 
einzelne Fälle vorkamen, wobey man ihnen eine 
Einmifhung "im > die Angelegenheiten fremder 
Kirchen geftattete, die das Recht seiner. folchen 
Sher = Aufficht ‚oder einer ſolchen Ober⸗ Ges 
walt vorauszufegen ſchien, fo traten doch im 
mer wieder andere ein, wobey ‚man gegen: jene 

zt3 > and 
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und alſo auch gegen: diefe recht feyerlich Pros 
teftirte. Hingegen bleibt: es allerdings gewiß, 
daß man ſich fchon allgemein daran gewoͤhnt, 
und befonders im Sceident daran gewöhnt. hata 
te, fie als die anerkannten erſten Bifchöffe der. 
chriftlichen Melt durch eine höhere Verehrung, 
Deren Aeußerungen eine fehr verfchiedene- Deus. 
tung zuließen, recht auffallend auszuzeichnen "). 


§. 4 
Dabey ift es aber nicht unwichtig, befons 
berö zu bemerken, daß die Römischen Bifchöffe: 
dennoch zu eben dieſer Zeit in einem wahren: 
Vofallenı»Verhältniß gegen bie Kayſer, oder 
gegen den Hof von Conftantinopel ftanden, alfa 
gemein als feine Vaſallen betrachtet wurden! 
und fid) auch felbft immer als ſolche betrach⸗ 
teten. , Nicht nur die Stadt Rom felbft und 
das Roͤmiſche Gebiet, oder der Ducatus Ro⸗ 
manus, gehörte noch bis über das fiebente: 
Sahrhundert hinaus zu dein griechiſchen Kaya 
fertbum , fondern auch in den Provinzen von- 
ale in welden die: Römifche .. ihre 
dus TR ’ meis 
I) S. 2. I: Ver, IH, —J III, Kap. 10. 11. p 

. 634 - 672. 
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meiſten Patrimonien hatte, in Apulien, Ealas 
brien, Sicilien, hatte ſich die griechiſche Herr 
ſchaft bis dahin immer noch gegen die Longo⸗ 
barden behauptet, in deren Hände der übrige 
Theil’ des Landes gefallen war, Auch ‚übten 
Die Kayſer in diefen Provinzen noch alle Rech⸗ 
te der Landes = Hoheit “aus, und ließen ſie 
durch ihre Exarchen, Präfelte und Statthals 
ter regieren, ohne daß es den Päbften nur 
eingefallen wäre, fich felbft oder ihre Güter, 
oder die Stadt Rom als eremt von ihrer 
Herrſchaft betrachten zu wollen. 
Ba 
Man ftoßt vielmehr auf eine Menge von 
Thatſachen in der Geſchichte, wobey ſie ſelbſt 
ihre Abhängigkeit von ihnen anerfonnten, und 
ſich ſogar Beweiſen davon unterzogen, die 
man in der Folge gern wieder aus der Ge: 
fehichte ausgemerzt hatte, wenn es nur mögs 
Iich ‚gewefen wäre. So bezahlten fie zum Beys 
ſpiel, wie alle andere Vafallen, Tribut und 
SchugsGeld *) von. ihren Patrimonien. Go 
M w hiele 
2) Als eine befondere Gunſtbezeugung erließ der 
St 3 Kayſer 
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hielten fie beftändig einen eigenen Abgeordneten 
am Hofe zu Gonftantinopel, der unter dem Ti⸗ 
tel eines Apocrifiard bloß den Agenten vorſtell⸗ 
te 3), welcher dort ihr Intereſſe zu beiorgen 
hatte, und fo oft ein neuer Pabſt gewaͤhlt 
wurde, fo war er verpflichtet, einen neuen zu 
fhiden, der immer zuerft die Beſtaͤtigung feir— 
ner Wahl und der Privilegien der Roͤmiſchen 
Kirche, von dem Hofe exrbitten mußte +). Do 
KR die 


Kayſer Juſtinlan I im & 687. der roͤmiſchen 

—* Kirche unter dem Pabſt Conon die Capitetivn 
von ihren Bruttiſchen und Lukaniſchen Patrimo— 
nien. S. ware] in Vit. Conon. 


ai 


GR © war ſeloſt Gregor I. vor feiner Gehedung 
zum Pontififat Apofrifiar feines. Vorgängers Ve: 
lagius IT, am kayſerlichen Hofe, Während. fei- 
nem eigenen Pontififat aber mufte er ſich ein⸗ 
mahl bey dem Kayſer Phocas im J. 603. demuͤ⸗ 
thig deßwegen entſchuldigen, dab die Stelle ei- 
nes Npokrifiars durd einen Zufall einige Zeit 

unbe fest geblieben war, ©. Epil. L.XIII. ‚ep. 38. 


3) Das Beſtatigungs⸗ Necht ber Pahjt Wahlen vin⸗ 
dicirte ſich der oſtgothiſche König Athalarich aus— 
Me in. dem — Edikt vom J. 533. » 

wer 


— 
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die Kanfer felbit, zeigten noch unzweydeutiger, 
daß fie den Römifchen Bifhoff nur in dem 
nehmlichen Unterthanens und Vaſallen-Verhaͤlt⸗ 
niß wie alle andere Landes: Bifchöffe betrachs 
teten. Sie ſchickten ja immer ihre Deerete und 
Referipte auch an ibn, wie an alle andere, 
und wenn ed zuweilen einigen Päbften einitel, 
die kayſerlichen Befehle nicht reſpektiren zu wols 

len, 


worinn er auch die Summe beftimmte, welde 
jedesmahl für die koͤnigliche Confirmation bes 
zahlt werden follte. Nachdem Stalien wieder 
zum Kayferthum gekommen war, fo übten auch 
die Kayfer von Juſtinian an dieß Recht ohne Un— 
terbrehung und ohne Wiederfprug von Seiten 
der Päbite und der Nümer aus. Im J. 682. 
bewürften nur die Gefandten des Pabſts Aga— 
thon H. bey Conftahtin Pogon., daß er die Eon: 
firmationg = Gebühren herabfeßte, aber dafür 
verordnete er deſto beftiimmter, daß in Zukunft 
fein neuer Pabft mehr ordinirt oder Eonfecrirt 
werden dürfe, ehe das Eayferlihe Confirma— 
tions : Decret feiner Wahl eingegangen fen. Wie 
viele Formlichkeiten und Schreibereyen bey die- 
. fen Gonfirmations = Gefuhen vorfamen f. bey 
Cenni Monumenta Domin. Pontif. T. l. p.289. 
ta 
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len, fo geſchah es mehr als einmahl, daß 
man ſie nach Conſtantinopel transportiren ließ, 
wie es im ſechſten Jahrhundert dem Pabſt 
Vigilius, und im ſiebenten Martin J. begegne⸗ 
te. By 


m 


Hingegen darf es ja nicht unbemerkt gelaſ⸗ 
fen werden, daß dennoch) die Römifchen Biichöfs 
fe vom Ende des fechften Jahrhunderts an und 
im Berlauf des fiebenten allmaͤhlig einen viel 


6 6. Br = 


größeren Einfluß in Stalien und eine weit bes 


Deutendere Macht erhielten, als jemahls vor⸗ 
her in ihren Haͤnden geweſen war. Ihr kirch⸗ 
liches Verhaͤltniß hatte ihnen zwar immer auch 
‚einen. politiſchen Einfluß verſichert, ber dem 
Hofe zu Conſtantinopel und den Kayfern ſelbſt 
ſich mehrmahls fühlbar gemacht, und dieſen 


eine Sprache gegen fie abgenöthigt hatte, die _ 


von ihrem fonftigen Ganzley: Styl gegen ihre 
Voſallen fehr auffallend abwich. Doch bie jett 
hatte, ſich dieſer politiſche Einfluß der Päbfte 
gerade in dem  Heineren Kreife, ‚den fie als 
Biihöffe der Römifchen Dioͤceſe berührten, am 
wenigſten äußern Tonnen, weil ihm bier fo wies 

les 


ter die longobardiſche Herrfchaft zu kommen. 


—— 
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les unmittelbar entgegen wuͤrkte 5); allein von 
dem bewerkten Zeitpunkt an hatten ſie auch in 
dieſem Kreiſe, der ſie zunaͤchſt umgab, un⸗ 


gleich mehr Macht erhalten, weil es jetzt fuͤr 
ſie ungleich mehr als vorher darinn zu wuͤrken 


gab. 


—A 

Dieß hatten ſie zunaͤchſt der Verwirrung, 
in welche Italien ſeit dem Einbruch der Lon⸗ 
gobarden gerathen, und der Schwaͤche zu dan⸗ 
Ten, zu welcher die kayſerliche Macht ſchon 
vorher herabgeſunken war. Bey dieſer Schwaͤ⸗ 
che war der Hof zu Conſtantinopel nicht im 
Stand, das Land gegen die vordringenden Kon: 


gobarden zu fohüßen, und mußte daher feine 


Dertheidigung größtentheils den Einwohnern 
felbft, und vorzüglich den größeren Güter - Be⸗ 
fisern überlaffen, denen freylidd auch um ihrer 
felbft willen gar nicht damit gedient war, uns 


Um 


" 3) Befonders die Eapferlihen Crarchen zu Raven⸗ 


na, die allerdings oft auf das ſchaͤndlichſte mit 
ihnen ungiengen. 


Tt5 
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Um ſie aber mehr dazu aufzumuntern, und ſie 
auch beſſer dazu in Stand zu ſetzen, mußte 
jetzt der Hof dieſen größeren Land: Cigenthüs 
mern auch mehrere Begünftigungen und einen 
Theil der landesherrlichen Rechte überlaffen, 
wobey dann das meifte an die Roͤmiſchen Bis 


ſchoͤffe fiel. = 
$. 8. 


Diefe hatten nehmlich am meiften Land, und 
mußten alfo natürlich) aud) am meiften zu der 
Vertheidigung des Landes Fontribuiren, fo wie 
fie fi bey der Annäherung jeder neuen Ges 
fahr, welche gemeinfchaftlich abgemandt werden 
follte, an die Spige der fibrigen Güter = Bes 
figer ftellen mußten. Schon dadurd) allein bes 
kamen fie dann auch mehr Einfluß und Gewicht 
in Landes = Sachen, aber erhielten jest aud) 
zu einigem Erfaß ber von ihnen aufgewandten 
Koften von den Kayfern allmählig mehr Pris 
vilegien 6), erbielten z. B. auf ihren Gütern 
oder im den Provinzen, morinn ihre Güter 

| und 

6) ©. Breve Iforia del Dominio tempdrale della Sede 

apoflolica nelle due Sicilie. (Rom, 1788, in 4.) 
p. 10. 


mn £ 
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und Poteimonien lagen, das Befehungs «Recht 
der obrigfeitlichen enter, und erbielten eine 
noch bedeutendere Gewalt in Nom felbit, wo 
fie ohnehin von jeher, den größten Einfluß auf 
das Volk gehabt Hatten. Gregor III, durfte 7) 
es daher bey dent erfien Ausbruch des tollen 
Dilder = Sirieges fhon wagen, den Römern zu 
serbieten, daß fie in den Fayferlichen Fifcus 
‚Reine Steuern mehr bezahlen follten: doc) ers 
fuhe er dabey, daß es noch zu früh gewagt 
war, denn der damahlige Kayfer Leo der Iſau— 
rier fonfifeirte ihm dafür fein ganzes Patrimos 


nium 


Unter dem eben fo tollen Monotheleten : Krieg 
hatte ſchon der Pabit Konftantin im J. 713. eir 
ne fürmlihe Empörung der Roͤmer gegen den 
Kapfer Philippicus Bardanes eingeleitet, wobey 

es in Rom felbft zu einer Schlacht zwifhen dem 
Erarchen zu Navenna und zwifhen dem Volk ge- 
| kommen war. ©. Anaſtaſ. de Vitis Pont. T. 1. p- 
162. Uber Gregor IT, und Gregor III, nahmen 
wenigfieng unter dem Bilder- Krieg eine noch 
frechere Sprache gegen den Kapfer an, wenn fie 

auch nicht viel mehr thun Fonnten, ©. Epiſt Gre- 


gor. Conc: T. Vil. p.7. 23. und Maratori Annali 
d. Kal, T, IV. p. 256. 267. 


Y 


668 M.UGLh. 3.Ubfehn. Eigenheiten In en 


nium in Sicilien ®), und riß zugleich diefe 
Inſel nebft Sardinien und Corfifa von dem 
Roͤmiſchen Metropoliten: Sprengel ab. 

Bis ın die Mitte des achten Jahrhunderts — 
dieß ergiebt ſich daraus höchft deutlich — wa⸗ 
ren alfo die Römifchen Biſchoͤffe noch Vaſal⸗ 
Yen der griechifchen Kayſer, aber Vaſallen, 
mweldye durch die. Größe ihrer Befigungen ſchon 
fehr mächtig geworden waren, und theils durch 
die Bewilligung der Landeöherrn, theils durch 
die Beginftigung der Umſtaͤnde fih auf ihren 
Gütern bereitö in den Beſitz mehrerer Rechte 
gefegt hatten, welche eigentlidy zu der Landess 
Hoheit gebörten, auf welche fie übrigens felbft 
noch Feine Anfprüche ‚machten, und noch - nie 
welche gemacht hatten ?). 

Ä 9 

8) Der Ehlag war nicht unbedeutend, denn die 
Einkünfte der Babfte aus ihren Patrimonien in 
Eicilien betrugen jaͤhrlich vierthalb Zalente, 
welche Sleury zu 224000. Liv. berechnet. Hi, 
ecclef, T. IX. p. 234. 

9) Dieß geftcht felbft ein hoͤchſt bedeutender neuerer 
Roͤmiſcher Hof: Shhriftiteller, der Eardin. Borz- 
gia, in der angeführten Breve Iftoria del Domi- 
nia tempoale &« p.23. 
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Dieß Verhaͤltniß, in welchem die Roͤmi⸗ 
fchen Biſchoͤffe noch bis über die Mitte diefer 
Periode hinaus mit dem griechifchen Kayfere 
Hofe zu Conſtantinopel blieben, mußte aber 
auch mehrfachen Einfluß’ auf die Lage haben, 
in welche fie. mit einigen der neu sentfiandenen 
Staaten des Decidents und den neuen Kirchen 
diefer "Staaten Tamen. Doch fand dieß nicht 
bey allen in gleicher Maaße, es fand bey einie 
gen gar nicht ftatt; daher muß auch der Etand 
ihrer Lage ' gegen jeden im RN betrachtet 
werden. 


%..,16: 

Am mächften waren die Pabfte den Longoa 
barden, aber gerade mit diefen mußten fie wes 
gen ihrer Berhältniffe mit beim griechifchen Kaya 
fer am fchlimmften fichen. 

Die Longobarden giengen ja auf nichts ans 
derd aus, als Italien von dem Kayferthum 
abzureißen, und ihrer Herrſchaft zu unterwers 
fen. Sie mußten alfo natürlich alles, was 
noch kayſerlich war und, Fayferlich bleiben wolls 
als rag age: und in diefem Licht 

2 | muß⸗ 
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te ihnen am meiften der Römifche Biſchoff ers 
ſcheinen. Diefer trug am meiſten dazu bey, 
ihr Vordringen gegen den unteren Theil von 
Sstalien aufzuhalten, freylich gar nicht. aus 
befonderer Anhänglichkeit an den Hof zu ons 
ſtantinopel, ſondern weil er lieber Vaſall des 


entfernten Kayſers bleiben, als Hof s Biſchoff— 


der longobardifchen Könige werden wollte. Er 
war alfo von ihrem erſten Eintritt in Stalien 


an das beftändige Zieh ihrer Angriffe 7%), und 


dieß um jo mehr, da ſie zuerfi auch: durch 
feine religidfe Ehrfurcht gegen ihn zuruͤckgehal⸗ 
ten, fondern vielmehr durch Sekten⸗Haß noch 
mehr wider ihn eingenommen wurden. 


Si 1% lg ii 
Als Arianer haften fie nehmlic ‚den, ortho⸗ 
doren Römischen Biſchoff deſto mehr, da fie 
auch das Haupt ihrer OB Gegenparthie 
ud ei 


10) Schon im $. 584. ſchrieb der Habt Pelagius 
an Öregor, der damahls fein Agent'in Eonftan? 
tinopel war: “Tantae nobis calamitates ac tribus 

lationes a perfidia Longobardorum illatae contra 
proprium jus jurandum, ur nullus poſſit ad hoc 
referendum fufficere.” Baron, ad h, aun, ar. 15, 


en 2 


mn 
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in ihm erblicken mußten: Nachdem fie fich aber 
durch; eine ihrer Königinnen zu: der Annahme 
des; orthodoren Glaubens hatten bringen laſſen, 
ſo kam es doch nicht dazu, daß ſie der neuen 
Glaubens-Einigkeit, worein fie mit den Roͤmi⸗ 
ſchen Biſchoͤffen dadurch gekommen waren, auch 
ihr politiſches Intereſſe aufgeopfert haͤtten. 
Wenn auch jetzt von Zeit. zu Zeit. ein ‚freunde 
ſchaftliches Verkehr, wenn auch oft ein Wafs 
fenftillftand und zuweilen ein foͤrmlicher Triebe 
zwiſchen ihnen ech fand N ſo brachen doch) 

immer 


* 
i Zu diefen Zwiſchenzeiten ſuchten wohl die lon⸗ 
gobardiſchen Koͤnige die Paͤbſte auch zuweilen 
durch Gefaͤlligkeiten zu beſtechen. So gab der 
‚König Aribert im J. 707. dem Pabſt Johann 
VI, die armen. She; welde die roͤmi⸗ 
ſche Kirche ehmahls in der Provinz der cottis 


% 


ſchen Alpen befeffen hatte, ©. Anaſtaſius T. J. p. 


157. Paul Dieeon. LVI. c. 28. Daraus fand Ba⸗ 
vonius ad aum 704. nr. 1.und 7I2 nr. So für gut, 

' eine Schehfung der ganzen Provinz der cottis 
ſchen Alpen zw machen, welche Aribert dem heil. 
Petrus übergeben, und fein Nachfolger Luit⸗ 
prand im 3. 712. ihm noch einmahl beftätigt ha⸗ 
be, Wenn man ihm aber dieß hachfagte, bis 
E Murs: 
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immer die Keindfeligkeiten nach einer hoͤchſt 
furzen Frift auf das neue wieder aus; ja die 
Fatholifchen Tongobardijchen Könige ſetzten jetzt 
den Pübften weit fiärker, als ehmahls die arias 
nifhen zu, „weil fie immer mehr. überzeugt 
vurden, daß der Weberreft von Italien nicht 
eher in ihre Hände fallen würde, als bis fie 
auc) nody die Stadt Rom ihrer Deren uns 
terworfen hätten, 

Bon dieſer Zeit an bis über die Mitte 
des achten Jahrhunderts. hinaus bieß heißt, 
bis die longobardifhe Krone auf die Franken 
kam, fand alſo auch, der aͤußeren Glaubens⸗ 
Einigkeit ungeachtet, nur eine aͤußerſt laxe, 
bloß durch einen ſeltenen Verkehr unterhaltene 
firchlicbe Verbindung zwifiben den Longobarden 
und den Päbften ſtatt, denn einige longobars 
diſche Könige waren fo meit entfernt „ihnen 

en einen 


Muratori in feinen Annalen T. IV, p. 212: das 
wahre Factum reftituirte, fo Eonnte dieß nur 
davon herfommien, weil man einer handgreiflich 
unaͤchten Utkunde bey Baronius mehr Glauben, 
als den Nachrichten von Daul und Anaſtaſtus 
beymaß; die ausdruͤcklich nur von der Zuruͤckga⸗— 
be der roͤmiſchen Patrimonien ſprechen. 
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einen Einfluß auf ihre Kirchen und auf ihre 
Biichöffe einzuräumen, oder den leßten zu ges 
ftatten, dar fie einen firchlichen Supremat der 
Roͤmiſchen Bifhörfe agnofeiren durften, daß 
fie es ihnen vielmehr als Staats = Verbrecben 
anrechneten 22), wenn fie nur in eine Core 
reſpondenz mit- ihnen treten wollten. 


Kap. VI. 
Sortgefente Schilderung der Lage, in welche die 
Römifchen Bifchöffe mir dem neuen Kirchen ım Os 
cidene bey ihrer Entſtehung kamen. 


—— rn 


Ne 9 


Enno verfchieben war hingegen das Were 
haͤltnißg, in welches die Roͤmiſchen Biſchoͤffe 
mit 


12) Im J. 626. mußte wenigſtens erſt die Erlaub: 
niß des Königs nahgefudt werden, da man in 
der Gtreitiahe eines Klofters mit feinem Die 
ſchoff an den Pabft refurriven wollte, ©. Baron. 
ad h. ann. nr. 37. 


Pland’s Bischengeich. 8. IL, Yu 
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mit dem neuen fränfifchen Staat in Gallien 
hineinkamen, wiewohl eg ihnen auch nicht ges 
fang, es ganz fo vortheilhaft für fi) zu mas 
chen, oder wenigftens nicht gelang, es fo vors 
theilhaft für fid) zu erhalten, als fie es zuerſt 
zu ftellen verfucht hatten. 

Die neuen fräntifchen Regenten ftanden nehms 
li) in Eeinem feindfeligen Verhältniß mit dem 
Hofe zu Conftantinopel, denn fie hatten fic) 


— 


wegen desjenigen, was fie ihm in Gallien ab: 
genommen hatten, fehr bald, und zwar auf 


Bedingungen, wodurch fie fih nur wenig bes 
löftigt fühlten, mit ihm obgefunden. Von 
diefer Seite ber Fonnten fie alfo aud) gegen 
den Römischen Bifchoff weiter nichts haben; 
aber die Römifchen Biſchoͤffe erhielten dadurch 
den Vortheil, daß fie auch ihrerfeits durch kei⸗ 
ne politiſche Ruͤckſicht verhindert wurden, ihre 
bisherige Verbindung mit den galliſchen Kir⸗ 
chen unter der neuen Herrſchaft fortzuſetzen, 
und allmaͤhlig auch die Eroberer era felbft 
hineinzuziehen. 
52 
An ihren Bemuͤhungen daran ließen ſie es 
dann nicht fehlen, denn der Pabſt Anaſtaſius I., 
- ber 





nm 
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der zu der Zeit der Bekehrung Chlodwigs auf 
dem Römifchen Stuhl faß, unterließ nicht, 
ibm fogleidy in einem eigenen Schreiben *) 
dazu Glück zu wuͤnſchen, und fein Nachfolger 
Hormisdas machte dann von einem fehr fein 
ausgedachten Mittel Gebrauch, "um mit dem 
neuen chriftlichen König im eiten weiteren Ver— 
kehr zu fommen. Er machte im: Jahr 51482 
ſeinem Bekehrer, dem heil. Remigius von’ 
Rheims, die Schmeicheley, daß er ihn zu ſeis 
nem Vikar im Gallien ernannte, fo weit es 
der fraͤnkiſchen Herrſchaft unterworfen war, 
denn der heil.’ Remigius hatte vorher den Kg 
nig dazu gebracht, daß er ein fchimes Geſchenk 
nach: Rom gefchickt hatte 2); allein es ſcheint 

nicht, 

1) S. Conc. F. W. p. 1282. 

* Zincmar im Leben des heil. Remigius ſpricht 
von einer goldnen Krone, die Chlodwig dem 
Pabſt geſchickt habe aber mit dieſer goldnen 

Krone, die jedoch auch Anaſtaſius in Hormud, 

T. 1 p.92 erwähnt, ſieht es doch etwas verdaͤch⸗ 
tig, und mit den Vifariats: Patent des heil. 
Remigius noch verdaͤchtiger aus. Das Geſchenk 
oll unter Hormisdas, alſo am früheſten im J. 
514., den erſten feines Pontifikats, nach Nom 
Un —gvekom⸗ 


\ 
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nieht, daß auf das eine oder auf das andere 
etwas weiteres zum Vortheil der Paͤbſte erfolgt, 
wäre, Chlodwig glaubte ohne Zweifel, es ges 
höre zum chrifiliben Staats: Geremoniel, daß 
ein König bey feiner Taufe dem Römifchen Bis 
fhoff als dem Nachfolger des heil. Petrus 


ein Präfent machen müffe, und ließ fich deß⸗ 


wegen von bem heil. Remigius fo leicht dazu 


bewegen. Da er aber fonft weiter nicht eim 


fah, was ihm eine Werbindung mit dem frem⸗ 


ben Bifchoff nuͤtzen koͤnnte, und die übrige Zeit 


feiner Regierung hindurch fo viel anderes zu 
thun und zu forgen hatte, auch feinen Bifchöfe 


fen fo viel anderes zu thun und zu forgen gab, 


fo fchien würklich auf einige Zeit auch in ber bide 
heri⸗ 


gekommen ſeyn, und doch war Chlodwig ſchon 
im J. 511. geftorben. In dem Vikariats-Di— 
plom aber, das ſich auch in Fein fruͤheres Jahr 

. feßen läßt, fpriht Hormisdas von-feinem diledo 
et fpiritwali filio Chludovico, als ob er noch lebe 
te. Außer biefem muß fi auch. der Glaube an 
bie Aechtheit bes Diploma bloß auf bas Anfehen 
Sincmars gründen, denn dieß beweißt nichts 
dafür, daß ed auch Slodoard in feine Hift, eccl. 
Rhemeuf, L. I. c. 15: aufnahm, 


en Ks > Zn u 
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herigen Correfpondenz zmwifchen Rom und Gals 
lien ein Stilftand einzutreten, denn in den 
nächften zwanzig Sahren findet fi) in der Ges 
ſchichte feine Spuhr davon. 


6: 

Doch auf der einen Seite war ben Päbften 
und auf der andern den gallifchen Biſchoͤffen 
zu viel daran. gelegen, in einer wechfelfeitigen 
Merbindung zu bleiben, als daß fie ſich nicht 
hätten bemühen follen, fie auf das neue wieder 
anzufnüpfen. Die legten mußten es jetzt felbft 
um ber neuen Lage willen, in welche fie unter 
einer neuen Herrfchaft gekommen waren, wine 
fhenswerther als vorher finden, eine fortdaus 
rende Kommunikation mit dem fremden Bir 
{hoff zu unterhalten, deſſen Nahme und Ans 
fehen mehrfach nüßlich für fie werden konnte; 
den Päbften aber mußte es nicht nur um ihrer 
tiechlichen Anfprücde, fondern auch um politis 
ſcher Ruͤckſichten willen wichtig werden, nicht 
nur in beftändiger Berührung mit ben galli⸗ 
fhen Kirchen zu bleiben, fondern auch mit 
ihren «neuen Regenten in eine nähere zu kom⸗ 
men. Sie hatten ja felbfi in Gallien ein Eleis 

Au nes 
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nes Patrimonium >), deffen , Erhaltung ihnen 

nicht ganz gleichgültig feyn konnte; aber ohne 

Zweifel fahen fie ſchon dabey auch. noch auf 

weitere Vortheile hinaus, die ſich mit: der Zeit 
Davon erwarten ließen, 


6. 4. * 

So wenig aber auch noch die ee: Nach⸗ 
folger Chlodwigs geneigt ſchienen, den Paͤbſten 
die Haͤnde dazu zu bieten, weil ſie ſelbſt kein 
Intereſſe fuͤr ſich dabey zu ſehen glaubten, ſo 
ſchienen ſie doch eben deßwegen auch nichts 
dagegen zu haben, wenn ihre Biſchoͤffe fuͤr ſich 
ihren bisherigen Verkehr mit den Paͤbſten fort⸗ 
feßen, fie bin und wieder zu Rath ziehen, 
und auch wohl zuweilen in ihren Hänbeln an 
fie 

3) Die Patrimonium mochte zwar nicht fehr bedeu⸗ 
tend ſeyn, doch beftand es aus mehreren Grund: 
ſtuͤcken, die wahrfheinlih in den Didcefen von 
Arles und Marfeille zerftreut sweren. Daf es 
ihnen nicht gleichguͤltig war, erſieht man aus den 
"Briefen, welhe ſchon Pelagius im J. 556. an. 
den König Ehlldebert, und in der Folge Gregor 
Lonihe nur an die Könige, Tondern auch an 

A mehrere fraͤnkiſche Großen defhalb'erlief, ©. 

„© Bpil, L,V. ep. 3 L. Xl, ep. 14. 
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fie rekurriren wollten. Dieß konnte leichter eins 
geleitet werden, fobald auc) die Provinzen, 
welche ehmahls zu dem Metropoliten s Sprens 
gel von Arles gehört hatten, in die Gewalt 
der Franken gekommen waren, denn die Bis 
ſchoͤffe von Arles hatten fih vom Anfang des 
fünften Sahrhunderts an befonders an die Paͤb⸗ 
fie hingebrängt, und ſich ‚auch den Charafs 
ter ihrer Vikarien in Gallien ertheilen laffen *). 
Dadurch wurden fie eigentlich nur die beftändis 
gen. Agenten und Gorrefpondenten der Päbite‘, 
denn ihr Wikariats - Patent fchien fie ziwar ber 
Form nad) zu autorifiren, daß fie in allen 
Fällen im Nahmen und unter der Autorität 


des Pabſts handeln dürften, in der That aber 
raͤum⸗ 


a). Diefen Charakter hatte zuerſt Zoſimus im J. 
417. dem Biſchoff Patroclus von Arles ertbeilt, 
Doch ift es noch zweifelhaft, ob er ihm ein neu 
es Vikarlats-Recht, oder nur die Rechte eines 
größeren Metropoliten über mehrere Provinzen 
ertheilen wollte. ©. Epift. Pontif. Roman, (cd, 

x Schimemann.) Vol, I. p, 665. Marca de Concord, 
L.V. c.30. Quesnel in Opp. Zeonis M, T.U. Dif- 
fer. V. c. 6. 

Uu 4 
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räumte e3 ihnen nur einen Titel ein, da es 
bloß auf ihren größeren Metropoliten » Sprens 
gel eingefehränft war, und ihnen weiter Feine 


Macht gab, als fie ſchon im diefem Fraft ihrer 


Metropoliten s Rechte auszuuͤben befugt was 
ren 2). Dod da fich die Bifchöffe von Arles 
durch den Titel geehrt hielten, und auch bie 
unter ihnen ftehenden Bifchöffe fib bewegen 
Legen, ihn zu refpektiren, weil fie fich weiter 

nicht 


5) Nah dem Diplom, bag noch Vigilius für den 
Bifhof Auranins von Arles augftellte, wurden 
fie nur dadurch bevolmadtigt — “ur fi quae 
diffenfiones inter Epifcopos extiterint, eas adhibite 
eompetente coepifcoporum numero fecundum ca- 
noues finirent — et Epifcopis longius ex provin- 
eia proficifcentibus formatas exhiberent,” Conc. 
T.V. p.320. Dieb waren aber die eigenthuͤmli— 
hen Rechte aller Metropoliten — mithin erbiel: 
ten fie nichts dadurch, als daß fie höchſtens die- 
fe Rechte in einem größeren Bezirk ausüben 
durften. Auf ein Vikariats-Verhaͤltniß hatte 
hoͤchſtens die Anweifung Bezug, daß fie in allen. 
Streitigfelten, die über die Lehre entftehen 
möchten, und in allen caufis majoribus, quae ter- 
minari in loco non poflunt, an den Pabit berich⸗ 
ten follten. 


— 
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nicht dadurch bejchwehrt fühlten, fo kam es 
immer den Päbften trefflich zu gut, daß fie 
durch dieſen Ganal einen beftändigen Einfluß 
auf die gallifchen Kirden mit ber leichteften 
Mühe und den menigften Koften behaupten 
Zonnten, und biefen Dienft hatten fie ihm auch 
jest noch zu danken. 


2 
Auch unter ber Herrfchaft der Gothen hats 
ten ſich die Bifchöffe von Arles forgfältig in 
ihrem Werhältnig mit den Päbften zu erhalten 
gefucht, wovon man in den Verhandlungen 
des Biſchoffs Cäfarius mit den Römifchen Bis: 
fchöffen Felix und Symmachus Beweife genug 
findet. Als hierauf Arles in die Hände der 
Franken kam, fo hielten fie es wahrfcheinlich 
ihrer Convenienz noch gemäßer, darinn zu 
bleiben, und mit fehr raffinirter Schlauheit 
wußten fie felbft den König Childebert dazu 
zu bringen, daß er ihnen dazu half. Man 
ftellte dem König vor, daß bisher die Biſchoͤffe 
von Arles von dem erften Bifchoff der chrift: 
lihen Welt auf eine befondere Art geehrt wor⸗ 
den feyen, indem er ihnen zum Zeichen ber ins 
Uus vigften 
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nigiten Gemeinfchaft mit ihm das Palium zus 
geſchickt habe, welches das Inſigne der höchs 
fen kirchlichen Mürde fey.  Ehildebert, der 
ohne Zweifel weiter nichts davon wußte, als 
daß das Palltum eine Auszeichnung der vor⸗ 
nehmeren Bifchöffe feyn follte, fühlte ſich eben 
dadurch deſto ftärfer zu dem Wunſch gereitzt, 
daß die Biſchoͤffe von Arles unter der fraͤnki— 
—ſchen Herrfchaft nichts geringeres vorfiellen 
follten, als fie unter ihrer ehmahligen vorge: 
ſtellt hatten, und da man ihm zu verftehen 
gab, daß eine Unterhandlung mit dem Pabft 
deßhalb noͤthig ſey °), fo ließ er ihn in fein 

nem 


6> Sie konnte auch um befonderer Umftände willen 
nöthig geworden ſeyn, da doc der Pabſt felbft 
auf die Bitte des Königs noch erklärte, daß er 
erit die Erlaubniß des Kayſers dazu einholen 
müfe. ©. Vigilii Ep. 6 Conc, T.V. p 319. Dh: 
ne Zweifel nahm der Pabft darauf Ruͤckſicht, daß 
die fränfifhen Negenten damahls nicht zum Beß— 
ten bey dent Kanfer An tinian angefhrieben ſeyn 
Fonnten: doch erflärte fih audy Gregor I. in det 
Kolge unter andern Umftänden noch verpflichtet, 
die kayſerliche Erlaubniß einzuholen, da man das 
Pallium für einen andern fraͤnkiſchen Biſchoff 
von ihm verlangt hatte. 
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nem eigenen Nahmen im Jahr 345. erfuchen, 
daß er dem neuen Biſchoff Auxanius von Are 
les das Pallium ſchicken möchte. Der damabz 
lige Pabft Bigilius erklärte aber die Bitte da» 
hin, ‚daß er dem neuen Bischoff auch fein Liz 
kariats⸗ Patent ſchicken moͤchte, welches ' man 
bisher gewöhnlich in folchen Fällen mit ‘dem 
Dallio zu verbinden pflegte. Er ließ fih auf 
Diefe Art von dem Könige felbft auffordern, 
fein - bisheriges Verhaͤltniß mit der gallifchen 
Kirche fortzufetgen ; die Aufforderung wurde fos 
gar von Childebert felbft und von feinen Nach— 
folgern noch ein paarmahl in einer Ähnlichen 
Form wiederholt 7); mithin fohien das ehmah⸗ 
lige Verkehr zwiſchen Rom und Gallien ganz 
auf den alten Fuß und auf die vortheilhaftefte 
Art für den Pabft wieder hergejtellt. 


6.6. 
Außer diefen „machte man zu Rom auch 
noch von andern Mitteln, Die ſich gelegenheitz 
| RN, lich 
7) Bey den zwey Nachfolgern von Auranius, bey 
Aurelian im I, 3546. und Sabaudus im J. 556. 
und noch in der Folge bep dem Biſchoff Siagri— 
us 
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lich anboten, einen fehr feinen Gebrauch, um 
ſich die fräntifchen Regenten zu verpflichten, 
und fie dadurd) bey günftigen Gefinnungen 
für das Pontififat zu erhalten. So gewährte 
Pelagius I. im Jahr 556. mit großer Freude, 
die Bitte, die der Könia Childebert wegen eis 
niger Reliquien, welche er ihm ſchicken follte, 
an ihn hatte bringen laffen 8). So kam Grer 
gor I. mit der aͤußerſten Gefälligfeit allen 
MWünfchen der berüchtigten Königin Brunehilb 
entgegen, und ließ fich felbft von ihr zu dem 
Unterhändler eines Xractats gebrauchen, ben 
fie für ihren Enkel Theoderihd mit dem Hofe 
zu Conftantinopel fchließen wollte ?); allein 
durch ‚alles dieß zuſammen erreichte man doch 
zu Rom den abgezielten Zweck nicht vollftän« 
dig, oder erreichte ihn wenigſtens nicht auf 
die Dauer. 
6. 2% 

Alles, mas man hier dadurch gemann, lief 
bloß darauf hinaus, daß die fränkifchen Könige 
Ä einige 
n8 von Autun, fir den es die Königin Brunhild 
im %. 399, von Gregor dem Gr. verlangt hatte, 

8%) ©! Baron. ad ann. 556. nr. 18. 

2) ©, Gregor. Epiß. L. XIII. op. 6. 
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einige Zeit bindurdy in Fällen, wo ihnen felbft 
damit gedient war, einzelne kirchliche Sachen 
an die Pabfte brachten oder bringen. ließen, 
fonft: aber in allen, was ihre Kirchen betraf, 
gerade ſo handelten, als ob gar Fein Pabft 
im: der Welt wäre, ber etwas dabey zu fpres 
chen hätte. Died legt fi) gerade am auffal⸗ 
lendſten in: der Geſchichte eined Vorfalls dar, 
bee fonft gewöhnlich als der Haupt s Beweis ans 
geführt wird, daß die Superiorität der Paͤb⸗ 
ſte über die gallifche Kirche: audy von ihren“ 
fräntifchen Regenten anerfannt worben fey. 

Die zwey Bifchöffe, Salonius von Embrun 
und Sagittarius von Gap, hatten im Jahr 
368. durch die fchändlichfte Lebensart, welche | 
fie öffentlich führten, ein folches Aergerniß ges 
geben, daß man fich gezwungen fah, fie auf 
einer Synode zu Lyon ihrer Aemter zu entfetz 
zen *2). Durch eine hoͤchſt brutale Gewalts 
thätigkeit, welche fie ſich zulegt noch gegen 
einen ihrer Collegen, den Bifchoff von XTroyes, 
erlaubt. hatten, waren alle ihre Mitbifchöffe 
ſo ſehr gegen fie aufgebracht worden, daß das 
Urtheil ihrer Abſetzung ganz einſtimmig gefällt 

Ab inmid wur⸗ 
16) ©. Gregor. Taron. L. V. e. 20 
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wurde; allein der König Guntram, dem dies 
fer Theil von Gallien zugefallen war, mwünfche‘ 
te die zwey Wuͤſtlinge, die fich "ungleich beſe 
fer zu Soldaten als zw Biſchoͤffen ſchickten, 
retten — und vielleidft eben deßwegen retten 
zu Eönnen, weil er die wilden Rrieger *) in 
ihnen ſchaͤtzte Weil jedoch das Scandal, das 
fie erreat hatten, und; ber Unwille ihrer Mita 
bifcböffe über fie ‚zu groß war, ſo durfte er. 
es nichts wagen, ſie öffentlich) gegen’ die Syno⸗ 
de in Schuß zu nehmen; daher gab er ihnen 
wahrſcheinlich ſelbſt unter die Hand, daß ſie 
an den Pabſt appelliren ſollten, zwang die Sy⸗ 
node "?), die Appellation zu reſpektiren/ und 
feste ſie dann wuͤrklich, da ber; Pabſt Jo⸗ 
hann II. das Urtheil über fie kaſſirt hatte, im, 


ihre Aemter wieder ein. Aber eben; dieſer 
Guns 


11) Als folhe hatten fie fih im Longobardiſchen | 


Kriege gezeigt, Gregor L.IV. €/37. 


12) Wahrfcheinfid regulirte deßwegen bie Synode 
in ihrem Can. ı den Pröceß : Gaha, der in cau- 


fis Epifcoporum befolgt werden follte, auf‘ eine 
folhe Art, daß alle Uppeilationen anden Pabſt 


dadurch abgefhnitren feinen konnten. Coneil. 
TV. p.8348. T 
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Guntram ließ hernach im Sahr 582. die nehm⸗ 
lichen Bifchöffe, Die er in eine Empörung ger 
gen ihn felbft verwickelt glaubte, auf‘ einer 
Synode zu Chalons zum zweyten mahl abfets 
zen, und dachte jetzt nicht mehr daran, ihnen _ 
einen zweyten Rekurs an den Pabſt zu ges 
ſtatten. | 


$. & 

Außer dieſem findet fich Fein Benfpiel, 
daß die fräntifchen Könige dem Pähften jemahls 
geftattet hätten, ſich gegen ihren Willen aufs 
| gefordert oder unaufgefordert in die Angeles 
genheiten ihrer Kirchen einzumifchen, hingegen 
"finden fidy Benfpiele genug, daß einerfeits die 
| Paͤbſte ſelbſt ſich auf das vorſichtigſte hüteten, 
ſie durch eine unzeitige Einmiſchung zu reitzen, 
und daß andererſeits auch diejenigen Koͤnige, 
die noch den haͤufigſten Verkehr mit ihnen uns 
terhielten, eben fo bedachtfam dafür. forgten, 
\ fie nicht zu weit eingreifen zu laffen. In 
wrelcher demuͤthigen Sprache erſuchte nicht Gre⸗ 
gor der Große die Koͤnige Theudebert und 
Theoderich, daß ſie doch ſelbſt einige hoͤchſt 
ſchreyende Mißbraͤuche und Unordnungen in ih⸗ 
rem 


—24 
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rem Kirchenweſen ahfchaffen möchten, die er 


ihnen Gewiffens halber nicht verfchweigen duͤr⸗ 


fe 122). Als er fich aber die Freyheit nahm, 
der Königin VBrunehild den Vorſchlag zu mas 
den *49), dag man zu Abftellung dieſer Miß⸗ 
Bräuche eine Synode veranftalten follte, zu 
welcher er felbit einen Legaten ſchicken wolle, 
fo merkte ja felbft diefe, fo fehr fie auch fonft 
feine Gönnerinn war, wohin der Vorſchlag 
führen könnte, und nahm wohlweislich gar kei⸗ 
ne Notiz davon. 7 


9. 9. 

Doch im Verlauf des ſiebenten Jahrhunderts 
hoͤrte ja vollends faſt aller Verkehr zwiſchen Rom 
und Gallien auf. Von Gregor J. bis zu Gregor 
II. herab, alſo über ein volles Jahrhundert, fins 
det man unter den Briefen und Decreten der Paͤb⸗ 


ſte 


13) ©, Epiſt. I. X. ep. TIo. 157. “Petimus — heißt 
es in dem einen biefer Briefe — ur Excellentiae 
veftrae confitutio de regno ſuo hujus pravitatig 


mala removeat.” 

14) Nach feiner Angabe Ep. L.XIIt. ep, 6. wollte er 
durch die Gefandten ber Königin baranf gedracht 
worben ſeyn. 


— 


r 
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fie ein einziges Dofument, das auf das gal⸗ 
liſch⸗ fraͤnkiſche Kirchen = Wefen Bezug Bätte 1s), 
ja nicht einmahl ein Schreiben, das an einen 
fraͤnkiſchen König oder Biſchoff gerichtet wäre. 
Selbſt die Difariatg -Verhältniffe der Biſchoͤffe 
von Arles hörten auf, dein nach dem Biſchoff 
Virgilius, dem noch Gregor I. das Patent aus⸗ 
geftelft hatte, hielt es Feiner feiner Nachfolger 
mehr für der Mühe wert), fich darum zu bewerz 
ben, und noch weniger ſetzte fich ein König mehr 
in die Unfoften, die Päbfte ſelbſt darum zu Dita 
ten, daß fie diefem oder einem andern ihrer Bis: 
ſchoͤffe das Pallium ſchicken möchten. Eben fo 
wenig findet man fonft eine Spubr von einer aud) 
nur gelegenheitlich - gefnüpften Verbindung, in 
welche ein einzelner fränfifcher Biſchoff mit eis 
nem Pabft diefes Jahrhundert gefommen wäre, 
außer daß per Biſchoff Audoen von Rouen im 
Fahr 672. zu dem Grabe des heil. Petrus nach 
Kom mwallfahrteie 7°), wofür er hernach une 
’ ter 
15) Das Yrivilegium, das der Pabſt Adeodat im J. 
671. dem Klofter des heil. Martins zu Tours 
ertheilt haben ſoll, würde Die einzige Ausnahme 
machen / wenn es aͤcht wäre, 
16) S. Barönins ad h. ann, nr. 1. 2. 
Pland’s Rihengeih, DA, FF: 


* 


! 
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ter anderem auch ſelbſt zum Heiligen gemacht 
wurde, 


$. 10. 

Diefe ganzliche Unterbrechung bes ehmahligen 
Eorrefpondenz s Nexus zwifchen Gallien und Nom 
könnte zuerft defto. befremdender fcheinen, da gen 
rade zu der nehmlichen Zeit der Verkehr zwifchen 
Spanien und Rom Lebhafter als jemahlg betries 
ben wurde; -aber fobald man nur ginen Dlicf auf 
den Zuftand wirft, in welchem ſich der fränfifche 
Staat während diefem Sahrhundert befand, fo 
fällt alles befremdende weg. Unter den beftäns 
digen Kriegen und Unruhen, welche das Land in 
dieſem Zeitraum verwirrten, hatten Die Könige 
und die Vijchöffe ungleich mehr zu thun, als 
ſich mir Kirchen: Sachen zu beſchaͤfftigen; ober 
die Firchliche Sorge der leisten *9— ſich we⸗ 
nigſtens bloß darauf ein, die Guͤter ihrer Kir— 
chen gegen die raͤuberiſchen Haͤnde zu ſchuͤtzen, 
die von allen Seiten ber daynach griffen. Dazu 
Tom noch, daß nun der alte Stamm bon gallie 
fhen National = Bifchöffen ganz ausgeftorben, 
und die meiften Kirchen mit gebohrnen Franken 
befegt waren, die an die alten vechtlichen Formen 

wenis 


ii, 


* 
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weniger gewohnt, für ihren Zweck und Nutzen 
gar feinen Sinn hätten, und daher auch Teiche 
ter und fchnellee aus dem Gange, den fie ihe 
nen ‚borzeichneten, völlig heraus kommen konn⸗ 
ten. Doch die meiſten Bißthuͤmer waren ja 
fogar gegen das Ende des Sahrhunderts in die 
Hände von Layen gefallen: Die wildefte Vers 
mwirrung war in allen Zweigen der Firchlichen 
Verwaltung eingeriffen, und war es tun wohl 
‚ein Wunder, wenn. die verwilderten Menfchen, 
die fchon fo viel anderes vergeflen hatten, was 
zur alten Ordnung gehörte, zuletzt ebenfalls 
vergaßen, daß es einen Biſchoff in Rom gebe, 
mit dem man einigen Verkehr haben koͤnnte? 


- 2 Kap. VIII. 


4 


> 
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Kap. VIII. 


Verhaͤltniſſe, in welchen die Paͤbſte mit den ſpani⸗ 
fchen Kirchen blieben, und mit den brittan— 
nifchen bineinfamen. 


— —— 


ee RR 
Ualeich guͤnſtiger drehten ſich die Umſtaͤnde 
in Spanien fuͤr die Abſichten und Plane der 
Roͤmiſchen Biſchoͤffe. 

Hier hatte ſich auch nach der Gruͤndung des 
weſtgothiſchen Reichs, oder nach der Beſitzneh⸗ 
mung des Landes durch die Gothen, ber Com— 
munikations-Faden erhalten, der die chmahlige 
fpanifche Kirche mit der römifchen verknüpft 
hatte; und zwar erhielt er fich bier gerade deß— 
wegen, weil man ihm zuerft mit einiger Gewalt 
obreißen zu wollen ſchien. Die rechiglaubigen 
Bifchöffe, welche die Gothen bey ihrer Nieders 
laffung in Spanien antrafen, glaubten durch 
ihre neue arianifche Negierung gedrückt zu wers 

den, 
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den, und mochten e8 wohl "auch hin und mies 
ber durdy die‘ arianifchen Hof: Bifchöffe wuͤrk⸗ 
lich werden, welche die neuen Regenten mitgez 
bracht, und vielleicht hier und da im Lande 
vertheilt‘ hatten. Unter diefem Druck aber 
ſchloſſen fie fi) noch feſter, als vorher, en 
den Römifcyen an, und‘ fuchten die Correfpons: 
denz, in welcher fie font mit ihm geſtanden 
waren, auf das forgfamfte zu erhalten, weil 
ihnen das Ünfehen, im welchem fein: Nahme; 
| fand, bey der Parthie, welche fie noch unter: 
dem Volk Hatien, mehrfache Dienfte leiften 
konnte, und weil: fie von Zeit zu Zeit hofften,: 
durch feinen politifchen Einfluß, und durch feis 
ne Verbindungen mit dem SKayfer = Hofe zu: 
Eonftantinopel von dem Joche der gothifchen 
Herrſchaft wieder befreyt zu werden. 


> 2 
Ohne Zweifel trug auch der zufällige Um: 
ftand etwas dazu bey, daß im fünften und, 
fechften Jahrhundert einige ſpaniſche Biſchoͤffe 
an die Spitze der katholiſchen Parthie kamen, 
die mit einigen Paͤbſten ſchon vorher in ſehr 
engen perſoͤnlichen Verbindungen geſtanden wa; 
Er 3R" vom, 
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ren. So war der heil. Toribins, "Bischoff 
von Aſtorga, Privat: Secretän: 1) des Roͤmi⸗ 
chen Biſchoffs Leo's des Gr, geweſen; zwi⸗ 
ſchen Gregor dem Gr. aber und dem Biſchoff 
Leander von Gevilla hatte ſchon in fruͤheren 
Verhaͤltniſſen die vertrauteſte Freundſchaft 2) 
ſtatt gefunden. Dadurch bekamen fie wenige 
ſtens einen Antrieb weiter, ſich auch im ihren 
neuen Amts: Verhältniffen an den Pabſt, der 
ihr Gönner oder ibr Freund war, inniger ans 
zufchließen; aber dadurch bekamen fie auch ein 
ntereffe weiter, in ihrem Würkungs = Kreife 
und unter dem Bolf, das fih noch zu ihnen 
hielt, immer höhere Begriffe von ber Größe, 
von der Erhabenheit und von der Heiligkeit 
des NRömifchen Biſchoffs zu ‚serbreiten, mit 
den man die ‚Glaubens = Einiafeit erhalten 
müffe: und dadurch wurde allerdings ein treffe 
licher 
d R 
I Notarius. Nach Agnirre; was aber-von Cenni 
bezweifelt wird. Antiquit. Hispan, T. l. p. 196. ff, 
2) Nach der Sprache der Briefe, die Gregor nod) 
als Pabſt mit Leandern wechſelte, mußte biefe 
Freundſchaft wuͤrklich ſehr innig ſeyn. ©, Grer 

gor, Fpiſt. L.l. ep. 43. LX. ep. 121, 


- 
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licher Grund zu der päbftlichen Herrfchaft über 
die jpanifche Kirche jet ſchon gelegt. 


$. 3 

Da nehmlich die Fatholifche Parthie in Spas 
nien gegen dad Ende des fechften Jahrhunderts 
wieder empor Fam, und zugleich unter dem 
König Reckared und einigen feiner Nachfolger 
einen fo großen politifchen Einfluß erhielt, To 
vergaß fie nicht, auc den Roͤmiſchen Biſchoͤf⸗ 
fen die Dienſte, welche fie ihr zu der Zeit ih⸗ 
red Drucks geleiftet hatten, durch jeden Bes . 
weis von Gefälligfeit und Erfenntlichkeit zu 
vergelten, zu dem ſich ihre nur Gelegenheit ane 
bot. Diefe Gefäliigkeit äußerte fi auch nicht 
nur durch ‘die höflichere Sprache, welche die 
fpanifchen Biſchoͤffe beftändig gegen fie führten, 
nicht nur durch die Gewohnheit, fie öfter um. 
Nat zu fragen, die man immer in Spanien‘ 
beybehielt, und durd die Achtung, womit 
man hier alles, was von ihnen kam, fortdau⸗ 
rend aufnahm, ſondern man gab ſie noch un— 
zweydeutiger durch Proben einer wuͤrklichen 
Unterwuͤrfigkeit zu erkennen, mit welcher man 
von Zeit zu Zeit auch dasjenige aufnahm, 

— was 
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was in der wahren Form eines Befehls von 
ihnen Fam, 2 ET? 
Gi 4 

So hatten fich die fpanifchen Bifchöffe ſchon 
vorher für geehrt gehalten, da Leo der Gr. 
den erwähnten Bifchoff Toribius von Aſtorga 
zu feinem Vifar in Spanien ernannte ?), „wies 
wohl fehr vieles, das ihnen auf eine wiedrige 
Art auffallen Konnte, dabey zuſammenkam, 
da Toribius als ein fimpler Suffragan: Bifchoff 
unter dem Metropoliten von Braga fand, 
Die Nachfolger von Leo, Simplicius und 
Hormisdas durften daher noch gewifjer, Darz, 
auf rechnen, ihr Vikariat in Spanien reſpek— 
tirt zu fehen, ‚da fie es nicht mehr. bloß einen 
fimplen Bischoff, ſondern dem Metropoliten 
von, Sevilla übertruger; aber der Pabft Bigis 
lius durfte es auch bey dieſer Stimmung ber 
fpanifchen Biſchoͤffe ſchon wagen, im Jahr 
538. in einem Schreiben *) an ben Biſchoff 
u Pro⸗ 
3) ©. Cenni am a. O. 
4) In den älteren Concilien-Sammlungen, auch 
noch in der Aabbeifhen und bey Baronius tft 

der 
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Profaturus „von Bragg eine Sprache ‚zu. uͤhe 
veny die ſich noch drey Ighrhunderte hindurch 
kein Pabſt gegen frauzoͤſiſche Biſchoͤffe su fuͤhs 
con; unterſtand. Es waren die Rechte ‚des 
wahrſten kirchlichen Supremats 5), ‚welche 8 
gilius in dieſem Brief auf das. be finmtejle ſich 
vindicirte, aber mit einer Inſolenz bisdicirte 
welche ſelbſt neuere datholiſche Gelehrte, uud 
unter dieſen ſelbſt eifrige Vertheidiger ‚des, 
päbftlichen Supremats, zu einem Zweifel, gerleis 
teten ob dieſe Etelle des Briefs aud) wirkte 
lich von Ay asrühten, und Ki ſpaͤ⸗ 
—Men theder 
SUR a —D— — 
der Brief an einen dio Erigertug iberz 
Torieben; | Baluz aber’ hat bewieſen, daß er au 
den Biſchof Profututus von Bratza gerichtet 
war. ©, Nov. Collect Opener T.l. p. 1468. 


3) “Quamobrem fanfta ecclehia roman Primatum te⸗ 
‚net, omnium ecclefiarum, ad. quam tam fumına 
„Epifcoporum negotia, judicia er querelae, — 
et majores ecclefiarum quaeſtiones, quafi ad caput 
referenda funt. . Ipfa namque haec eceleha, quae 

* prima ek, ita religuis ecelefiis vices fuas credidit 
Jargiendas, ut in partem fint vocatae tolieitudinis, 


‚non in plenitudinerm potellaris,” 5 


Er 5, n 


— 7 * A \ 
’ — 


ia. 
* 
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Ner Zuſa eines Verfaͤlſchers ſeyn moͤchte — 
Henn ſich dieß jedoch. auch wuͤrklich fo verhal⸗ 
ten, und daher aus dem Umftand, daß die 
foahifehe n Bifehöffe nicht dagegen proteflirtem, 
uichts gefolgert werden dürfte, fo ift es doch 
Awieſen, d daß ſie wenigſtens einige der Rechte, 
wie he Bigulins in feiner "Brief dem Roͤmi⸗ 
fish Stuhl zugkeignet oder nicht zugeeignet 
hätte,“ in ber "Folge würflich feinen Nachfolr 


gehh Kunrkunnten, EZ N 

a ; - £ 2 

18) Baluz äußerte nicht nur zuerft den Zweifel, fone 

dern erklärte entſcheidend dieſen Abſchnitt des 

rad Briefe für) einen Zuſatz ‚des falſchen Iſidors in 

un Diflert, de. anuig. Golledion. Can. eap, VI. 9. 2. 

1536 Darinn ſtimmte ihm ‚auch Cemi bey, Antiq. 

Bisp. T, I. p-246 , aber, Baluz Hatte nicht nur 

m diefen, fondern auch den vorlesten Abſchnitt des 

ki Briefes als undcht verworfen, Weil er weder 

den einen noch ben andern in einigen Handfchrif: 

ten fand, und doch gefang es Cenni, Die Aecht⸗ 

heit des vorlegten Abſchnitts mit Kberwiegenden 

Gründen gegen ihn au vertheidigen, Jene Hand: 

fhriften ſcheinen alfo auch nichts gegen den letz⸗ 

ten Abſchnitt zu beweifen, mithin find es nur 

innere Grimde, aus denen Zweifel gegen feine 
Aechtheit erwachſen. 


mn 
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ELITE TER ESEL FIR: OTRATER ar 
Im Zahr * waren wey ſpaniſche Bi⸗ 
ſchoͤffe, der Biſchoff Sannarigs- von Malaga 
und ein gewiſſer Stephanus, ihrer Aemter ent⸗ 
ſetzt worden, und zwar von einer Synode ent⸗ 
ſetzt worden, wiewohl aicht alles ganz regel⸗ 
mäßig dabey zugegangen ſeyn mochte 7). Die 
Synode beſtand, wie es ſcheint, meiſtens aus 
fremden Biſchoͤffen, die nicht in die Provinz 
gehörten, fondern bloß ‚von einem der Großen 
in- der Propinz zufammengebracht marenz ber 
ſie zu der Unterdruͤckung der zwey von ihm 
gehaßten Biſchoͤffe gemiethet hatte. Dieſe 
mochten alſo Urfache genug. haben, bey. dem 
Pabſt Gregor J., an den fie. ſich wandten 
über „dag Unrecht zu klagen, das ihnen zuge— 
fügt worden ſey; aber defto mehr muß man 
über die Proceduren erſtaunen, die fih nun 
der Pabſt in einer Sache erlaubte, bey wel— 
der er Doc auf den Widerftand einer mächtis - 
gen Faktion rechnen mußte. Ohne erft einen 
weiteren Bericht. zu verlangen und zu erwars 
ten, fchiefte er einen Preßbyter Johann als ; 
— nach Spanien, mit der uneinge⸗ 
— 
) ©. Cenni T. II, p. 146. 
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ſchraͤnkten Vollmacht 8), die Sache zu unters 


fücyen, und das! Urtheil über) die abgeſetzten 


Biſchoͤffe entwedet zu kaſſiren oder zu beſtaͤti⸗ 


gen. Der Commiſſar war dabey "was em 


mieiſten Beſremden erregeh muß, nicht einmahl 
angewieſen, ine neue Synode zu der Unter— 


ſuchung der Sache zu weranſtalten; oder nur 


einige Landes = Bifchöffe als Beyſitzer oder Eon⸗ 
comintiffarich zuzuziehen, ſondern alles war ihn 
allein uͤberlaſſen, wiewohl er zugleich ausdruck⸗ 
Th) darauf inſtruirthwar, auch die Biſchoͤffe 
die das erſte Urtheil gefänt hatten; zur Stra⸗ 
Te'zu ziehen, wenn es bey der aneſtellten Une 


rerfuchung als illegal oöder als ungerecht befuns - 


den werden ſollte. Dieß "fand aber" der Com⸗ 
nuſſar waͤrllich in Beziehung auf den einen der 


klagenhen Biſchoͤffe; daher verfuhr er auch. 


nad) dem ganzen Innhalt ſeiner Inſtruktion, 
indem er ihn nicht nur in ſein Amt wieder 
einſetzte, ſondern auch denjenigen, der ſich in 
ſein Bißthum eingedraͤngt hatte, aus dem 
Klerus warf, und den ſaͤmmtlichen Bifchöfz 
fen, die an feiner Abſetzung Theil hepabe 


hat⸗ 
5960 ©. Gregarü Gipiculare primum ad — De 
£enforein, Epiftol, L.XI. ep:45. 3 


wm. —— — 
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/ hatten, eine Buße auflegtey- ber. fie ſich unters 
ziehen mußten 2). Diefer, Spruch. aber wurde 
wuͤrllich auch nach feinem. ganzen; Umfang volle 
zogen, ohne daß ſich, ſo viel, manı weiß, -pon 
irgend. einer, Seite her nur eine Stimme, des 
ABieDenforuht, dagegen erhob. 





nie; 6, 

/ Im, Tr ebenten Jahrhandert finden fi d. wohl 
feltenere Denkmahle von einer fortdaurenden 
Kommunikation zwiſchen Rom und Spanien ale 
daraus darf man aber. nicht auf ihre Untere 
brechung ſchließen denn in den Alten mehrer 
rer fpanifchen Eynoden, und in den Schriften 
bes heil. Sf dors von Sevilla „ die in die ers 
’ fe 
9) ©, Sententia Johannis Defenforis. pro Januario, 
Epifcopo M alacitano, eb. def. p. i253 Diefe Sen 

tenz fängt mit der Formel an! “Cum ex depu- 


tatione beatiflimi arque apoftolici Domini mei Pa« 


22 


pae ‚Gregoril, ego Joannes Bercäfer inter Janna- 
rium Epifcopum Maläcitande Ayitatis atque inter 


“0 illos Epifeopos coguitor fediffem,” 


10) Som J. 603. bie zum J. 683. findet man hur 
fünf Briefe, die von Paͤbſten nah Spanien ge: 
ſchickt wurden, nehmlich vier von Leo If, und 
einer von Benedikt 0 
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fie Haͤlfte dieſes Zeitalters hineinfallen, finden 
ſich dafuͤr Beweiſe genug, daß ſich die Gefin 
nungen der ſpaniſchen Biſchoͤffe gegen die Ro⸗ 
miſchen nicht geändert hatten. Nur gegen das 
Ende des Sahrbunderts Fam es unter dent 
Monotheleten s Streitaus Veranlaffung der fechs 
fen ölumenifchen Synode zu einigen unange— 
nehmen Diſeuſſionen zwiſchen ihnen, unter. des 
nen ſich der damahlige Erzbiſchoff Julian von 
Toledo ein Paar bittere Anmerkungen über eis 
ne päbitliche Cenfur des fpanifchen nad) Rom 
geſchickten Glaubens-Bekenntniſſes erlaubte EX), 
die einen ſehr ftarfen Unglauben an die Uns 
trüglichfeit des Nachfolgers Petri vorausſetz⸗ 
ten. Doch was ſich Julian im Aerger uͤber 
eine Cenſur entfallen ließ, durch welche ſich 
ſeine gelehrte theofogifche Eitelkeit gebkraͤukt 
fünfte, mochte wohl nicht fo ſchlimm ‚geineynt 
ſeyn, und wuͤrde auch ſicherlich an den bishe— 
tigen Verhaͤltniſſen zwiſchen Rom und Spanien 
nichts verruͤckt haben: allein nur wenige Jahre 
nachher brach hier von einer andern Seite ein 
Ungewitter uͤber die Paͤbſte aus, das ſie 
hoͤchſt 

11) ©. Aa Syn, Toled. XV, ann. 688; in Concil. T. 
Vi. p. 1297: 1298: 
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höchft gemaltfam aus dieſen Verhältniffen her⸗ 
auswarf. Dem neuen König Witiza fiel es im 
Jahr 701. ein, an der Superiorität einen Anſtoß 
zu nehmen, welche ſich der Pabſt über feine Kir— 
hen und ihre Biſchoͤffe anmaßte. Als daher 
in diefem Jahr einige. Geiftliche aus, der Tole⸗ 
daniſchen Diöcefe ihren Erzbiſchoff wegen meh⸗ 
serer Ungerechtigfeiten, die er ſich gegen fie 
erlaubt hatte, zu Rom verflagten, ſo verbot 
nicht nur der König alle foldye Nekurfe an, deu 
Pabfi, fondern er erließ ein Edift, mworinn ex 
den Klerus des ganzen Meichs recht fürmlidy 
von der Befolgung aller jener. Geſetze und Vers 
ordnungen difpenfirte 7?), welche in. den Des 
freten und Konftitutionen der Päbfte enthalten 
fegen, weil die Verfügungen eines fremden: Bl⸗ 
ſchoffs keine verbindende Kraft fuͤr die ſpani⸗ 
ſche Kirche haben koͤnnten. Damit war das 

Band 


12) Sefonders ſollte er die Geiftlihen von dem Coͤt 
libat-Geſetz diſpenſirt, und ihnen ſogar erlaubt 
haben, fo viele Weiber zu nehmen als fie wole 
ten. Allein für alfe diefe Anflagen hat man kei— 
ne DBeweife. ©. Mariana IRoria general di’ Es- 
paũa TI, p.547. Ferreras Hit, gen. d’Espagie 
T.IL p. 419: 


—J—— 


— 
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Band auf einmahl zeriiffen, das bisher diefe 
Kirche mit Nom verknuͤpft Hatte; allein das 


Ungedehtin Bes Niffes verlohr ſich bald darauf 


in dem grüßen, durch welchen das von den 


Satacenen eroberte Spakien nad) wenigen 


Sahren aus der Verbindung mit allen chriſtli⸗ 


chen Staaten herausgeriffen wurde, und dieß 


achte ihn auch wehigel nachtheilig für den 
Ronnſchen Stupl, als er ten hätte werden 
bie j 


rg} g.' * 

Bon’ einer ganz eigenen Art war hingegen 
jemes Werhättniß," in welches die englifche Kir— 
che mit den Paͤbſten hineingelommen, und durch 
J AU ihrer Entflehung felbft hinelngelommen 

Sie war ja elgentlich von ihnen geſtif⸗ 
* — denn Gregor 1. hatte zu Ende des 
fechften SSahrhunderts den Mind) Auguftin 
recht, förmli ch ‚als feinen Miſſionar nad) Engs 
land geſchickt, um die Inſel wieder zum chriſt⸗ 
lichen Land zu machen. Dadurch aber bekam 
der Roͤmiſche Stuhl. wenigſtens Patriarchen⸗ 
Rechte über die neue engliſche Kirche,» bie 
felbft nach den Grundſaͤtzen des aͤlteſten Kir⸗ 
chen⸗ 
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chen⸗Rechts von ihm abhaͤngig wurde, weil 
fie durch) ihn oder durch feine Verwendung ihe 
re Griftenz befommen hatte. Doch diefe Keche 
te machte ihm auch niemand fireitig. Man ers 
kannte fie am unzweydeutigften dadurch, weil 
man ihm da3 Organifationg : Gejchäft der neuen 
Kirche nicht nur bey ihrer Entftehung allein 
überließ, fondern aud) in der Folge jede Vers 
änderung, die man darinn vornahm, immer 
durch - ihn fanktioniren und befiätigen ließ. 
Man erfannte 3. B., daß er allein das Recht 
habe, den Primat der englifchen Kirche zu vers 
geben, der mit dem Erzbißthum von Ganters 
bury verbunden wurde. Man fchickte daher 
felbft zuweilen die neuen Erzbifchöffe von Cana 
terburg nach Rom, um, fie von dem Pabſt 
Tonfecriren zu laffen 73); oder die Könige exe 
fuchten fie felbft, ihnen einen zu ſchicken 12). 


% Auch 


13) Wie im J. 665. ber König Oswin den Presby⸗ 
ter Wighart nah Rom ſchickte, um von dem 
Pabſt Vitalian Eonfeerirt zu werden, 

24) So fam der berühmte Theodor von Tarſus zu 
dem Erzbißthum von Canterbury, ©, Beda.L, 
IV, c 1. ' 

DPland’s Birchengeſch. 9. I. 29 
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Huch ließ ſich jeder neue Erzbifchoff feine Pris 
mat3: Rechte immer von „dem Nabſt beſtaͤti⸗ 
gen 43), fo wie er ſich auch das Pallium von 
ihm fchiefen ließ. Als dann im Jahr 787. 
der Koͤnig Offa von Mercia in feiner Reſidenz 
zu Lichfteld einen unabhängigen Metropoliten 
anftelfen wollte, fo ließ er fich auch erft von 
dem Vabft Hadrian I. dazu bevollmächtigen 16), 
aber nad) dem Tode von Offa und Hadrian 
war es auch der neue Pabſt Leo II., an den 
der neue König Kenulf mit der dringenden *7) 
Bitte fih wandte, daß er den alten Zuſtand 
der Dinge in der enalifchen Kirche wiederher: 
ftellen, und dem Bifchoff von Canterbury ſei— 
ne Rechte über die Kirche zu Kichfield, die 
zugleih von feinem Metropoliten = Sprengel 
abgeriſſen worden war, reſtituiren möchte. 
{ / $. 8. 


15) ©. Epiftola Honorä I, ad Honorium Cantuarienf. 
ann, 634. und Epift. Vitaliani I, ad Theodorum 
Cantuar. ann. 668. in Wilkins Conc, Britann, T.I. 
P.35. ar. 

16) ©, Anglia facra T. I. p. 489. 

17) Und zugleich mit einer hoͤchſt bemüthigen. ©; 
Epif, Kenulfi Regis ad Leoueın, Papam, ann. got. 
und Refponfio Leonis &c. bey Wilkins p. 163 - 165, 


Bd 
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Dabey hat man nicht einmahl pvoͤthig, fid) 

‚auf die Synode zu Strenaſhalch 18) vom Jahr 

664. zu berufen, auf weldyer der König. Os⸗ 

win von Morthumberland den Römifchen Sus 

premat ſo förmlich anerkannt, und noch weni: 
ger nöthig, den fächfiichen König Ina in das 

Spiel zu bringen, der ſchon das Königreich) 

Engiand dem Roͤmiſchen Etuhl zinsbar gee 

wmacht, und von jedem Haus im Königreich 

dem heil, Petrus eine jährliche Steuer von ei- 
nen. Denar verfichert. haben fol. Auf jener 

. Eynode erkannte der König Oswin meiter 

nichts, als daß man die Lehre der Nömifchen 

Kirche und- ‚der Römijchen Bijchöffe jeder ans 

dern vorziehen. müffe, weil ihnen Chrifius ale 

Machfolgern Petri die Schlüffel des Himmel⸗ 

reichs übergeben babe, und wenn auch an der 

Geſchichte von dem König Ina etwas wahres 

wäre 19), fo würde es Doch nur darauf bins 

Per auslaus 

18) ©. Synod. Pharenfis. Wilkins T.I. p. go. 

49 Baronius fegt fie in das J. 740, aber Dagi 
T. 11. 0.290. bat bewiefen, daß Ina in. diefem 
Habe nicht mehr König war, | 

Yy 2 


o 
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auslaufen, daß er alle feine Unterthanen zu 
einem Almofen oder zu einem Opfer verpfliche 
tete, das fie alle Jahre dem heil. Petrus nach 
Kom fchicken follten. Wenigſtens war e8 nicht 
einmahl dieß, was der König Offa von Mers 
cien bey einer ähnlichen Stiftung 20), aus 
welcher wahrfcheinlich die Fabel von der früs 
heren des. Königs Ina entfprang, abgezweckt 
hatte, denn er ſetzte zwar auch eine jährliche 
Summe feft, die aus dem Königreich nach 
Rom geſchickt werden follte, aber beftimmte 
fie ausdrüclich zur Unterhaltung einer Schule 

zu 


20) Im J. 794. ©. Wilkins T. . p. 1360. Man iſt 
aber über dieſe Stiftung auch nicht ganz im kla— 
ten. Nah der Erzablung des alten Chroniften 
bey wilfins follte Offa von jedem Haufe in fei> 
nem Gebiet jahrlih einen Denar zur Unterhal- 
tung jener Schola Anglorum in Nom ausgefeht 
haben; hingegen nad) einem Brief von Leo IIT, 
an feinen Nachfolger, den König Kenulf, hätte 
er nur ein jabrlihes Almofen von 365, mancußs 
nad) der Zahl der Tage im Jahr, und zwar im 
allgemeinen pro alimonia pauperum et continua- 
tione luminariam der Kirche des heil, Petrus 
verfprohen, ©, Angl, facr. T. I. p. 461. 
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zu Rom, in welcher damahls junge Engläne 
der unterrichtet und gebildet wurden. 


6. 9. 

Dagegen bemweißt es aber auch rein nichts, 
wenn man im ‚achten Jahrhundert auf einige 
Vorfälle ſtoßt, wobey die englifcben Bifchöffe 
und die englifchen Rönige dem Römifchen Stuhl 
etwas weniger Refpekt zu bezeugen, und felbft 
feine Superiorität3e Rechte zu beftreiten fehiener: 
Dieß geſchah vorzuͤglich unter den Handeln des 
unruhigen Erzbiſchoffs Wilfried von York, die 
vom Jahr 676. bis zum Jahr 705. fortdauer⸗ 
ten. Der Erzbiſchoff Theodor von Canterbury 
batte im. erfien Jahr auf Weranlafung- des 
Königs Ecfried feinen großen Sprengel in drey 
Bißthuͤmer  vertheilt ?"), wodurch fi) Wil⸗ 
fried fo gekraͤnkt fühlte, daß er felbft nach 
Rom reifte, und den König wie den Erzbis 
ſchoff bey. dem damahligen Pabft Agatho vers 
Hagte. Bon diefem wuͤrkte er einen Befehl 
aus, nach welchem ihm fein ganzes Bißthum 
reſtituirt werden follte; aber da er im Jahr 

680, 
21) ©, Beda L. IV. c. 12. 
993 
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680. nach feiner Zuruͤckkunft in England‘ diefen 


Befehl auf einer Synode producirte, ſo mache 


te man ihm den Rekurs nach Rom zu einem 
Staats : Verbrechen, und der. König warf ihn 


mit Genehmigung‘ ‚der Biſchoͤffe in ein Ges 


fänaniß, worinn er ibn neun Monathe ſchmach⸗ 
ten ließ 22). Eine noch feblimniere Behand⸗ 
fung hätte er beynabe auf einer neuen Synode 
im Jahr 701. verfahren, welder er zwey neue 
Reftitutions: Dectete vorlegte, die er von ben 
Nachfolgern Agathons, von Benedikt U. und 
Sergius I. ausgewärft hatte; denn der neue 
König Nfred,. der diefer Synode beywohnte, 
wollte den alten Mann chne weitere Umſtaͤnde 
todt fchlagen 2°), damit er fie nicht‘ weiter 
mit päbitlichen Befehlen bebelligen Tönnte, Al⸗ 
Yein fällt e8 nicht eben daraus auch "am flaͤrk⸗ 
fien auf, warum fi) aus einem’ folchen Word 

| | | gang 
'32) ©. Heddins in Vita Wilfridi e.33. Dep Wilkins 
23) “Si; praecipis, pater — ſagte der König, dem 


nach dem Ausdruck des alten Ehroniften, crise . 


furgebant , zu dem anwefenden Erzbiſchoff Birth: 
wald von Canterbury — opprimianr eum per vio- 
lentiaın,” Wiikins p. 65. 


>» 


r 1 
— 
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gang nichts ſchließen läßt? Die Ausbruͤche 
einer zuͤgelloſen Eigenmacht, welche ſich über 
Ordnung und Recht hinwegſetzt, konnen nies 
mahls eine Konſequenz gegen Ordnung und 
Recht machen; bey dem rohen Zuſtand, in 
welchem ſich die Angelſachſen noch befanden, 
hat man aber wahrhaftig Urſache fi) zu wuns 
dern, daß folcher Ausbrüche nicht mehrere 
vorkamen. Doch bey diefem Kandel Wilfrids 
felbt wurden ja dennoch am Ende die Rechte 
des Römifchen Stuhl von der Nation, von 
ihrem Klerus,’ und ton ihren Größen noch 
recht förmlich anerkannt; denn ald Wilfrid zum 
vierten mahl an deu Pabſt Sohann VI, appels 
lirt hatte, fo ſchickte ja nun auch der Erzbis 
fchoff von Canterbury Geſandte nach Nom, 
weldye dort dem Proceß gegen ihn führen: folle 
ten; und als auch Johann für ihn gefprochen 
hatte, fo würde er im Jahr 705. auf einer 
neuen Synode 24) feyerlich wieder reftituirt, 
Nimmt man aber noch dazu, daß nad) diefem 
Dorfall im weiteren Verlauf des achten Jahr: 
hunderts die Superiorität der Päbite über 

| die 
24) ©. Eoncil, Niddenfe, Wilkins p. 67. 


Vy 4 
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die englifche Kirche bey mehreren Gelegenheiten 
noch fürmlicher agnofeirt wurde, daß mehrere 
englifche Könige in Diefem Jahrhundert durch 
Die Devotion gegen den heil. Petrus und feine 
Nachfolger ſich fogar gedrungen fühlten, felbft 
nad) Rom zu reifen, um ihm ihre Opfer zu 
bringen 2°), amd daß man noch im Jahr 785. 
mit großer Freude zwey Legaten in England 
aufnahm, welche der Pabſt Hadrian I. abges 
ſchickt hatte, um den kirchlichen Zuftand des 
Landes vifitiren zu laffen, fo wird man 
ſchwehrlich die Behauptung zu ſtark finden, 
Daß die englifche Kirche niemahls aus der abs 
haͤngi⸗ 


25) Wie im J. 709. der ſaͤchſiſche König Offa und 
der König Ethelred von Mercia. Bepde brach⸗ 
ten ſogar dem heil. Petrus ihre Kronen zum 
Opfer, denn fie wurden Moͤnche in einem roͤ— 
milhen Klofter; der ſpaͤthere Koͤnig Offa von 
Mercien, der im J. 794. eine Wallfarth nach 
Rom machte, tried Hingegen die Andacht nicht fo 
weit, fondern begnügte fih, dem heil. Petrus 
die ſchon erwähnte jährliche Beyſteuer aus ſei— 
nem Königreich zu verfprehen, womit auch ohne 
Zweifel den Nachfolgern bes heil, Petrus mehr 
gedient war: 


— 
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haͤngigen Verbindung beraustrat *%), in wels 
che fie fogleicy bey ihrer Stiftung und durd) 
ihre Stiftung mit den Päbften gefommen war. 


ee), aa einer RR zu Eloveshoven oder zu Klyff 

- J. 747., auf, welder die engliſchen Biſchoͤffe 

meiſten Canonen annahmen, welche der heil, 

Bonifaz im J. 744. auf einer deutfhen Synode 

gemacht und feinem. Freund, dem Erzbiſchoff 

Gutbert, mitgetheilt hatte, ließ man zwar ges 

rade den Kanon weg, worinn fi die deutſchen 

Biſchoͤffe zum beftändigen Gehorfam gegen den 

Pabſt verpflihteten: allein diefer Umftand hat 

gewiß die Merfwärdigkeit niht, welche Zenry 

in feiner Hik. of Great- Britain Vol. if, p. 160, 

ihm beylegt. Konnten fie den Canon nit auch 

. deßwegen weglaffen, weil fie es für unnöthig, 

oder ihrer Ehre für nachtheilig hielten, fi jetzt 
exit dazu zu verpflichten? 


Dys Ray. IX. 
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Br Kap... IX 


Umftände, welche vom achten Jabrhundert m 
ine Veränderung in den bieberigen Derbältniffen 
der Päbfte mir den occtdentalifchen Kirchen 
ellmählig einleicen und berbeyführen. 

N 
6.17% Bi 

Din wor die Lage, im melde bie Nömis 
ſchen Biſchoͤffe mit den neuen chriſtlichen Staa⸗ 
ten, die ſeit dem fuͤnften Jahrhundert im Oc⸗ 
cident entſtanden waren, theils ſchon durch ihre 
Entſtehungs-Art, theils durch andere Umſtaͤn⸗ 
de hineingeruͤckt wurden; und bey dieſer Lage— 
im Ganzen ſah es doch wahrhaftig noch nicht 
darnach ans, als ob jemahls der ganze chrifte 
liche Decident unter die kirchliche Ober: Herr: 
ſchaft der Paͤbſte kommen ſollte. In den zwey 
maͤchtigſten der neuen Staaten, die zugleich 
den Roͤmiſchen Biſchoͤffen am naͤchſten waren, 
in dem fraͤnkiſchen und longobardiſchen, wußte 
man nicht nur zu Anfang des achten Jahrhun⸗ 

derts 
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derts noch gar nicht, "oder "gar nicht ‚mehr, 
wodurch man. verpflichtet werden Tünnte, ‚einen 
kirchlichen Supremat des Römischen - Stuhls 
anzuerfennen ſondern man: fühlte auch nicht 
die mindeſte Neigung, ſich daruͤber belehren 
zu laſſen. Der größte: Theil der ſpaniſchen 
Kirche war unter die Herrſchaft der, Sarace⸗ 
nen gekommen/ und aus jeder. Verbindung mit, 
der chriſtlichen Welt herausgeriſſen worden, 
Die cengliſche Kirche hingegen erkannte zwar 
die Superioritaͤt des Roͤmiſchen Stuhls, aber 
nur aus ‚Gründen, die auf Feine andere ana 
wendbar waren; Denn fie erkannte wohl den 
Roͤmiſchen Biichoff als ihren Oberherrn, je⸗ 
doch nicht fowohl, weil er Bifchoff bon Kom, 
oder; Ber Nachfolger Petri und. in diefer: Quas 
lität das Oberhaupt der ganzen Kirche — als 
vielmehr, an er im gegigen Sinn ihr Stife⸗ 
ter war . An eh MER SEE 


mi 4. 
Dabey muß es aber jetzt nur deſto — 
hender ſeyn, zu beobachten, wie die Roͤmiſchen 
Biſchoͤffe dennoch von dieſer Lage aus zu dem 
Ziel kamen, das ſie ſich allerdings ſchon ſeit 
dem 
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dem vierten Jahrhundert vorgefieckt hatten, 
oder wie es ihnen doch noch gelang, die Mons 
archie des eigentlihen Pabſtthums über den 
ganzen Deeident zu gründen, und die Kirchen 
der fammtlidyen neuen Staaten, aus denen er 
beitand, zu der Anerkennung ihres kirchlichen 
Supremats zu bewegen. Auch dazu wurde 
aber in diefer Periode noch der Anfang, und 
zwar ein fehr bedeutender Anfang gemacht, 
denn dieß ift wenigſtens unwiderſprechlich, 
dag die Roͤmiſchen Biſchoͤffe noch in dem letz⸗ 
ten Jahrhundert dieſer Periode, noch in dem 
Zeitraum von der Mitte des achten bis zu der 
Mitte des neunten Johrhunderts im Verhaͤltniß 
gegen alle vecidentalifche Kirchen etwas ganz 
anders wurden, als fie bisher gewejen waren. 


$.. 3. 

Am anziehendften und nöthigften iſt es hier 
zu beobachten, wie e8 mit Diefer Verwandlung 
der Römifchen Biſchoͤffe in Päbfte in Bezie⸗ 
hung auf. die Iongobardifchen und: fränfifchen 
Kirchen kam; benn es läßt fich weit leichter 
denfen, mie es in Anfehung der fpanifchen und 
britannifchen vollends damit zugieng. Allein 

bie 


x 
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die entfcheidendften jener aͤußeren Umftände, 
welche das meilte dazu beytrugen, wuͤrkten 
doch aud) in Beziehung auf Spanien und Engs 
land, wie auf Stalien und Frankreich. 


G 4 

© Diefer Umſtaͤnde, welche teils planmäßig 
darauf angelegt waren, theils zufällig dazu 
mitwärften, um die Römifchen Bifchöffe jetzt 
ſchon in das Verhältniß eines Oberen gegen 
alle Kirchen des Occidents zu bringen, alfo 
einen Römifchen kirchlichen Supremat über den 
ganzen Decident zu begründen, laffen ſich vor⸗ 
züglic) vier in der Gefchichte diefes Zeitraums 
beobachten — nehmlic) 

7) bie Pflanzung fo vieler neuen Kirchen in 
Deutfchland, welche fogleich bey ihrer Entftes 
bung son dem Römifchen Stuhl abhängig wurs 
ben, und auch zunächft veranlaßten, daß die 
älteren fränkifch = gallifchen Kirchen in ein neues 
Verkehr mit ihm kamen. 


2) die politifhye Revolution, die noch etwas 
vor der Mitte des achten Jahrhunderts im 
fränfifchen Staat erfolgte. 


3) 


— 
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3) die aͤhnliche Revolution, welche ſie in dem 
Zuftand von Stafien, und damit auch im der 
äußeren Lage der Römifchen — hie ih 
309, und endlich 

4) die Erſcheinung der Defrete des — 


Iſidors 

Was aber jeder dieſer Umſtaͤnde dazu bey 
trug, und wie jeder dazu mitwuͤrkte? dieß 
kann leicht genug bemerklich gemacht werden. 


622,5 

Bey dem erften darf man. fi) bloß erins 
nern, daß es mit der Pflanzung der meiften 
Kirchen im Inneren von Deutſchland, die im 
fiebenten und achten Sahrhundert ihre. Eyifteng 
erhielten, faft eben fo zugieng, wie ed zu Ems 
de des fechfien mit der Pflanzung der neuen 
englischen Kirche gegangen war. Es waren die 


Roͤmiſchen Biſchoͤffe, welche Die Haupt: Rolle 


dabey fpielten, indem fie auch alle dieſe Laͤn⸗ 


: der, in welche bisher das Chriſtenthum noch 


nie hatte eindringen fünnen, durch eigene Mifz 
fionare bereiten, und alle neuen Kirchen recht 
eigentlich in ihrem Nahmen darinn ftiften lies 
Ben. Dazu fertigten fie fhon von der Mitte 

des 


1 
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des fiebenten Jahrhunderts den heil. Kilian, 
Ruprecht, Gorbinian, Pirmin, Willebrod, und 
mehrere andere, befonders- englifche und irr⸗ 
ländifche Möncye, Die fich ihnen dazu anboten, 
nach einander ab 7), und dazu ſchickten fie 
noch im achten den heil. Winfried oder Boni— 
fag nach, der ſich durch die Bollendung der 
von feinen Vorgängern angefangenen Arbeit 
den Rahmen des Upoftels von Deutfchland vor⸗ 
zugämeife verdiente. Auch Ddiejer eigentliche 
Stifter der deutjchen Kirche darf nehmlich bloß 
als Miffionar des Römifchen Stuhls betrachtet. 
werben. Er war fürmlich in Eid und Pflicht 
genommen, daß er Deutichland für ‚den Pabft 
befehren ſollte. Er wurde fchon im Zahr 719 
don Gregor II. mit dem Charakter als paͤbſtli— 
her Legat herausgeſchickt ?). Er wurde herz 

nach 


1) ©. Baron. ad ann. 650. nr. 12. 690. nr. 1-7. 700, 
ur.2. 711. ur. 2.3. 716. ur. 10. 724. nr. 18. 


> ©, Epiftol. S. Bonifacii p.1T. Diefe erfte Sen: 
dung war nod unbeftimmt, aber im 3. 722. 
wurde er von dem Pabſt mit befondern Empfeh⸗ 
lungs-Schreiben an Earl Martel und die deut: 
then Biſchoͤffe und Herzöge geſchickt, nachdem 
er 
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nad) von Gregor III. zum Erzbifchoff von 
Maynz, zum Primaten von Deutſchland und 
zugleich zu feinem beftändigen Vikar in Deutſch⸗ 
land ernannt 2). Er verpflichtete ſich Dabey 
feyerlih, nur für den Pabſt zu würken, zu 
handeln und zu arbeiten *). Alſo alle Kirs 

chen 


er vorher zum Bifchoff ordinirt worden war. eb, 
daf. p. 21. 22. 

3) Im J. 732. ernannte ihn Gregor IIT, zuerft auch 
nur ohne befondere Beſtimmung einer eigenen 
Didcefe zum Erzbilhoff. eb. daf. p. 64. Zum 

Erzbiſchoff von Maynz ernannten ibn hernach 
Pipin und Carlmann im J. 745., weldes der 
Habt Zacharias zuerft nicht ſowohl beftätigtes 
als vielmehr fehr freudig billigte ; denn er ſchrieb 
Ihm nur darüber — quod decreverunt, nos lae- 
to fufcepimus animo, eo quod exDei nutu factum 
eh.” eb. daf. p. i83. Doc auf die Bitte von 
Bonifaz ſchickte er im 3. 748. eine feyerlichere 
Eonfirmation nad. p- 241. 

4) ‘“Promicto ego — dieß war die Eyd = Formel, 
die er bey feiner Ordination beſchwoͤren mußte 
— tibi, Beaıe ”etre! et Vicario tuo, Beato Gre- 
gorio et fuccefloribus ejus = me fideın er purita- 


tem ıneam et concurlum, zibi et utilitatibus tuae 


eccle- 
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hen, die er in diefer Qualität fliftete, wur— 
den nur für Rom gleichſam acquirirt, oder 
dem Römifchen Stuhl unterworfen, deffen Sus 
periorität Darüber nicht beftritten werden Eonns 
te. Dadurch Kom "der Pabft auch mit den 
dentfchen Rirchen und ihren Bifcböffen wenigs 
ſtens in Patriarchen-Verhaͤliniſſe hinein; aber 
diefe wurden auch von ihnen ſelbſt fehr uns 
äwendeutig anerkannt. Sie unterwarfen ſich 
nit nur allem, was Bonifaz in der Quali—⸗ 
tät als päbftlichet Pegat unter ihren eintichtete 
und attordnete, und erfannten alſo fon ‚das 
init das Befugniß des Pabſts, Anordnungen 
in ihren Kirchen zu machen, fondern im Jahr 
743. oder 744. unterichrieben fie ſaͤmmtlich 
auf einer Synode eine ihnen von Bonifaz vor⸗ 
gelegte Alte, worinn fie förmlich und feyerlich 
dem Roͤmiſchen Stuhl —— Gehorſam 
gelobten ?). 
$. 6. 
ecciefise, ei a Domino Deo poteflas llgandi et ſol⸗ 
vendi dara eſt, et praedicto Vicario tus ejwsqus 
fuccefloribus per ommia exhibiturwm.” eb, daf; 
p- 20; 
8) Conſenſimus — ſchrieb Bonifaz an feinen Freunb 
Blanz®s Birchengefch. B. I, 33 Cud⸗ 
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F. 6. 

Schon dadurch aber, oder ſchon aus die— 
fer DVeranlaffung gelang es den Päbften, fich 
auch mit den älteren ſchon längft befiehenden 
fräntifhen Kirchen in dem ehmahligen Gallien 
in eine neue Verbindung hineinzubringen. j 

Die meilten Provinzen, in welchen Bonifaz 
feine neuen Kirchen größtentheil8 geftiftet oder 
neu = organifirt hatte, wie Bayern, Ofts Franken 
und Thüringen fianden nehmlich ſchon — oder 
kamen bald unter fränkifche Herrfchaft, die ins 
mer weiter in Deutfchland vorruͤckte. Dieſer 
Umftand führte mehrere Konvenienzen und Ger 
legenheiten herbey, daß man die Verhältniffe, 
in welchen die NRömifchen Bifchöffe mit den 
neuen deutfchen Kirchen ftanden, allmahlig auch 
auf jene ältere, die ſchon vorher zum fraͤnki⸗ 
ſchen Staat gehoͤrt hatten, ausdehnen konnte. 

Selbſt 


Cudbert in England — er decrevimus fubjedia- 
nem romanae ecclefae usque ad finem Vitae no- 
ftrae fervare velle fandto Petro, et Vicario ejus vel« 
Je fubjiei, et per omnia praecepta ejus fequi cano- 
nice, ut inter oves ejus numeremur. Et huic con- 
fefflioni couſeuſimus omnes er fubleripfmus, seh, 
daſ. p- 197. 


m 
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Selbft der Reiz des ungewohnten und neuen 
und die Kraft des Benfpiels tharen dabey das 
ihrige. Die alten fraͤnkiſch-galliſchen Biſchoͤffe 
zu Trier, zu yon, zu Soiſſons, zu Tours, 
und an andern Dertern fahen erft mit einiger 
DVerwunderung, daß ihre neuen Mirbrüder, 
die Bifhöffe zu Maynz, zu Würzburg, zu 
Eichſtedt mit dem Roͤmiſchen Biſchoff in einem 
beftändigen Verkehr fanden. Sie erfuhren, 
daß immer Boten zwiſchen ihnen bin und her 
‚ giengen und Briefe gemwechfelt wurden. Sie 
bemerften auch mit unter, daß diefe neuen 
Bifchöffe in einem befondern Anſehen felbft 
bey dem damahligen Kegenten ihres Staats, 
wie bey dem Volk ftanden. Sie ſchloſſen dars 
aus, und nicht ganz ohne Grund, daß dieß 
wohl auch zum Theil von ihrer Verbindung 
mit dem Römifchen Bischoff berfommen moͤch⸗ 
te. Dadurch wurde bald der Wunſch bey ihnen 
rege, auch in einen Verkehr mit dieſem hineins 
zufommen, und. nun fonnte es ben Paͤbſten 
nicht ſchwehr werden, fie an dieſem Wunfch 
ebenfalls dahin zu führen, wo man fie haben 
wollte — dieß heißt — ebenfalls in ein aba 
— Verhaͤltniß mit ſich hineinzubringen. 
232 8. 7. 


r \ * 
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4. 7% 

Doch zufälliger Weiſe wuͤrkten um Diefe 
Zeit die Häupter der fränfifchen Nation auf 
eine befondere Art dazu mit, daß es früher 
dazu kommen mußte. Das Beyfpiel der fchös 
nen Ordnung, welche Bonifaz in das Kirchens 
Mefen der neu =befchiten deutfchen Provinzen 
gebracht hatte, reißte fie zu dem Munfch, das 
ihrige ebenfall8 wieder in einiger zu fehen. 
Pipin und fein Bruder Carlmann 9), welde 


damahls am der Spige der Nation fianden, 


erfuchten alfo den heil. Bonifaz, daß er auch 
ihnen feine Dienfte zu Wiederherſtellung der 
Ordnung in den fränfifchen Kirchen leyhen 
möchte; und dieß Geſuch wurde fehr gern bes 
willig. Mit dem Charakter eines päbftlichen 
Legaten reifte er nun im Jahr 742. nad) Gal⸗ 
lien, machte hier auf drey nach einander fols 

genden 


6) Nach einem Brief von Bonifaz an ben Pabſt Za— 
charias war es zuerft der Prinz Carlmann, det 
ihn darum erfuchte — “promittens, fe de eccles 
fiaftica religione, quae jam longo tempore, id ct 
non ıninus quam per LX. vel LXXX, annos calca» 
ta er diflipata fuit, aliquid corrigere et emendare 
velle.” Ep. 51, p. 107. 


mn 
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genden Synoden 7) die nöthigen Einrichtungen, 
feßte überall wieder Biſchoͤffe ein, ftellte Mes 
‚tropoliten an, brachte das Juſtitut der Provine 
zials Synoden wieder in Gang, , und handelte 
daben freylich. nur. mit Pipin und Carlmann 
und mit den Häuptern der Nation in Gemeine 
{daft A — denn jene drey Synoden waren 
eigentlich National: Konvente — aber handelte 
doch auch dabey als päbfllicher Abgeordneter. , 
$ 8. 

D Der Verfammlungs = Ort ber erſten, die mei— 
ſtens nur unter dem Nahmen Synodus Germani> 

ca angeführt wird, iſt unbekannt, die zweyte 
wurde zu Leſtines in der Naͤhe ben Cambray 
(Syaod, Liptinenfis) auch noch im 5. 742. uud 
die dritte im folgenden Jahr zu Soiſſons unter 
der Direktion von Pipin gehalten. ©, Bonifaci 
Ep. p- 122. 124. 150. harzheim Conc, Germ. T. h 
p: 48 50.57: 

s) Die Akten der eriten Synode haben den folgen: 
den Eingang. “Ego, Carlomaunus, Dux et Brin- 
_ geps Francorum, cum confılio fersorum Dei et’op- 
timatum meorum epifcopos, qui in regno ınea 
funt — er Bonifaciam, qui ef miflus S, Petri, 


songregavi, ut mihi darent confilinm.” 


3533 
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BR 

Menn man nun auch nicht weiter baran 
dachte, Daß die Autorität des Pabſts zu dem 
Deränderungen im fraͤnkiſchen Kirchen: Wefer 
notbwendig ſey — deim Daran dachte ſicherlich 
kein Menſch, ſondern hoͤchſtens nur daran, 
daß fie durch feine Dazwiſchenkunft und Vers 
wendung leichter durchgefegt werden könnten — 
fo. Fam man doch dadurch wieder mit ihm in 
einen Korrefpondenz : Nezus. Auch die Firchs 
lihe Kommunikation zwifchen Rom und Gallien 
wurde auf das neue eröffnet 9), und außer: 
dem wußte Bonifaz mehrere ber von ihm neu= 
eingefehten galliſchen Erzbiſchoͤffe noch auf eine 
eigene Art für den Roͤmiſchen Stuhl zu vinfus 
liren, Er bracdte es dahin, daß mehrere von 
ihnen die nehmliche Unterwerrungs : Alte unters 
zeidjneten, in melder ‚die deutfchen Biſchoͤffe 
dem Pabft beftändigen Gehorfam gelobt hatten, 
EN 
© Pipin ſelbſt legte jetzt dem Pabit Zacharias eini⸗ 
ge Fragen uͤber die Anordnungen vor, die er 
noch weiter in ſeinem Kirchen-Weſen treffen 
muͤßte, worauf man auch noch die Antwort des 
Pabſts hat. ©. Codex Carolin, nr. V. in Cenmi 

Monument. dominat. Pontik T.S. p- 41. 


— 


— 
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ja er wußte es einzuleiten, daß Die meiflen 
der neuen Metropoliten ihre fogenannten Pals 
lien, dieß hieß, die Sufignien ihrer Würde 
fih von dem Pabſt ertheilen ließen, und daß 
man ſich verabredete, dieſe Palkien immer zu 
Kom zu holen, welches jest fchon zwar nur 
eine mittelbare und ftillfchweigende, aber ſehr 
befiimmte, Anerkennung dee Abhängigkeit von 
dem Römifchen Stuhl und der päbfilichen: Su: 
periorität in ſich fchloß *20). 
Do 
10) Daß es darauf angelegt wer, erhelft ſehr ſchoͤn 
aus dem Gang der Unterhandlungen dariiber, 
die Bonifaz einleitete. Sobald im J. 742. drey 
neue Metropoliten zu Aheims, zu Rouen und 
zu Sens ernannt waren, ſuchte er es nicht nur 
bey diefen, fondern aud bey Pipin und Garl- 
mann dahin zu bringen, daß fie den Pabſt um 
die Pallien bitten follten, wobey er zu gleicher 
Seit dem Pabſt Nadhriht davon gab, Dieſer 
war dann auf dag erſte Wort bereit dazu, aber 
ſchickte zugleid eine Inſtruktion — qualis fit 
nos pallii, et quomodo fideın fuam debeant ex- 
ponece, hi, qui pallio uti conceduntur. Ep. Bo- 
nif. p. 149. Hingegen mochten aud die neuen 

— ————— in der Zwiſchenzeit bemerkt haben, 
334 worauf 


* 
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Doc) diefe neue kirchliche Verbindung war 
kaum zwiſchen Nom und Gallien gefnüpft wors 
den, als fie durch eine politiiche verfiärkt wur⸗ 
de, die am gemiffeiten ihre Dauer .ficherte, 
Diefe politifhe Verbindung aber ‚wurde bie 
Folge einer Revolution, die zuerft in der fräns 
fifben Monarchie, und hernach bald darauf = 
in dem Zuftand von Stalien eintrat, und den 
Römischen PBifchöffen auch fonft noch unermeß⸗ 
liche Bortheile brachte 


worauf es angelegt war, und etwas bedenklich 
darüber geworden ſeyn, denn in dem naͤchſten 
Brief bezeugte der Pabſt dem heil. Bonifaz ſei— 
ne Verwunderung darüber, dad man anſtatt 
der beftelten drey Palien nur eines von ihm 
verlangt habe, p- 148. - 


Kap. R. 
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Rap. X, 


Verbindungen, in welche die Däbfte mit den meus 

en fränfiichen Regenten Fommen, und Vovebeile, 

welche fie daraus ziehen. Veränderung im Zus 
fand von Italien, welche daraus entfpringt, 


N 6.7, 

EDM fraͤnkiſche Mojors Domus Pipin — dieß 
iſt kürzlich die Geſchichte dieſer Revolution = 
bedurfte, oder glaubte die Dienſte des Nömifchen 
Biſchoffs zu bedürfen, um,fic anf dem Thros 
ne, von welchen er den leiten König aus dem 
Stamme ‚der. Merovinger fchon fo gut als ver: 
bräugt ‚hatte, ficherer zu befefligen, und. ihn 
feiner Familie gewiffer zu erhalten. Die fraͤn— 
kiſche Nation hatte bey dem Regenten-Wech—⸗ 
ſel, zu welchem er ſie bereden wollte, und 
zum Theil ſchon beredet hatte, doch einige Elcis 
ne Gemiffend: Serupel wegen dem Eid der 
Treue, den, fie ihrem alten König Childerich 
geichworen Halte, und dieſe glaubte man ihr 

3353 dur) 
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durch ben Roͤmiſchen Biſchoff am beſten bes 
nehmen zu koͤnnen. Pipin ſelbſt leitete es alſo 
im Jahr 751. dahin ein, daß man ſich durch 
eine eigene nach Rom geſchickte Geſandtſchaft 
‘der fraͤntiſchen Stände ein theologiſches Res 
fponfum von dem Pabft ausbat, vb man nicht 
anftatt des untauglichen Childerichs dem taps 
fern Pipin zum König wählen dürfe? Der 
damahlige Pabft Zacharias aber, der durch 
den Gefandten Pipins, den Bifchoff Burchardt 
yon Würzburg, voraus geflimmt war, antworz 
tete ſogleich auf den vorgelegten Gewiſſens⸗ 
Tal, wie man es verlangte, und ſchickte im 
Sahr 752. den heil. Bonifaz noch dazu, der 
in feinem. Nahmen vollends der Nation alle 
Ecrupel benehmen, -und den neuen König auf 
dem großen Konvent zu Soiſſons mit feinen 
eigenen geweyhten Händen zum König ſalben 
mußte 7). 


8.2, 

Bad dann auch von Seiten Pipins und 
der Fränfifchen Großen bey diefer Einmifchung 
des Dabfis abgezweckt feyn mochte, fo mußte 
doch 

3) ©, Pagi in Crit. ad annalı Barom, T. IM, p. 280. ff, 
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doc unvermeidlid) die Folge daraus — ———— 
gen, daß die allgemeinere Idee, die man bis⸗ 
ber unter den Franken von dem Roͤmiſchen Bis 
{hoff gehabt hatte, um ein beträchtliches ers 
höht wurde. In die Seele Pipins und der 
fränfifchen Großen war gewiß der Gedanke nicht 
gekommen, daß fie fi) defwegen an den Pabſt 
wenden müßten, meil es ihm allein zuftehe, 
Könige eine und abzufeken, denn Zacharias 
felbft fiel es zuverläffig bey dieſer Gelegenheit ' 
nicht einmahl ein, baß er ein foldes Recht 
ausüben koͤnnte 2). Dieß darf man hingegen 
eben fo ficher annchmen, daß das Volk und 
Sul. die 
2) Wenn auch die Verfaffer einiger Chroniken aus 
dem nächften Jahrhundert den Ausdruck gee 
brauchten *quod Pontifex juferit fua autoritare 
Pipioum regem infitui” — ja wenn aud felbft 
Eginbardt im Leben Carls des Gr. c. 1. ſagte, 
der König Childerich fen juſſu Pontificis abgeſetzt, 
"und Pipin auctoritate Ponmißcis eingeſetzt worden, 
ſo laͤßt ſich daraus noch nicht ſchließen, daß nur 
der Pabſt ſelbſt — und noch viel weniger ſchlie— 
fen, daß die franfifhen Grofen die Sade fs 
anfahen. Dieß wurde für Launoy Opp. T.V. 
P. 11. p.477>487, und auch für Natel. Alex, DIE 

fer. 1. p. 96 - 107. nicht ſchwehr zu beweifen 





732 1. Abth. 3. Abſchn. Eigenheiten in den 


die Menge wenigitens geneigter wurde, Pipin 
als König zu erfennen, weil ed die Sache 
son dem Pabſt gebilligt, und den neuen Ads 
nig von dein Gejandten des Pabſts gefalbt ſah; 
und ſchon dieß allein, worauf ohne Zweifel 
von Seiten Pipins gerechnet war ?), wurde 
hoͤchſt günftig für den Roͤmiſchen Stuhl. Auch — 
das Volk mochte ſich zwar ug deutlich das 
bey denken, und wohl am wenigiten daran 
denken, daß ihm der Pabfi feinen neuen. König 
gegeben. und den alten ing Klojter geftecht has 
be; allein es erfuhr doch, daß man ihn zu 
Rath gezogen, hatte, es hörte von feinen Dis 
ſchoͤffen und von feinen Großen, daß man feis 
BEN Rath Dan möfe, u daraus faßte es 


4 


heit 
3) Dieß erhellt auch daraus, weil er ſich, um die 
Wuͤrkung zu verſtaͤrken, im J. 754. von dem 
Nachfolger Zachariap, von dem neuen Pabſt 
Stephan IT, , der in Perſon nad) Frankreich ge⸗ 
tommen war, noch einmahl ſalben lief, Daß 
aber Pipin ſeine Regierungs-Jahre nicht erſt, 
wie Baronius wiſſen wollte, von dieſer pabitlie 
chen Salbung, ſoudern vom J. 752. an zu zaͤh⸗ 
fen anfieng, bat Pagi unwiederleglich darge⸗ 
than; T. Ill. p 289. 


En 
* 
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heit oder von der Heiligkeit des Pabſts auf, 
Durch die es nicht nur für die Sache, für wel⸗ 
de 25 jet gewonnen werden follte, fondern 
wieder für ihn ſelbſt hoͤchſt vortheilhaft gea 
fimmt wurde, Don diefem Augenblid an muss 
de der Roͤmiſche Bifchoff für die fraͤnkiſche Na⸗ 
tion etwas anders, als er biöher für fie ges 
wefen war *%; und nun fland es gewiß nicht 
lange an, bis er auch für ihre Biſchoͤffe ete 
was anders wurde. 


5:3 
Doch die Berührung, in welche der Pabſt 
durch feinen Antheil an diefer Revolution im 
fräufifchen Staat mit feinem neuen Regenten 
gekommen war, konnte auch nach andern Hin⸗ 
ſichten 


4) Auch Baronius ad atın. 735. ur. 46. fiel es als 
eine Merkwuͤrdigkeit auf, daB von diefer Seit 
an das Wallfahrten oder das Pilgern von Frank: 
teih aus nad Rom viel haͤufiger als vorher 34 
werden anfieng, Aber Pipin hatte auch in dies 
fem Jahr verordnet, dab Feinem dieſer from— 
men Pilger — gui propter Deum vadunt — {ri 
gendwo Zoll eder Weg: Geld abgeforderk were 


den dürfe, &, Capli. ann. 755. 422 
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ſichten unmoͤglich folgenlos bleiben; allein ehe 
ſich die Folgen davon im beſondern entwickeln 
konnten, gieng ja noch eine andere Revolution 
in dem Zuſtand von Italien vor, durch welche 
die Paͤbſte in eine weit naͤhere Beruͤhrung mit 
den fraͤnkiſchen Regenten gebracht wurden. Es 
laͤßt ſich nicht mit Gewißheit entſcheiden, ob 
nicht von Roͤmiſcher Seite voraus darauf ge⸗ 
rechnet war, daß die Revolution im fraͤnkiſchen 
Staat aud die Veränderung im Zuſtand von 
Stalien nach ſich ziehen follte; aber es iſt 
fehr fiytbar, daß und wie fie daraus enta 
fprang, und ed ift noch fichtbarer, wie fich 
die Folgen der eriten für die Paͤbſte in jenen 
fo viel größeren verlohren, welche aus der letz⸗ 
ten fo viel unmittelbarer für fie ausfloffen. 
Der Gang der Sache war folgender, 


§. 4 
Schon feit einiger Zeit waren die Longo— 


Barden mit ihren Groberungen in Stalien fo 


weit vorgerüct, dad ihnen faft nichts mehr 
old der Beſitz der Stadt Rom und des Nds 
miſchen Gebiets fehlte, um die Herrfchaft des 
ganzen Landes in ihre Hände zu bekommen: 

aber 
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aber fchon feit einiger Zeit hatten es die Sons 
gobarden auch nicht Mehr verheblt, daß fie 
nicht eher ruhen würden, als bis fie es dahin 
gebracht hätten. Dieß hatte die Päbfte in eis 
ne höchft bedenkliche Lage gebracht, denn fie 
mußten es mit Recht ald das größte Unglüc — 
anſehen, wenn Rom unter die longobardiſche 
Herrſchaft kam, und doch hatten ſie von dem 
Hofe zu Conſtantinopel nicht die mindeſte Huͤl⸗ 
fe zu erwarten, da es dieſer, nachdem auch 
Ravenna *) und das Exarchat vollends für ihn 
verlohren war, Faum möglich) fand, einem 
Schatten feiner ehmahligen Macht noch im une 
teren Theil des Landes zu behaupten. In Dies 
fer Noth hatten fie ſich jedoch ſchon eine gee 
raume Zeit nur durch eine bewundernswürdige 
Standhaftigkeit und mit einem nicht geringen 
Yufwand von Klugheit noch aufrecht erhalten, 
indem fie den Muth der Landes s Bewohner 
und der Römer zu dem hartnäcfigften Wieder⸗ 
| fand 


5) Schon der König Luitprand bekam Navenna auf 
einige Zeit in feine Gewalt, aber dur die von 
dem Pabft Gregor IT. angefeuerte Tapferfeit der 
Denetisner wurde es ihm für jest wieder ent⸗ 
riſſen. 
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ftand gegen die Longobarden zu begeiftern wuß⸗ 

ten; allein da der Iongobardifcye König Luite 

prand feine Einfälle in das Roͤmiſche Gebiet 

immer weiter trieb, und ihnen endlich in Rom 

ſelbſt immer dringender zuſetzte, ſo fah- ſich 

der Pabſt Gregor IE 9) zuletzt gezwungen, 

irgend eine auswärtige Hälfe aufzurufen, und 

wandte fich in diefer Abftcht fhon im Jahr 739. 

on den fränkijchen Herzog, Carl Martell, den 

Helden des Zeitalters, mit der dringendſten 

Aufforderung, daß er doch dem heil. Petrus 

und feiner Kirche zur Hülfe herbeyeilen möche 
te °) 

$.5.. 

6) Ob es nicht ſchon Gregor IT, einige Fahre früher 

that? — mag zweifelhaft bleiben, 

7) Man hat feine zwey Briefe, die im Codice CA- 

rolino ( Cenni T.l. p. 19-24 ) poranfichen. Aus 

diefen Briefen erhellt auch, dab der Pabſt einen 

eisenen Gefandten damit an Carl Martell ges 

ſchickt hatte: ob aber nicht ein dritter für ime\ 

verlohrner Brief des Pabſts einmahl vorbanden 

war, worinn er Carl Martell das Nömifche Eon: 

- Sulfat anbot? und ob er in dem erften Der vor: 

Handenen Vriefe bie facrariffiinas claves confeflio: 


nis #. Potri — ad regamm (sum Beiden ber 
uͤber⸗ 
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Die Aufforderung hatte indeffen Feinen Era 
folg, denn der fraͤnkiſche Herzog hatte fo viel 
andere und für ihn felbft dringendere Gefchäfte 
abzuthun, daß er an keinen Zug nach Italien 
denken durfte. Ohne dieſe Geſchaͤfte wuͤrde ihn 
jedoch wahrſcheinlich auch ſchon die Schwuͤrig⸗ 
keit, der fraͤnkiſchen Nation einen ſolchen Zug 
annehmlic) zu machen, davon abgehalten, und 
noch ftärfer als die Verbindungen, in denen er 
mit dem longobardifchen Könige ftand, davon 
abgehalten haben; denn in der Folge Eoftete 
e3 ja Mühe genug, und noch Vorbereitungen 
genug, bis fie würkli dazu gebracht werden 
Fonnten, Darinn läßt ſich auch eine fehr wahrs 
fcheintihe Urfache finden, warum fich der neue 
Pabſt Zacharias, fo fehr er auch fortdaurend 
son den Longobarden gedrängt wurde, doch 
nicht mehr fo bald an die Franken wandte, wie 
wohl 


übertragenen Herrfhaft über Nom) oder nach 
der angeblichen Lesart der Wiener Handſchrift 
— ad rogam oder ad rogum (zum Zeichen der 
dringenderen Bitte) geſchickt habe? dieß traͤgt 
bier nichts aus. 
Planckꝰs Kirchengeſch. 9. II, Yaa 


* 
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wohl er ſchon vom Jahr 742. an mit den 
Soͤhnen Carl Martells, mit Pipin und Carl⸗æ 
mann durch den heil. Bonifaz in mehrere Vera 
bindungen gefommen war. Aber eben darinn 
Eönnte dann auch eine noch wahrfceinlichere 
Urfache liegen, warum er hernach zu der Era 
hebung Pipins auf den fränfifchen Thron fo. 
gern das feinige beytrug; denn Zacharias konn⸗ 
te ſicher darauf rechnen, daß der auf dem 
Thron befeſtigte Koͤnig auch mehr als der noch 
ſo maͤchtige Major-Domus wuͤrde unternehmen 
und durchſetzen koͤnnen. 


I. 6 
Allerdings kann es indeffen nicht urkundlich 
bewiefen werben ®), daß zwifchen Zacharias 
und 


8) Auch in dem Cod. Carol. findet ſich nur ein Brief 
von Zacharias an Pipin, der bloß die Antwors. 
ten des Pabſts auf die Anfragen Pipins über 
kirchliche Gegenftände betrifft. Aber der Ver: - 
faffer dee Lebens von Stephan II, bey Anaſta⸗ 
fius ſagt doch ausdruͤcklich, daß auch Zacharias 
die Franken um Huͤlfe gegen die Longobarden 
gebeten habe, und wenn Cenni Monum, T, I. 
p. 7. dieß geradezu für falſch erklärt, fo ift dieß 

nur 
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und 'Pipin irgend etwas wegen einem fraͤnki⸗ 
fen Zuge gegen die Longobarden verhandelt 
worden waͤte; nur folgt nicht daxaus, daß 
nicht doch zwiſchen ihnen daruͤber gehandelt 
worden ſeyn koͤnnte. Eben fo wenig entfcheis 
det der Umſtand, daß der Nachfolger von Za⸗ 
charias, der neue Pabſt Stephan II., der ſchon 
im Jahr 752. auf ihn folgte, noch einmahl 
einen Verſuch machte, ob ſich nicht von Con⸗ 
ſtantinopel aus Huͤlfe erhalten ließe 2)2 ehe 
er an die Franken ſich wandte. Wie es ſich 
aber damit verhalten mochte, fo mar es Pi⸗ 
pin, der jetzt in der aͤußerſten Noth den Pabſt 
rettete. Durch die allerdringendſten Bitten 

Stephans 


nur ein Machtſpruch, ber noch dazu bey Diefem 

Hiftorifer fehr infonfeguent iſt. Er | 

9) Er ſchickte nod eine eigene Sefandtfänft: nad) 
Eonftantinopel, ©. Anafafıns- in Vita Stephani 
AU. T.. p.197. Man mag immer auch in dem 
Umjtand einen Beweis fehen, daß die Paͤbſte 
die frankiſche Huͤlfe gern entbehrt haben wuͤr— 

den, wenn ſie ſich nur ſonſt haͤtten helfen koͤn⸗ 
nen; deßwegen aber konnten fie N ſich voraus 
darumı umgefehen haben. 


aaa iinimn immickk, 
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Stephans, der ſelbſt nach Frankreich gereiſt 
war 79), aufgefordert, unternahm er im Jahr 


754 und 755. mit einem anfehnlichen fränfis, 
ſchen Heere einen Zug nach Italien, ſchlug die 
Longobarden in ein Paar Treffen, zwang das: 
durch ihren König Aftulph zu einem Frieden, 
wobey er der Römifchen Kirche alles wieder: 


heraus⸗ 


10) Schon im J. 753. ſchickte Stephan bie lamenta⸗ 
beifte Bittfhrift an Pipin , und eine andere an 
„ die fammtlihen Großen der Nation, daß fie 


fi doch des heil. Petrus in feiner Noth anneh⸗ 
men möchten. ©, Cenni p.69. 71. Zu Anfang. 


des J. 754. Fam Stephan in Franfreih an, und 
bewog Pipin zu dem Antritt des Zuges, durch 
den er auch noch im nehmlihen Jahr dem 
gongobarden das Verfpreben abzwäng, dem 
Roͤmiſchen Biſchoff gewiffe Stüde des von ihnen 
eroberten Landes herauszugeben. Sobald aber 
Pipin wieder über die Alpen war, braden die 
Rougobarden den Frieden wieder; Stephan ihrieb 
hierauf die noch jdämmerlicheren Klag = Briefe 
nah Frankreich — Cemmni 73. 73. 84. 90, — 


den lebten fogar im Nahmen des heil. Petrus 


— und nun verſchaffte ihm Pipin auf feinen 
zwepten Zuge eine etwas Fraftigere Hülfe, ©, 
Muratori Anuali d’ ital; T, IV. p.310, 313. 


97 
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herausgeben mußte, was er und feine Vors 
Sänger von ihrem Erbgut oder von dem Erb⸗ 
gut des heil. Petrus abgeriffen hatten, und 
nahm ihm auch noch ein häbfches Stück von 
feinen fonftigen Sroberungen ab, womit er je 
ned Erbgut vermehrte, indem er es dem Pabſt 
—— 


— —— 

Damit wurde dann ſchon etwas in dem Zu⸗ 
Fand von Italien verändert, und vielleicht ges 
zade fo viel, ald nad) den Wünfchen der Roͤ⸗ 
mijchen Biſchoͤffe allein verändert werden follte. 
Die Longobarden behielten zwar die Herrſchaft 
über einen großen Theil des Landes, denn Pis 
pin z0g mit feinen Franken wieder ab, fobald 
er die Händel zwiſchen dem Pabft und ihnen 
bengelegt Hatte, und behielt fi nur mit dem 
— 22) eines Patricius der Stadt Rom den 

Charake 


1) Weber bie fo verfchleden vorgeftellten Nechte bies 
fes Patriciats |. Du Cange Gloſſar T. V: p: 149- 
‚151. Muratori Aunal. T,VI, p.308*329:  Pagt 
“is, T. u. pr 241. 2. 

Aaa3 
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Charakter ihres oberften Schutz⸗ Herrn und 
mit dieſem das Recht vor, ſich zu jeder Zeit 
ihrer und des Pabſts wieder anzunehmen, 
wenn die Longobarden den Frieden brechen wuͤr⸗ 
den. Der Pabit und die Römer hingegen tra⸗ 
ten bey dieſer Gelegenheit foͤrmlich aus dem 
Verhaͤltniß heraus, in welchem ſie bisher mit 
dem griechiſchen Kayſerthum und mit dem Ho⸗ 
fe zu Conſtantinopel geſtanden waren, denn ſie 
erklaͤrten jetzt, daß ſie alle bisherigen Rechte 
der Kayſer uͤber die Stadt Rom, über ihr 
Gebiet, und über ihre Kirche als erloſchen bes 
trachteten. Wenn man auch nicht annehmen 
will "?), daß diefe Erklärung ſchon in der 
Uebertragung ihres Patriciats an Pipin lag, 
fo. lag fie doch auf das beftimmtefte barinn, 
weil fidy der Pabft von Pipin mehrere Stücke 
Landes: fchenfen ließ, die niemahls der Roͤmi⸗ 
fhen Kirche, fondern immer zu dem Kayſer⸗ 
thum gehört, und erft noch ganz Eürzlich dazu — 
gehört hatten 122). Doc) in der Folge erklärs 
: Ba a RR ten 


12) Wenigſtens laͤugnet es Pagi am 6. O. 
13) Das Ravennlſche Erarchat/ "das ber Longobar⸗ 
diſche König ku nie ange vorher zum 
zwey⸗ 
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ten fie es audy in aller Form, indem fie den 
Hof zu Conftantinopel geradezu wiſſen ließen, 
daß fie fi) unter fränfifhen Schug begeben 
hätten. 


6. 8. 
Ob ſich nun die Roͤmiſchen Biſchoͤffe dazu 
berechtigt halten durften? oder ob ſie dabey 
verraͤ⸗ 


zweytenmahl erobert hatte, Uber die Erklaͤrung, 
welche darinn lag, wurde noch beitimmter da= 
durh, weil der Hof zu Conftantinopel eine ef- 
gene Gefandtihaft an Pipin nah Stalien ge— 
ſchickt hatte, um üher die Zurudgabe des Exar— 
hats mit ihm zu unterhbandeln, weiche bloß den 
Beiheid von ihm ‘erhielt, daß er fhon dem 
Pabſt deßhalb fein Wort gegeben habe, das er 
nie breden würde. ©. Anaflaf. in Vita Stephani. 
Indeſſen behielten doch die Paͤbſte noch einige 
Zeit das Anfehen bey, als ob fie nit ganz ang 
der Abhangigkeit von den griehifhen Kayſern 
getreten wären, denn fie ſchickten noch gelegen— 
heitlich Relationen und Berichte an fie ab, und 
Hadrian I, datirte noch im J. 772. eine Bulle 
“imperante Domino noftre piifimo Augufto Con. 
Rtantino,” S. Muratori Rerum Ikalie, P. Il. T. n. 
und: Aunali T. IV. p. 353. 

Aaa 4 
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verraͤtheriſch, treulos und meineydig an ihren 
bisherigen Oberherrn handelten? — dieß mag 
höchftens im Vorbengehen hier gefragt werden, 
um es im Vorbeygehen aud) noch anbringen zu 
koͤnnen, daß fie doch gegen’ die Vorwürfe, die 
man ihnen fo oft deßhalb gemacht hat, leicht 
genug gerechtfertigt werden koͤnnen. Sie wur: 
den ja zu jedem Schritt, den fie thaten, durch 
Die Umftände gezwungen, denn fie hatten gar 
feine Wahl mehr, als ficy den Longobarben zu 
unterwerfen, oder ſich in die Urme eines neuen 
Beſchuͤtzers zu werfen, der fi) ihnen anbot. 
Ihr bisheriger Oberherr konnte feine Pflichten 
gegen fie nicht mehr erfüllen. Alles, was fie 
ihrerfeits thun Fonnten, um ihm feine Rechte 
zu erhalten, war von feinem Erfolg mehr. 
Marum hätten fie fich alſo nicht auch ihrer 
Prliihten gegen ihn entledigt halten dürfen ? 
Wenn fie aber dieg durften, warum hätten fie 
nicht auch zugleich die Vortheile mitnehmen 
dürfen "*), welche fie gelegenheitlich aus der 
| | für 

14) Dieß macht den bedenflihen Umftand dabey, 
aber auch darüber iſt Sibbons Urtheil gewiß 

das billigte. "Ein getrener Vaſall, oder nur 

ein 
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für ihren bisherigen Oberherrn ohnehin unabe 
‚wendbaren Veränderung für ſich ziehen konnten? 


4. 0. 
Daran darf man aber gewiß nicht zweifeln, 
daß es die Roͤmiſchen Bifchöffe am liebſten ges 
fehen 


ein großmuͤthiger Feind würde ſich vielleicht we⸗ 
niger beeilt haben, bie Beute des fränfiihen 
Eroberers zu theilen, und wenn es erwieſen 
wäre, daß der Kayſer dem Pabſt ſelbſt den Auf: 
trag gegeben hatte, wegen der Reſtitution des 
Exarchats für ihn zu unterhandlen, fo würde 
ſich Stephan von dem Vorwurf des Verraths 
und der Falſchheit niht freyſprechen laſſen. Al⸗ 
lein nach einer woͤrtlichen Geſetz-Erklaͤrung 
kann doch jeder ohne Unrecht annehmen, was 
ihm ein Wohlthaͤter ohne Ungerechtigkeit ſchen— 
ten kann.“ ©. Gibbon Hiftory of ıhe Declive &c. 
Cap. 49. ( T. IX. p. 38. Bafel. Ausg.) Das 
ftärkfte Stüd war indeffen, daß die Pabfte die 
Kuhnheit hatten, unmittelbar darauf den grie- 
chiſchen Kupfer Hof darum zu preffen, daß er 
ihnen ihr konfiſcirtes Patrimonium in Sicilien 
zurüdgeben follte, und ihm ſelbſt, wie Hadrian J. 
in einen Brief an bie Kavferin Irene, das Bey: 
fpiel Carls des ©r. zur Nachahmung worhielten, 
Maas 


x 
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ſehen haben würden, wenn jetzt die Veraͤnde⸗ 
rung in Italien dabey haͤtte ſtill ſtehen, oder 
wenn alles auf dem Fuß haͤtte bleiben koͤnnen, 
auf welchen es durch Pipin auf feinem Zuge 
- vom Jahr 755. geſetzt worden war. Allerdings 
kamen fie nun im eine gewiſſe Abhängigkeit von 
ihrem neuen fraͤnkiſchen Befchüger, dem fie mit 
dem Römifchen Patriciat die Advofatie, oder bie 
Schuß: und Schirms - Gerechtigkeit über ihre 
Stadt und über ihre Kirchen hatten übertragen 
müffen. Doc) diefe Abhängigkeit Fonnte ihnen 
sicht fehe befchwehrlich werden, wenn er fi 
nur gefallen ließ, die Alpen zwifchen fid) und 
ihnen zu laffen, und immer nur dann herüber zu 
fommen, wenn fie feine Hilfe gegen die Longos 
barden oder gegen andere Feinde brauchen wuͤr⸗ 
den. Allein, daß es babey nicht bleiben würde, 
dieß fahen fie gewiß felbft voraus; und dabey 
blieb es auch nicht, fondern aus dieſer erſten 
Veraͤnderung im Zuftand von Italien entfprang 
bald eine Reihe von neuen Ereigniffen, weldje 
noch Hor dem Ablauf des Jahrhunderts eine toe 
tale Revolution darinn herbeyführten, 


— — — 


Kap. XI. 
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Kap. XI. 
Weitere Deränderungen im Zuftend von Jtalien, 


wodurc auch die Aage der Päbfte peräubert 
wird. 





| $. To 

N, Erfolg deckte es nehmlich bald auf, daß 
fi) der neue fraͤnkiſche König nicht allein aus 
" Devotion für den heil. Petrus, und auch nicht 
- allein aus Dankbarkeit für den Dienft, den 
ihm fein Nachfolger geleiftet hatte, oder aus 
» Mitleid mit feinen bedrängten Umftänden zu 
dem Zuge gegen die Longobarden hatte beſtim⸗ 
men faffen, fondern daß er dabey zunaͤchſt feis 
nen eigenen Vortheil im. Auge gehabt hatte. 
Schon in der. Seele Pipins lag böchft wahr⸗ 
2 ſcheinlich der Entwurf, fi) auch in Italien eis 
nen felten Fuß zu verfchaffen, um nach und 
nach das fchöne Land’ der. fränkifchen Herrfchaft 
völlig unterwerfen zu Tonnen, was bey ber 
damahligen Tage des Lande und bey der 

" Schwoͤn 
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Schwäche und Menge der Beſitzer, unter wels 
che es vertheilt war, nicht allzuſchwuͤrig, ges 
ſchweige unmöglich (dien. Deßwegen vorzuͤg⸗ 
lich war er ſo bereitwillig, den Paͤbſten zu 
helfen, aber deßwegen ſorgte er auch fo vor⸗ 
fihtig dafür, fich durch das Roͤmiſche Patris 
ciat, das er ſich Auftragen ließ, immer eine 
Thüre nach Stalien offen, und einen Vorwand 
zur Cinmifchung in die italiänifchen Angelegen⸗ 
heiten in Bereitfchaft zu erhalten. 


6. 2. | 

Dieß würde ohne Zweifel auch Pipin felbft 
noch) zu einer ‚weiteren Ausführung feines Plas 
nes benußt haben, wenn ihn nicht. mehrere Ums 
fände daran verhindert hätten; ‚allein. befto 
vollftändiger benußte fein Sohn und Nadhfols 
ger Carl der Gr. die Anlagen ,' die fein Va⸗ 
ter dazu gemacht hatte. Da die Longobarder 
nad) den Erfahrungen, die man noch ‚unter Pis 
pin gemacht hatte, den Römifchen Biſchoffen 
immer auf das neue Anlaß gaben, ihren fräne 
kiſchen Schuß: Heren ") um feine Verwendung 
far au 

3) ©. die Briefe. Pauls I, an Pipin im Cod, Carol; 

915% 37% 221. 


— ⸗ 
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zu bitten, ſo gehorchte Carl der erſten Auffore⸗ 
derung Hadrians J., der ihn zu feiner Huͤlfe 
gegen den longobardiſchen Koͤnig Deſiderius 
herbeyrief, eilte im Jahr 773. nach Italien, 
und ſchwaͤchte ſchon durch feine erſten Unters 
nehmungen die Macht der Longobarden fo fehr, 
daß ihn. ihre völlige Vernichtung im folgenden 
Jahr nur wenig Anftrengung mehr koſtete. 
Nach der Eroberung von Pavia, bey welcher 
Defiderius -felbft in feine: Hände fiel, zwang 
er die ganze longobardifche Nation, fi) ihm 
zu unterwerfen, ließ ſich felbft zum König von 
Stalien kroͤnen 2), beiefligte hier auf zwey 
folgenden Zügen im Jahr 781. und 786. im⸗ 
mer mehr die fränkifche Herrfchaft, und vols 
endete endlich das Werk im Jahr 800., indem 
er jetzt auch den Titel und Charakter eines Roͤ⸗ 
mifhen Rayfers annahm, womit ihm die Roͤ⸗ 
mer und der Damahlige Pabft Leo II. am 
Weyhnachts-Feſt dieſes Jahrs eine fehr politis 

| ſche 


2) Daß man ihn freylich noch nicht in ganz Italien, 
fo weit es nur der Iongobardifhen Herrſchaft 
unterworfen war, dafür erkannte, hat Lupus 
bewiefen, ‚Cod, Diplom. Esclef. Eergomat, T, I. 
pP. 553- 


- 
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fbe Schmeicheley machten ?), weil fie ſich 
doch einmahl im feiner Gewalt fahen. 


Br 63. 

Diefe Abfichten Pipins und Carls des Gr., 
ſich ſelbſt in Stalien feſtzuſetzen, ergeben ſich 
aber auch hoͤchſt ſichtbar aus der Art, womit 
ſie die Dienſte belohnten, welche ihnen die Paͤb⸗ 
fie dabey leiſteten. Dieß iſt ſehr gewiß, daß 
beyde das Patrimonium des heil. Petrus hoͤchſt 
betraͤchtlich vermehrten, indem ſie der Roͤmis 
ſchen Kirche vielleicht noch einmahl fo viel Land 
ſchenkten, als ſie vorher gehabt hatte. Die 
Donationen des einen und des andern laſſen 
ſich freylich nicht mehr authentiſch beweiſen, 
denn auch jene Schenkungs-Akte iſt verlohren 
gegangen, welche Garl der Gr, an ſeinem 
Krönungs = Tage auf das Grab des heil, Petrus 

F gelegt 


3) Es mag wohl nicht fehr glaublich ſeyn, daß Cart 
durch die Schmeihelen fo fehr überrafcht wurde, 
‚als er ſich ſtellte, doch iſt es auch nur Vermu⸗ 

thung, daß die Sache zwiſchen ihm und dem 
Pabſt ſchon bey dem Beſuch, den ihm der letzte 
kurz vorher in Deutſchland machte, verabredet 
worden fey, 


— ⸗— 
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gelegt haben fol; doch Tann die Wahrheit ber 
Thatſache nicht bezweifelt werden, wenn nıan 
Die Aechtheit der Dokumente im! Carolinifchen! 
Coder nicht antaften Fann *). Dabey mag es 
zwer auch etwas ungewiß feyn, ob gerade alle 
die Stücfe unter ber Donation begriffen waren, 
welche die folgenden Paͤbſte dadurd) erlangt zu 
haben vorgaben; allein ermwiefen bleibt es auf 
alle Fälle, daß ihnen jest fchon von dem Ras, 
vennifchen Eyarchat, von dem Beneventanifchen 
Herzogthum, und von der Tufeifchen. Provinz: 
fehr beträchtliche Stüde gefchentt wurden °):: 
hinge⸗ 
4) Anaſtaſtus im Leben Stephan's II. und Leos 
II, hat fie zwar auch angeführt, aber auf fein? 
Angaben wurde man fi im einzelnen wenig— 
ftens nicht ſehr fiher verlaffen koͤnnen. Noch 
ſchlimmer würde es um die Sache der Wabite 
dabey jtehen, wenn fie bloß auf die Diplome 
Ludwigs I, und Heinrichs II, gebaut werden 
müßte, mit deren eigenen Aechtheit es ſo ver⸗ 
daͤchtig ausſieht. 
5) ©, Muratori Annali d’Italia T. IV. p. 315. 399. 
Antiqq. Ital. med. aevi T.I. p. 64. ff. 986. ff. 
Das Ravenniſche Exarchat und Pentapolig, oder 
ben Kuͤſten⸗ Strich von Rimini bis Ancona, er: 
hiel⸗ 
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bingegen dieß ift und bleibt noch mehr ermwiee 


fen, daß weder Pipin noch Carl der Große 
- daran dachten, ihnen zugleich die Oberherrfchaft‘ 
über dieſe Beſitzungen, oder das Recht ber 
wuͤrklichen Souveränetät darüber zu überlaffen. 


Re 

Nur das fogenannte Dominium utile wer 
ed, was fie darüber befamen, wenn man auch 
einräumt, daß es nicht bloß Die bisherigen Eins 
tünfte des Fiſcus und der: Cammer von ben 
ihnen uͤberlaſſenen Beligüngen und Ländereyen, 
fondern daß es die Laͤndereyen felbfi waren, 
welche ihnen gefchenft wurden. Nur auf eben 
Die Art, wie fie bisher ihre meiften Patrimos 
aien mit mehreren Regalien befeffen hatten, 
follten 


hielten fie fon von Pipin, - und Anaftafius 
{m Leben Stephans 11. zählt die Derter aufy 
welche dazu gehörten. Bon den fpatheren Schen® 
kungen Carls des Gr. im Beneventanifhen und 
in Tuſcien erbielten fie einen Theil fhon im J. 
737. Auch mögen fie von ihm einige Beſitzun— 
gen in Corſika befommen haben, wie man aus 
einem Brief Leo's III, vom J. 807. ſchließen 
Tann. 


— 


ein 


! 


Berbind „Formen d. —— 753 


* foltten fie Auch die neuen Stuͤcke befisen, — 
che dazu geſchlagen wurden, alſo in Anſehung 
dieſer neuen Stuͤcke und der alten dazu in eben 
der Maaße Vaſallen der fraͤnkiſchen Koͤnige 
feyn, wie fie bisher Vaſallen des — 
Kayſers geweſen waren °). 


45. 

Die hifterifche Statiſtik des: Roͤmiſchen ps 
fes hat freilich im diejer Behauptung vom 'jes 
ber. eine ſehr arge hifterifche Ketzerey gefunden; 

allein 


6) Dieß letzte dachten ſich gewiß bie Paͤbſte ſelbſt 
eben ſo beſtimmt als ihre Wohlthaͤter, die frame 
Eifchen Könige; aber in Beziehung auf manché 
befondere Verhaͤltniſſe, in welde fie in ihrem 
neuen Befikungen und durch ibre neuen Beſit 

‚aungen famen, ift die ſcharfſinnige Bemerkung 
eines neueren Schriftſtellers hoͤchſt wahrſcheint 
Ich, daß anfangs ſelbſt die handelnden Haupts 
Partheyen feine ganz deutlihe Begriffe davon 

haben mochten. Auch Fonnten fie fih nicht uber 
al gleich feyn, da Lokal: Unftände und lokale 
Dbfervanzen einen vielfachen Eirflus darein has 
ben mußten. ©. Spittler Entwurf der Geſchich— 
te der Europaͤiſchen Staaten Th, II.p. 86. 
Plend’s Birchengeſch. B. 11, Bbb 


‘ 
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allein fie gründet fih zum Unglüc auf eine 
Dienge von Thatfachen, die man unmöglich 
aus der Geſchichte herausreißen Fanı. Aus 
biefen Thatfachen erhellt unmwiederfprechlich, daß 
Pipin und Earl der Gr. in diefen dem Pabſt 
gefchenkten oder angeblidy fchon vorher gehöria 
gen Provinzen und Befigungen alle Rechte ded _ 
oberjten Landesherrn fortdaurend ausübten. Es 
war Pipin, der noch mehr als einmahl Coms 
miffarien oder Millos nad) Rom und Ravenna 
ſchickte, und in befonderen Fällen feyerliche 
Blacita durch fie halten, alfo die oberft= rich: 
terliche Gewalt dur fie ausüben ließ 7). Es 
war. Carl der Gr., der den Pabft felbft durch 
eine foͤrmliche fchriftliche Beftallung zum: Pas 
tried im Exarchat und in Pentapolis ernanns 
te, der in andern Provinzen, die zu dem Erbr 
gut des heil. Petrus gekommen feyn follten, 
noch die Duces und Comites, die Herzoge 
ei amd 


4 


7) Ungluͤcklichet laͤßt fih wohl das beweifende die 
ſes Umftands nicht entfräften, als es von Cen⸗ 
ni durch die Bemerkung geſchehen iſt, daß doch 
Pipin dieſe Commiſſarien meiſtens nur anf Re— 
quiſition der Paͤbſte geſchickt habe. S. Monumen - 
ta T.l.p.Ial. 8 


a Er 
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und Grafen ernannte 8), der in allen die Res 
galien der höchiten Landes: Hoheit ohne Wider⸗ 
ſpruch ausäbte, fo wie er es noch vor der 
Annahme des Kayſer-Titels auch in Rom ſelbſt 
immer gethan hatte 2); aljo konnte es ihm 
nie in den Sinn gekommen feyn, fi fie den Paͤb⸗ 
ften Abeerrageh au wollen. 


$. 6. 

Bey diefer Anſicht erfcheint num bir auch 
das Benehmen der fraͤnkiſchen Regenten bey ihe 
zen reichen Schenkungen. an die Romiſchen Bis 
ſchoͤffe nicht fo ganz unpolitiſch/ Alb man e 
fonft finden möchte. 

Noch nad) der Eroberung von Sstalien — 
Carln ſelbſt nicht ‘wenig daran gelegen, daß” 
zwar die Paͤbſte feine Vaſallen, aber mächtige 
Vaſallen bleiben möchten. Auf die Treue ber’ 
iongobardifchen Großen, die fih nur ungern 
ber. fraͤnkiſchen Herrſchaft unterworfen hatten,“ 
“durfte er nur wenig rechnen; um ſich alfo die 
neuen Eroberungen aud) in feiner Abweſenheit — 

denn 

8) ©. Lupi Cod, Diplom. T. 7. p 361. 

5) Wo er 3. B. uch Thon Münzen ſchlagen ließ, 

Bbb2 
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denn er konnte nicht immer in Stalien bleis 
ben — ficherer zu erhalten, mußte er durchaus 
im Lande felbft jemand haben, deſſen Anſehen 
den Einfluß von jenen auf alle Falle überwies 
gen, und von dem er zugleich gewiß feyn Fonns 
te, daß er um feines eigenen Vortheils willen 
‚das fränkifche Intereſſe beftändig gegen. das 
longobardifche unterftügen würde, Dieß glaub: 
te fich aber der Kayfer am gewiffeften von dem 
jeweiligen Römifchen Bifchoff verfprechen zu 
Fönnen ; daher arbeitete er nun felbft. daran, 
feinen Einfluß auch als Guͤter-Beſitzer fo zu 
vergrößern, daß er ihn beſſer zu dieſem Zweck 
brauchen fönnte; und zuverläffig konnte bie vors 
fihtiafte Politit nach dem ganzen damahligen 
Stand ber Dinge, und nad allem, mas fic) 
von der Zukunft voraus ahnden ließ, nicht 
anders urtheilen, als daß dieſer groͤßere Ein⸗ 
fluß mit der wenigſten Gefahr in die Haͤnde 
der Roͤmiſchen Biſchoͤffe gelegt werden koͤnn⸗ 


te 29), 
6.7 


10) ©, St. Murs. Abrege chronologique de l’hitoire 
d’Italie. T. I, p. 390. ff. 
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g. 7. 

Sp unverkennbar aber daraus hervorgeht, 
daß die fränkischen Könige bey den Verbinduns 
gen, in welche fie ſich mit den Paͤbſten einließen, 
und ſelbſt bey den Konvenienzen, welche fie 
ihnen machten, nur ihren eigenen Vortheil zum 
Ziel hatten, fo fichtbar ift es doch, daß beßs 
wegen die Päbfte nicht weniger Vortheil daraus 
zogen. 

Dieß erhielten ſie freylich noch nicht, daß 
fie jetzt ſchon unabhängige weltliche Herrn ges 
worden wären, oder jetzt ſchon die wuͤrkliche Obers 
berrichaft über die Strdt Rom und über den 
Kirdyen: Staat bekommen hätten, 

Sie wechfelten vielmehr bloß ihren Herrn; 
denn fie giengen von ber griechifchen Herrfchaft, 
unter welcher fie bisher geftanden waren, nur 
zu der fränfifchen über. Der Wechfel an fich 
war auch weiter Fein Vortheil, als in fo fern 
‚er fie der Gefahr entriß, unter die longobare 
difhe Herrfchaft zu kommen, welches fonft ge: 
wiß gefchehen feyn würde Jedoch einmahl 
war jchon dieß wahres Gluͤck für fie, und 
dann laffen fid noch folgende Haupt: Vorthei- 
le aufzählen, welche ihnen theils mittelbar, 
{ Bbb 3 theils 
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theils unmittelbar daraus zufloffen, und ihre 
ganze Stellung und Lage auf eine für fie hoͤchft 
günftige Art veränderten. 


$. 8. 
Menn man auc) den baaren GeldsBortheil 
nicht in die Rechnung nehmen will, den fie 
durch die Einfünfte der neuen Rändereyen ers 
hielten, mit weldyen dag Erbgut ihrer Kirche 
vermehrt wurde, fo muß doc) das fo fehr ver= 
größerte politifche Gewicht in Anfchlag gebracht 
werden, das fie num in alfen Landes : Angeles 
genheiten eben dadurch befamen. Sie waren 
ja nunmehr ohne Vergleichung die größten Guͤ— 
ter = Befiger in Stalien geworden. Sie beſaßen 
jet mehr Land als die mächtigften der Tongo= 
bardifchen Herzoge. In der damahligen Staats⸗ 
DVerfaffung war aber überall der größere Lands 
Beſitzer auch der bedeutendere Mann im Staat, 


r 


Doch als ungleich größerer Gewinn, ben _ 


die Paͤbſte aus der Veränderung zogen, darf 
und muß die Vergrößerung ihres kirchlichen 
Einfluffes in Jtalien, welche dadurch bewürkt 


wurde, angefübrt werden, denn diefe wurde‘ 


für 
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. für fie unendlich wichtiger als die Vergrößerung 
ihres politifchen. 


6.9. 

Ss lange das Land unter der Herrfchaft 
der Longobarden ftand, ſo war .von einem 
kirchlichen Einfluß der Römifchen Biſchoͤffe aue 
Ber den Graͤnzen ihres eigenen Sprengels faft 
gar nicht mehr die Nede geweſen. Die longos 
barbifchen Könige erkannten auch, nachdem fie 
rechtglaubig geworden waren,, den Pabſt nicht 
einmahl als Patriarchen von Stelien. Ihre 
Haupt-Biſchoͤffe praͤtendirten, völlig unabhaͤn⸗ 
gig von ihm zu ſeyn; dieß machte aber fuͤr 
ihn einen hoͤchſt ſchlimmen Effekt; denn fo lan— 
ge man ihn nicht einmahl fuͤr das Haupt aller 
italiaͤniſchen Kirchen gelten ließ, wie konnte er 
jemahls hoffen, die uͤbrige Welt außer Italien 
zu bereden, daß er fuͤr das Oberhaupt der 
ganzen Kirche erkannt werden muͤſſe? Doch 
dieß mußte jetzt bald anders werden ‚ und wure 
be auch anders. Die Lombardie im engeren 
Sinn Fam allerdings auch jetzt noch nicht uns 
ter den Metropoliten = Sprengel von Rom, 
weil a e urſpruͤnglich nicht dazu gehört hatte, 

Bbb4 Aber 


* 
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Aber allmählig gemwöhnte man ſich auch hier 
allgemeiner, den von dem neuen Herrn bed 
Landes fo fehr ausgezeichneten Nömifchen Bir 
ſchoff überhaupt ald größeren Biſchoff zu bes 
trachten — man gewöhnte fih, dieß Verhält: 
niß des größeren Biſchoffs in allen Fällen, 
wo man mit ihm fommunteirte, oder fonft mit 
ihm zu thun hatte, vorauszufeßen, alfo auch 
m dem Styl, den man genen ihn brauchte, 
und in der Sprache, Die man gegen ihn führs 
te, vorauszufeßen, und fo gemöhnte man fich 
zugleich, ihm, ehe man ed noch felbjt wollte, 
mehrere Rechte einzuräumen, die ſich auf Feine 
Metropoliten: und auf Feine Patriarchen: Ver 


hältniffe, alfo nur — denn mas konnte fonft 
noch für eines ftatt finden? — nur auf ein 


Supremats Verhaͤltniß gründen fonnten. Dar 
bey trug ;war bier dad Angedenfen an bie als 
ten Zeiten und an die alten Verbindungen ge: 
wiß aud) das feinige dazu bey, daß es ſchnel⸗ 
ler dahin kam; aber wer wird daran ziveifeln, 
daß bie fo viel höher geftiegene politiihe Wich— 
tigkeit der Roͤmiſchen Bifchöffe noch weit mehr 
dabey that? 


$. 10, | 
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$. 10. Wr 

Allein — und dieß war erft der Haupte - 
Gewinn, den die Päbite aus ihren Verbinduns 
gen mit Carl dem Gr. zogen — dazu halfen 
fie ihnen, zu diefem größeren kirchlichen Einfluß 
halfen fie ihnen nicht nur in Stalien, fondern 
in der ganzen fraͤnkiſchen Monarchie, und bes 
fonders im jenen Provinzen, welche Gar! mit 
militärifcher Gewalt für ſich und für das Chris 
ſtenthum erobert hatte, 

Um deßjenigen willen, wozu der Kayfer den 
Pabſt in Stalien brauchen wollte, unterhielt er 
fehe gern eine beftändige Kommunikation mit 
ihm, zog ihn Daher oft bloß deßwegen bey 
kirchlichen Einrichtungen, bie er treffen wolls 
te 7°), zu Rath, that ed aber gewiß oft auch 
dedwegen, weil er fie durch feine Vermittlung, 
"durch fein Unfehen und unter feinem Nahmen 
jeichter oder ſcheinbar ordnungsmaͤßiger durchs 
fesen fonnte. Auf der einen Seite glaubte 

nehm⸗ 


11) Dieß that Earl mehrmahls, wie z. B. in der 
Sache der Chorbiſchoͤffe und bey der Frage von 
dem in die Galliſchen Symbole eingeruͤckten Zu— 
ſatz des Woͤrtchens: kliogue. 
Bbbs 
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nehmlich der Kayfer fehr gern, dag man ihm 
von Nom aus in jedem Fall am beſten fagen 
koͤnne, was in kirchlichen Sachen alter Brauch 
und alte Ordnung ſey **), und auf der ans 
dern Seite war er fehr geneigt, und zwar 
nicht bloß um der alten Ordnung willen, auch 
ſelbſt den Vorrang und den Vorzug des Nds 
mifhen Biſchoffs vor allen übrigen in» der 
ehriftlichen Welt anzuerkennen; denn es ſchien 
ihn ſchon an ſich recht fehöne Ordnung, dag 
auch an der Spite der. ganzen Kirche ein gros 
Bes Oberhaupt ſtehen — und es fchmeichelte 
zugleich feinem Stolz, daß der erfte Biichoff 
der ganzen chriftlichen. Welt in feinen fonftis 
gen Beziehungen fein Vaſall feyn follte. Eben 
damit befam aber der Pabſt mehr Gelegenheit, 

ſich 


12) Er that es daher vorzuͤglich in Sachen, wo er 
ſelbſt mit dieſer alten Ordnung nicht ganz be— 
lannt wat, Von einer ſolchen Sache fhrieb er 
im $. 799. ſelbſt an feine Bifhöffe: “Hoc fae- 
pifime a nobis, ventilatum eft — fed nan ad li- 
quidum haflenus definitum, Unde ad_confulen« 
dum Patrem nofrum, Leonem Papam $acerdotes 
noftros mittimus, et guicgwid ab eo receperimus, 


vobis remittere nen tardabimus.” Capit. L. I. 327. 


in ET 
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fib bin und wieder auch ungefragt in fränkis 
ſche Kirchen = Sadyen einzumifchen, da er über 
italiänifche und Römifche Ungelegenheiten fo 
viel mit dem- Kayſer zu verhandeln hatte, und 
deßwegen au faft immer einen eigenen Agens 
ten an feinem Hoflager hielt. Zu gleicher Zeit 
wurden es die fränkifhen Biſchoͤffe wieder gez 
wohnter, ſich von freven Städen an ihn zu » 
wenden, um fihb in fohwärigen Fällen feinen 
Rath und in zweifelhaften feine Entfcheidung 
auszubitten, da fie ſahen, daß es ihr Kayfer 
feibft fo oft that, und da fie es durch die 
Agenten und Boten, div nun beftändig zwis 
fhen Rom und Deutfchland und Frankreich 
bin und ber giengen, fo leicht thun Fonnten. 
Auch trug es gewiß nicht wenig aus, daß jeht 
fo manche deutfche und franzöfifche Bifchöffe, 
die der Kayfer auf feinen Fugen nach Stalien 
in feinem Gefolge mit fih nahm, und noch 
mehrere bey den Reifen, welche jest auch die 
Paͤbſte von Zeit zu Zeit nach Deutfchland und 
Frankreich heraus machten, in perfünliche Bes 
Fanntfhaft und Verbindungen mit ihnen kamen. 
Da aber ohnehin ſchon mehrere durch den heil. 
Bonifaz zu einer formlichen Anerkennung feiner 

Gupes 
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Superiorität gebracht worden waren, fo konn⸗ 


te es nicht lange anſtehen, bis ſie hier allge⸗ 
mein anerkannt wurde. 


——— —— —— 


——— 

Am fruͤheſten und vollſtaͤndigſten mußte dieß 
bey den neuen Biſchoͤffen geſchehen, welche Carl 
in den neu-eroberten und neu-bekehrten Pros 
singen, wie zu Osnabruͤck, zu Minden, zu 
Verden, zu Bremen, zu Paderborn, zu Nils 
desheim oder Elze und zu Möünfter eingefeßt 
hatte. 

Bey der Stiftung der meilten von Diefen 
Bißthämern, bey der Cintheilung ihrer Didces 
fen, und bey ber Regulirung ihrer Verhaͤlt⸗ 
nifje hatte der Kayſer den Pabſt theils abfichts 
lich, theilö gelegenheitlicy zugezogen 73), nicht 

weil 


13) Aus dem Stiftungd: Diplom der Bremifhen 
Kirche vom J. 788., das Adam von Bremen 
feiner. Hit, eccl. L.I. c. 10. eingerüdt hat, duͤrf⸗ 
te fih am beften fließen laſſen, in wie fern 
Earl die Zuziehung des Pabſts für nöthig hielt. 
Nachdem er nehmlich zuerft die Stiftung felbft 
als feinen eigenen Foniglihen Aktus vorgeftellt 

hatte 
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weil ihm feine Mitwirkung dabey gerade noths 
wendig ſchien, fondern weil er gern überall 
Sörmlichkeiten anbrachte, und alles in einem 
ordnungsmäßigen Gang verhandelt haben wolle 
te. Dadurch wurde aber dosh ſchon zwiſchen 
dieſen neuen Kirchen und zwiſchen dem Römie 
ſchen Sluhl ein Band geknuͤpft, das · ſie in, una, 
gleiche Verhältniffe. mit ihm ‚bringen ‚sanfte. 
Der Pabft erfchien gewiſſermaßen als ihr Mitz 
ftifter. Mit der Idee des Mitflifters verband 
fi) unwillkuͤhrlich auch die Idee des Oberen, 
und damit war ſchon mehr als .der Grund ges 
legt, auf welchem bernad). die, Römifche Herr⸗ 
fchaft über. dieſe Kirchen immer weiter — 
baut werden konnte. 

— ——— 

Kap. XII. 
hatte — »Omnem terram autiquo Romanorum , 
more in provinciam redigentes et inter Epifcopos 
, certo limite diferminantes — in loco Bremen vo-- 

cato = ecclefiam et epifcopalem ttatuimus cathe- 

dram — eique decem pagos; fabjecimus — fp 
faͤhrt er nun erft fort, — Adhac etiam fummi er 

u univerfalis. Papae, Hadsiani praecepto nec non Mo- 

| unge Epifcopi-Lulionis omniumque, (qui ad- 


fuerunt, 
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Kap.’ XI. 


Genauere Beſtimmung der Verhaͤltniſſe in weidie 


die Päbfle mit den Rirchen der fräntifhen Mon« 
archie unter den Earolingern hineinkamen. 
n» issze > Duett 


II 3.13 


Te, Ger Buy diim einn do 
Ns war der Gang und bieß waren bie 
Umſtaͤnde und Hülfs Mittel, "durch welche son 


der Mitte des achten Jahrhunderts an’allmähe : 


Yig eine ganz neue Verbindung zwiſchen den 
fraͤnkiſch-galliſchen Kirchen und zwiſchen den 
Römifchen Bifhöffen gefchloffen wurde, welche 
fid) zugleich auch über alle jene Kirchen, bie 
in diefem Zeitraum fowohl in Stalien, als 
in Deutfchland unter die fränkifche Herrſchaft 

r gekom⸗ 


fuerunt, Pontifiewin'conklio, eandem Bremenſem 
edeleſßam Villehado, probabilis vitae viro', commi- 


ſimus.“ Aber bey dem Diplom überhaupt fine 


den fi einige Wedentlichkeiten, ©, Pagi'nd ann. 
788. ar. Io. 


il 
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gekommen waren, allmählig ausdehnte, umd 
zum Theil von diefen auf jener zuruͤckwuͤrkte. 

Um jedoch die Natur diefer Verbindung ges: 
nauer zu beſtimmen, müffen jetzt noch einige 
Bemerkungen hinzugefuͤgt und bewieſen werden, 
die man nie dabey aus dem Geſicht verliehren 
nr in 


9% 

Die fraͤnkiſchen Regenten — dieß iſt die 
erſte dieſer Bemerkungen — beguͤnſtigten zwar 
ſelbſt die neue Verbindung ihrer Biſchoͤffe mit 
dem Pabſt, ſie wuͤrkten ſelbſt dazu mit, daß 
er ihnen in dem Charakter eines Oberen erfcheis 
nen mußte, und halfen auf eine mehrfache Art, 
fie. in der abhängigen Stellung von ihm zu ers 
‘halten, worein fie ſchon Bonifaz zu bringen 
geſucht hatte. Aber deßwegen dachten fie doch 
nicht daran, ihm einen Einfluß auf ihre Kira 
chen ' einräumen zu wollen, der den ihrigen 
wuͤrklich einfchränfen oder fufpendiren koͤnnte, 
fie fetten vielmehr voraus, daß fein. Anfeher 
und fein Einfluß auch in Firchlichen Sachen 
immer dem ihrigen untergeordnet bleiben muͤß⸗ 
ie, alſo fie felbft fchienen ihm hoͤchſtens einen 

a — 


* 
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dem ihrigen untergeordneten Firchlichen Supre⸗ 
mat, oder allenfalls nur einen «rein» geiftlis 


) 
J 
| 


eben: Supremat einzuräumen, der ihn bloß ] 
im, eigentlich geiftlichen‘ Dingen, die zu ber 


Lehre, zudem Olauben und zu der Religion. 


gehörtem,: berechtigen: koͤnnte. Daß aber mes 


niaftens das erfte, wenn auch nicht das legte _ 


ihre Idee war, dieß erhellt ganz unmwieders 
fprehlic aus allen jenen Einrichtungen, welche 
fie’ felbft "in Kirchen-Sachen fo häufig trafen, 


und‘ noch ſichtbarer geht red aus der Art bern _ 


vor, womit dieje Einrichtungen von * ges 
macht wurden, 


be; » 

Die: ganze Regierung Carls ded Gr, und 
feines Nachfolgers hindurch blieb es ja ununa 
terbrochene Sitte, daß die meiften Kirchen⸗ 
Sachen als Nationale Sachen behandelt, und 
daher auf den VBerfammlungen der Stände aus⸗ 


und obgemacht wurden. Mocte auch vom 


Anfang des meunten Jahrhunderts den Dis 
fchöffen, als den geiftlichen Baronen, eine eis 
gene Bank oder eine eigene Rurie dabey einges 
raͤumt werden, Die man zuerft für ſich allein 

über 


— 


= 
— 
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über alles, was von geiftlihen Sachen vors 
Tom, zu Rath gehen ließ,’ fo durften fie doch 
dabey nur über dasjenige, was ihnen ber. Ads 
sig proponiren ließ, einem’ Schluß faffen, und 
ihre Schlüffe erhielten auch in ſolchen Fallen | 
nicht eher Geſetz⸗Kraft, bis ſie dem ganzen 
Konvent vorgelegt, und von dem Koͤnige mit 
Beyſtimmung oder übrigen Stände konfirmirt 
waren, fo wie fie auch hernach nieiftens im 
Nahmen des Königs publicirt wurden %). vor 


Dabey fiel es in der gewöhnlichen Shan 
leinem Menfchen ein, daß: der Pabft dabey zu 
Rath gezogen, daß feine Beyftimmung zu eins 
zelnen, Verfügungen erfordert, oder daß feine 
Beltätigung bey ‚irgend einem neuen Geſetz 
nachgefucht : werden müßte. Es konnte zwar 
hin und>wieber vorkommen, daß fich der. Rays 
fer — es konnte befonders bey Earl dem Gr, 
mehrfach vorkommen, daß er vorher über diefe 
oder jene Einrichtung das Gutachten und die 
Meynung des Pabfts eingeholt, oder fich übers 

> haupt _ 
1) ©. Balnzii Praefar. ad Capital. T. 1. p.6, : 
Planes Kirchengeſch. B.. CEce 
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haupt daruͤber mit ihm befprochen hatte. » Es 
konnte felbft zumeilen gefchehen und gefchehen 
feyn, daß der Pabft zuerft den Kayſer ‚darauf 
gebracht: oder dazu aufgefordert hatte, gewiſſe 
Einrichtungen im Kirchen :Wefen zu treffen 2), 
mithin konnte auch! in den darüber erlaffenen 
Geſetzen gelegenheitlich “gefagt werden, Daß er 
fie apoftolicae Sedis hortatu — oder auch mo- 
nente Pontifice ?) gemacht: habe, Allein lag 
nicht gerade indem Umftand, daß der. Pabſt 
den Kayfer zuerft aufforderte, gewiſſe Firchliche 
Anordnungen zu machen, und daß fie ber Rays 
fer. nach dieſer Aufforderung wuͤrklich machte , 
die —— Guys 4), daß die Anorb⸗ 

nungen 


» So ſchrieb HadrianT. im $. 787. an den Biſchoff 
von Vienne, — quod inter alia monuerit Domi- 
num Carolum de Metropolitanoruin honore}\er 46 
ciwitatibus, quae Laicis traditae eſſent S. Baron, 

>». adh. = nr. 74. J 
) Auch wohliex praecepto Pontificis, denn im dem 
lateiniſchen Canzley⸗Styl des Zeitalters hatte 
praeceptum nicht allein den Begriff eines Ber 
fehls. 
4) Der Aufwand von Kunſt war alſo umſonſt ge⸗ 
‚macht, 


J 
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nungen nicht durch «den Pabſt, ſondern nur 

duch dem Kayſer eine. bindende Gefet : Kraft 

erhalten koͤnnten? Doch eine: folche ‚mittelbare 

Dazwiſchenkunft der Römischen Biſchoͤffe fand 

zuverläffig Inne in den wenigſten Fällen ſtatt. 

Die Behauptung, zu der man fonft zuweilen 

feine Zuflucht nahm, daß alle Konvefite: und 

Spnoden der fraͤnkiſchen Nation, auf welchen 

man in Kirchen: Sachen‘ etwas verfügte, eis 

gentlich nut unter “der Autoritaͤt des Pabſts 
gehalten werden ſeyen * iR ‚die ucherlichſte 
* * * „aller 
—— wenn andere Sunfe — womit 
a ‚sides Giemmfer des fiebenten Buchs der Capitue 
Iarien in ein Capitular Carls des Gr. vom J. 
769 die Formel, hineinbrachte, daß es, bortatu 
apoſtolicae Sediy, gemacht worden ſep. S. L.vu. 

& 123. Denn wäre dieß auch wuͤrklich die aͤchte⸗ 
„te Lesart, fs. würde. fih weiter ger nichts für 
= geiehgebende paͤbſtliche Supremats: Gewalt 
daraus folgern laſſen. ©. Baluz Noten zu die: 
fem Cap. T.Ii. p. 1032. ER? 

5):&, Baronius ad. ann. 770. nr.21.. Wenn fi da⸗ 
bey Baronius auf Capit. L. Vi. c, 381. beruft: 
“Audtoritas ecclefiaftica er canonica docet, conci- 
lia absque fententia romani Pontifcis non debere 

Cec 2 celo· 
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aller Erdichtungen, denn auf den meiften dies 

‚fer Konvente wurde der Nahme des Pabfis 

nicht. einmahl erwähnt, und man findet feibft 

nur wenige Spuhren von einer indireften Ein: 

mifhung, die ſich ein päbftlicher Legat dabey 

erlaubt, oder die man — einem — 

— je 5 

; 5 5 

oslebrajin — fo fonnte er freylich nichts beffes 

te8 thun, ale daß er es unter die Capitulare 

Carls des Gr. vom J. 770. hineinbrachte. ‚als 

lein zum ungluͤck giebt es kein Capitular von 

dieſem Jahr, ſondern der Sammler dieſes 

Pat nahm es aus einem Brief von Pelagius 

I, , der unter bie —*— des darge Sfidors 
— * 

6) Daß paͤbſtliche Legaten zuweilen auf ben Syno⸗ 

den und Konventen, auf welchen tirchliche An⸗ 

ordnungen gemacht wurden, ein Wort mitfpres 

chen durften, beweißt die Bemierfimg, womit 

Benedikt Tevita das fiebente Buch der Capitu: 

larien ſchließt. “Trium Mtichoram hbrorm Ca- 

pitula, jagt er hier, apofolicd auforiıte, fant 

cunda robordta,, quia his cudendis maxime inter- 

fuit apottolica legatio,” Aber außerdem daf 

Benedift ein fehr verdaͤchtiger Gewaͤhrsmann ift, 

To ‚liegt doch — in ſeiner generellen Angabe, 

daß 
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ige 5. A 
Doc die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit — 
kirchlichen Einrichtungen, welche beſonders Carl 
der Gr. zum Theil fo planmaͤßig traf, vera 
räth es noch deutlicher, daß man den Rönıis 
ſchen Bifcyöffen gar keinen -würklichen Supre⸗ 
mats3= Einfluß, oder höchitens nur einen fehe 
befchräntten auf die fraͤnkiſchen und deutſchen 
Kirchen einraͤumen wollte. Die Abſicht dieſes 
Regenten gieng offenbar dahin, alles im fränd 
Fifchen Kirchen = Wefen.. fo viel möglidy nach 
der Vorfchrift und nady der Ordnung der als 
ten Canonen einzurichten, . daher fuchte ee ſich 
bey jeder Gelegenheit mit diefen bekannt zu 
machen 7), und nahm eine Menge davon ganz 
| mwörte 
daB man eine Menge rirchlicher Verordnungen 
ohne die Dazwiſchenkunft des Pabſts gemacht 
hatte, Vergl. Marca de Concord, L. VI, c. 2%. 
*) Hoͤchſt wahrſcheinlich geſchah es auf feine Veran⸗ 
laffung, daß ihm Hadrian I. ſchon im J. 774. 
den berühmten Codicem Canonum überreichte, 
der in der Folge den Nahmen der Hadrianifhen 
- . Sammlung erhielt. S. Ballerini de antiquis Ca- 
‘mon, Colleä, P. It. c. ii. Weber die jtreitige Fra⸗ 
ge, u. diefer Eoder enthielt, ſ. D. Fo. Chrif. 
E&ecz Ræ- 
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woͤrtlich in ſeine Capitularien auf. Von allem 
aber, was in dieſer älteren kanoniſchen Eins 
richtung die Anfprüche einer Roͤmiſch⸗ Firchlie 
chen Dberherrfchaft begünftigte, ſchien er nichts 
als hoͤchſtens das Recht der Rebiſions-Inſtanz 
anmwendvar zu finden, das die Sardicenfifche 
Synode den Päbften in allen caufis Episco- 
porum zugeſtanden hatte. Es Fönnte fogar 
bezweifelt werden, ob Earl der Gr. den Römis 
fiben Bifchöffen auch mur dieß Recht einge» 
räumt haben wollte, denn in andern zum Theil 
bereitd angeführten PVerordnungen batte er ja 
in biichöfflihen Sachen fchon einen Proceß⸗ 
Gang vorgefchriedben, bey welchen Rein Rekurs 
nach Nom fo Teicht ftatt finden konnte. Auch 
finden fich die Verfügungen über diefe Rekurfe 
Bloß in den letzten Büchern 2) der Capitulas 
rien, die der Compilator Benedikt, der Hims 
mel 
Rudolph nova Commentatio de Codice canonum 
quem‘ Hadrianus 1. Carolo M. dono dedit. Erlan- 
gre 1777. in 8, und Spittler Geſchichte des ka— 
noniſchen Rechts bis auf die Zeiten des falſchen 
Iſidors. p. 170. 
$) Capir, L. VI. ©,64, L. VI c. 103, ©. 412. und Ad- 
dit, IV. c. 27. h 


- 
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mel mag wiffen, woher? zufammentrug. Doc 
man mag immer annehmen, daß der Kayfer- 
in reinzkirchlichen Sachen der Biſchoͤffe die 
Provokationen an den Pabſt geflatten — man 


mag auch zugeben, daß er in allen Sachen, 


welche den Glauben und die Religion betrafen, 
an ihn refurrirt haben ?), — man mag felbft 
eingeftehen, daß er ihm ein gewiffes Necht der 
Dber s Aufficht über die ganze Kirche eingeräumt, 
oder ihn als den Ober: Bewahrer der Gefege 
in der ganzen Kirche, anerkannt baben wollte; 
aber immer bleibt e& unverkennbar, daß er 
ihn dabey felbft aud) an alle Gefete der Kirche 
gebunden, und durd) dieſe Geſetze befchränft 
glaubte, ja daß er ihn felbit aud) durch feine 
Gefege, oder im allgemeinen durch die höchfte 
Staıts-Gewalt, und zwar nicht nur in welt: 
lichen, fondern auch ir Firchlichen Sachen ges 
bunden und befchränft glaubte, 


6. 
Doch eben dieſer Umftand, daß nad) dem 
Staats Recht Karls des Großen und feiner 
naͤchſten 
9) ©, Capit, ann.803. T.I. p. 381. 
Cec 4 
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nächften Nachfolger der Römifche Biſchoff auch 
als Biſchoff dem Kayfer unterworfen ſeyn ſoll⸗ 
te, bedarf zweytens einen eigenen Beweis; aber 
er kann durch eine Reihe der unbeftreitbarjien 
Thatſachen geführt werden. { 

So kann es ja nicht bezweifelt werden, daß 
Carl der Gr. fich fogleich auch in den Beſitz 
des ehmahligen  Eayferlichen Confirmatione: 


Rechts der Pabft: Wahlen fehte, und die Ord⸗ 


nung einführte, daß jeder neue Pabft nur in 
Gegenwart feiner Miffen oder Commiffarien ge 
wählt, und nicht eher Fonfecrirt werden durfs 
fe, bis bie kayſerliche Befiätigung eingeholt 


war. Dieß mochte von Gregor-II. an in Bes 


ziehung auf den griechiſchen Kayfer = Hof gu 
Eonftantinopel nicht mehr gefchehen ſeyn, weil 
die Unruhen in Italien und die Spannung, 
in welche man unter dem Bilder Streit mit 
ihm gekommen mar, die Kommunikation zwis 
fhen Rom und Conftantinopel bereit unters 
brochen hatten. Wahrfcheinlich hatte auch Pi- 


pin nad ber Annahme des Römifchen Patri— 


ciats nicht fogleidy daran gedacht, feiner Das 
zwifchenfunft bey den Pabft = Wahlen etwas 
sorzubehalten, daher finden fih auch bey den 

Wah⸗ 


| 
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Wahlen Pauls J., Stephans III., und Hadrie 
ans I. noch feine Spuhren von einer oberſchutz⸗ 
herrlichen Beftätigung, Die man für nöthig ges 
halten hätte "°).. Aber fobald Earl der Gr 
fi), die Lombardie unterworfen hatte, fo fand 
er ſich auch bey den Pabli: Wahlen mehr. ala 
vorher intereffirt, und forgte daher fogleich da— 
für, jenen Antbeil daran in feine Hände zu 
befommen, der dem ehmahligen Oberherrn von 
Rom obfervanzmäßig  zugeftanden . war. Es 
mag immer dabey zweifelhaft feyn, ob er ſich 
von Habdrian fchon im Jahr 774. auf einer 
Synode zu Rom das Recht dazu. förmlich. übers 
tragen oder beftätigen ließ **), aber es iſt his 
| ſtoriſch 

10) Dieß mag man Cenni (Monument T. I. p. 
290.) dejto cher einräumen, da er doc fo groß⸗ 
muͤthig ift, es hier nicht ganz zu längnen, daß 

nah der Gelangung Carls zum Kayferthum et— 

was in diefem Punkt geändert worden feyn koͤnn⸗ 
wir 


11) Nicht nut Baronius ad k. ann. nr. Io,, fon- 
dern auch Marca L. VII. de Concord. c. 12. hat 
bewiefen, daß diefe Roͤmiſche Spnode hoͤchſt ver: 
daͤchtig ift, aber Pagi T. III. p. 343. hat noch da: 

Cece5 zu 


* 
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ſtoriſch erwieſen daß es der naͤchſte Nachfol⸗ 
ger Hadrians, der neue Pabſt Leo III., ſchon 
im Jahr 796., alſo ſchon zu einer Zeit aner⸗ 
kannte *2), da Carl noch nicht in das voͤllige 
Kayſer-Verhaͤltniß gegen die Römer hineinge⸗ 
treten war. 


nz 
Aud) die Wahl des nächften Pabfts, nehms 
ih Stephans Iv., wurde im Jahr 816. in 


Gegens 


zu bewiefen, daf die Stelle in Siegberts Chro—⸗ 
nie, in welder man die aͤlteſte Nachricht von 
diefer Synode findet, unftreitig interpolict, und 
Zufag einer fpätheren Hand iſt. 


12) Cs mag ſeyn, daß auch Leo noch vorher Fonfe: 
erirt wurde, ehe feine Wahl von Carin beftd- 
tigt war, aber daß er ihm unmittelbar nad) fei- 
ner Wahl das Wahl: Deeret zufhidte, dieß er: 
hellt aus der Antwort, welde ihm Carl zurüde 
ſchickte, denn diefe fängt mit den Worten an: 


““perleftis excellentiae veftrae literis et audita de» 


ereti chartula, valde gavik fumus feu in ele&io- 
nis unanimitate, ſeu in obedientiae veſtrae humi- 
litare, feu in promifionis fidelitare.” &, Capit, 


T. l. p. 271. 


EU ——— ———— 
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Gegenwart der Commiffarien Ludwigs I. vots 
genommen, und das MWahlzDecret dem Kayſer 
zugeſchickt; als aber im folgenden Jahr Pas 
fhall. durch eine etwas tumultuarijche Volks⸗ 
Mahl auf den erfedigten Stuhl Fam, fo fand 
er es ja felbft noͤthig, das ordnungswidrige 
dabey in einem fehr demüthigen Brief an den 
Kayfer zu entichuldigen 73), Die Unächtheit 
des berufenen Diploms, das hierauf Ludwig I. 
dem Pabſt ausgeftellt,, und in welchen er unter 
anderem auch die völlige Freyheit der Pabſt⸗ 
Wahlen garantirt haben fol 14), wird hinges 

gen 


13) Dieß führt felbit Baronius im $. 817. nr. 4. 
aus dem Leben Ludwigs des Frommen von Ter 
genus an. 


14) S. C. w. F. Walchs, Cenſura Diplomatis, quod 
Ludovicus pius Paſchali conceflifle fertor, Lipfiae. 
1749. Pagi T. Il, p-492. Bataz. Capitul, T. I. 
p. E104- Mabillen de re Diplom. L. 1. c, 3. vorzüg: 
lich aber Muratori Droits de l’Empire fur l Etat 

echt, 4. Was fih für das ſchoͤne Aften- 
Stüd, von welchem vor der Zeit Leo’s von Oftie 
kein Menfh etwas wußte, moͤglicherweiſe aufe 
bringen ließ, bat Cenni in feiner Differe. 11. de 

Diple- 


— 
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gen ſchon dadurch voͤllig entſchieden, weil er 
gerade bey der naͤchſten Pabſt-Wahl eine recht 
foͤrmliche Anerkennung der kayſerlichen Rechte 
einleitete; Denn da: bey dieſer auf Eugen ZI. 
gefallenen Wahl im Jahr 825. abermahls Uns 
ordnungen vorgefallen waren, fo ſchickte er feis 
nen Sohn Lothar nach Rom, der ben Ro: 
mern ein fehr beftimmtes Regulativ wegen, ber 
fünftigen Pabft- Wahlen vorfchrieb. Durch 
dieß Regulativ wurde aber die Gegenwart kay⸗ 
ferliher Commiffarien bey dem Actus fuͤr ein 
wefentliches Erforderniß zu feiner Legalitaͤt ers 
Härt 7°), 


9. 8. 

Doch in die Regierung eben dieſes Kanfers 
fallen noch einige andere Thatſachen, aus denen 
bey der fonftigen Schwäche feiner Regimentse 
Führung der Beweis defto auffalender ‚hervor: 
‚geht, daß er ſich aud als den Oberherrn des 
Kömifchen Bifchoffs betrachtete, und auch von 
diefem dafür erkannt wurde. So mie fchon 

| " Carl 
Diplomate Ludovici Pii Monum. T.H. p. 83: ff. 
ehrlih zufammengetragen. 


1) &, Pagi ad ann. 835. nr. 29. 
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Carl der Gr. im Jahr 799. in den Haͤndeln 
zwiſchen Leo II. und’ den Römern die Role 
des Richters 16) auf die allerfoͤrmlichſte und 
feyerlichite Art gefpielt hatte, fo übte auch 
Ludwig dieſe oberrichterliche Gewalt mehr als 
einmahl über Päbfte aus. Im einer häßlichen 
Mord: Gerichte, in welche Pafyall. verwik⸗ 
Felt war, ſchickte er im Jahr 823. den Abt 
Abalong von SH. Vaaſt und den Grafen Hum⸗ 
fried von Chut als ſeine Commiſſarien nach 
Kom, wiewohl der Pabſt es hoͤchſt deutlich 
Blicken ließ, daß ihm gar nicht mit der Unter⸗ 
ſuchung Ben fer. um —* —— ‚hats 
» R ige fi te 
Be an rd imsrc ha. 2er 
16) Sm %, 799. hatte er eine Commirfton von fleet 
a pen Bifchöffen und Drep Grafen nach Ro des’ 
ſchickt, die den Proceß einleiten, und die Ankla⸗ 
gen über den Pabſt unterfuchen folten. Die 
Sommiffarien fanden die Anklagen grundlos, 
“und ſchickten daher die Anfläger gefangen nad) 
„ ‚granfeeid ;_ da ‚aber Carl im folgenden Jahr 
> 2° Telbfe nah Nom kant, ſo nahm er die Sache 
wieder vor, und noͤthigte den Pabſt/ fi ſich wegen 
Der Beſchuldigungen, die gegen ihn vorgekom⸗ 
menwaren, ern ai reinigen. .S- —“ in 
le, 4 ah m TEE 
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te er ſelbſt eine Geſandtſchaft an den Kayſer 
gefchicht, Die. ibn von, feiner, Unſchuld überzeus 
gen, Sollte; allein „Ludwig, ließ demungeachtet 
feine Commiffarien „abgeben, und. die Sadıe 
nicht ‚eher ruhen, bis fich, Paſchal ebenfalls wie 
Leo, in einer öffentlichen Gerichts: Siyung von 
jebem Antheil an dem Mord frey geichworen 
hatte 7%). Bey einem fpätheren Vorfall aber; 
vehmlich ‚bey ‚einer Klage, welche, der Abt ne 
goald von Farfa im Jahr 828. gegen den neuen 
Pabſt Gregor IV. wegen einiger ſeinem Kloſter 
entzogenen Guͤter erhoben hatte, inaoben bie 
neuen ‚non dem Kayſer geſchickten Conmiſſa⸗ 
rien förmlich gegen den Pabſt "®), der Pabſt 
appellirte von ihrem Spruch an den Kanfer 
ſelhſt, der Kapſer aber. heftätigte Das „Urtheil, 
das darauf wuͤrklich zum Vortheil des — 
— wurde, imi 


4 * 


8. 9. 
PR u ' i ANPME 
17). ©. ©. Teganns in Via Ludovic «30. Le vet An- 
‚nal. „ad ann, 824. or. 10, 
ana 6. Chronicon Farfenfa ap. Du Chesme T, au, p. 
656. Balnz. in, Praefat. ad T,1. Capit. p- al. Ma- 
billon Annal, Ord, Bened. T, ll. p. 526. 


—— ⸗ 
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Allein es iſt ja ſogar erwieſen und erweis⸗ 
lich, daß den Roͤmiſchen Biſchoͤffen auch eben 
fo wie den uͤbrigen Biſchoͤffen der Monarchie 
die Verordnungen und Capitularien der Kayſer 
zugeſchickf wurden. Es iſt erweislich, daß fie 
ſich ſelbſt auch dadurch gebunden‘ erkannten, 
und bekannten; ja es iſt erweislich, daß fie 
ſelbſt nicht leicht einen wuͤrklichen Altus on 
einer kirchlichen Obergewalt ohne die Genehmie 
gung — wenigſtens keinen gegen den Willen 
der Kayſer ausüben zu: dürfen glaubten. Schick⸗ 
te. nicht Carl der Gr..inn Jahr 796. den Abt 
Angilbert mit einer eigenen Jnſtruktion nach 
Rom;- daß er dem neuen Pabſt Leo II. die 
pficht des Gehorſams gegen‘ die Gefeße recht 
nachdrücklich ang Herz legen ſollte 1)7 Aber 
ns iv. rückte ee einem — Briefe 20) an 

Rare IS LIURS N ana Ken 
5 sum auemen ‚de em honefsre * 
tae fuae, et praecipue de obfesvatione Canonum.” 

1, Sr ,Sirmand Conc. Gall, Tl, .P,297- 

20). Den. Brief und das Gaftändnis-hat ſelbſt Gra⸗ 

tian in fein Deeret: aufgenommen =="Ditiad, 10. 

e.9. de Capitulis. * — aber —— “de 


Ir 5 ‘EL i£ 88 = ) espitu- 
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den Kayſer Lothar J. das beſtimmteſte Geſtaͤnde 
vi feiner Verpflichtung zu der Beobachtung 
uber kayſerlichen Verordnungen din: Us Hins 
gehen Hadrian L im Jahr 787. der’ Kirche zu 
Mienne in Frankreich Ähre "alten" Metropoliten⸗ 
Rechte reſtituirte, fo fchrieb er ſelbſt an den 
Blichoff daß er vorher die Einwilligung und 
die Genehmigung: des Koͤnigs dazu erbeten ha⸗ 
be > "Dani! aber — — * it deutliche 

RL RENTAETTT fien, 


N RO ETE OPER ERS 
4 INyMNH “ M 253, | 


- 


+ eapitalis wel’ praecepris" Be "vehris vehro- 
“" eumgue fraedeceflörbm” irrefragabiliter cüfodien- 
9 Jon dis er confervaudis‘— nune et in: aevulmy)| quan- 
sie ‚rum, yalemus facturos nos promittimus)” —,pirb 

uvch entſcheidender duch, die Veranlafng, ‚bey 
welcher es ‚gesehen wurde, S. Baluz, ‚Rrasf, ad 


333: 
362 1. ‚Sapit- 2 
en (* ß; ‚9 HART ; 44 Der NR ‚vi v4 


n481) Hadrian dis dabey * Sache gefliſſentlich das 
Ausſehen von einem wahren Pabſt-Actus, denn 
"er fatieb ini achten romiſchen Spt?" "dt außdri- 
tate igitur $. il Omnibus Merröpolitis 7; jura ſua 
more, 'antigho tehiruimus — aber ſbaleic ſetzte 
rd er hinzu ei ſillum nohram, gloriof Mihuin Re- 
oı ‚gem ante corpus Bi Petri rogavimus;l it omnes 
»» ‚Metropolitae in regno fuo antiquam poteſtatem 


iorhaberent.” ©, Baron. ad ann. 287. nr. 71: 





— 


Verbind.⸗Formen d. Kirchen⸗Staaten. 785 


ſten, daß die Kayſer nicht nur die Paͤbſte ſich 
auch in ihrem kirchlichen Charakter nach mehres 
ven Beziehungen fubordinirt dachten, fondern 
daß, ſich auch die Päbfte ſelbſt noch von Zeit 
zu Zeit — wenn auch nicht immer — in dies 
fem Charakter betrachteten. 


$. 10, 

Jetzt muß aber nöd) drittens bemerft were 
den, daß aud die Vorftellung der fränkifchen 
und deutfchen Bifchöffe felbft, und die Borftels 
lung des 3Zeitalters überhaupt von dem Umfang 
und von. den. Gränzen einer dem. Pabit zuſte⸗ 
henden kirchlichen Supremats-Gewalt noch im 
hoͤchſten Grad unbeſtimmt und ſchwankend war, 
Nach der Sprache, welche man jetzt ſchon hin 
und wieder gegen die Paͤbſte fuͤhrte, und nach 
den Complimenten, die man ihnen machte, 
koͤnnte es leicht ſcheinen, als ob man jetzt ſchon 
den hoͤchſten Begriff davon aufgefaßt haͤtte, 
denn man ſtoßt nicht ſelten auf Aeußerungen 
und Beſchreibungen davon, durch die man ſchon 
in das zwoͤlfte und dreyzehnte Jahrhundert 
verſetzt zu werden glaubt. So ſchrieb der bes 
ruͤhmte Alcuin im Jahr 796. an Leo III, dag 

Pland’s Rirchengefch. B. It. Dodd er 
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er den Stellvertreter der Apoſtel, den Fuͤr⸗ 
ſten der Kirche, und den Oberhirten der gan⸗ 
zen Heerde Chriſti in ihm verehre 22) Aber 
im Jahr 799. zeichnete er ſelbſt in einem Brie⸗ 
fe an Car! den Gr. die paͤbſtliche, die Fayfera 
liche und die königliche Würde als bie drey 
höchften in der Welt aus 23), und feßte da= 
bey die paͤbſtliche felbft der Fayferlichen noch 
vor. In eben diefem Jahr follten die Biſchoͤf⸗ 
fe, die über Leo II. zu Gericht faßen, erklärt 
baben 24), daß fie den Pabft, der das Ober: 

Haupt 

22) “Ecce, ſanctiſſime Pater! Pontifex a Deö eleus, 
Vicarius Apoftolorum, haeres Patrum, Princeps 
erclehng, unius immaculatae columbae nutritor |” 

+ Alcnini ep. 20. (nad) der Stobenianifhen Ausg.) 
T.1. p.30. Eben fo hatte er vorher ep. 15. an 
Hadrian I. gefhrieben?! “Uri te B, Petri, Princi- 
pis Apoftöloruin Vicarium agnofco , ira et miriſi 
cae poteftatis haeredeın efle confiteor.” 

23) “Tres perfonae in mundo altiffimae huc usque 
fuerunt, id eſt, Apoſtolica fublimitas, quae B. 
Petri, Principis Apoftolorum Sedem vicärio mune- 
re, regere folet — Iinperialis vero diguitäs en fe- 
cuuda, et tertid regalis.”” 'ep:80, p. i17. 

34) “Univerfi Archiepifcopi; Epifcopi' st Abbates di- 

— A etunt 
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haupt: der ganzen Kirche fen, nicht richten 
koͤnnten, weil fie unter ihm, aber er nicht un⸗ 
. ter ihnen ftände, Doc im neunten Jahrhun⸗ 
dert machten ja noch die deutjchen Biſchoͤffe 
auf der Synode zu Tribur ihren berühmten Cas 
non ?°) de honoranda lede romana, worinn 
fie ſich verpflichtet erkannten, auch das haͤrte⸗ 
—— fe 


*erunt: Nos Sedem äpoftolicam, quae eft caput 
omnium Dei Ecclefiarum, judicare non poflumus, 
ham ab-ipfa nos omnes judicamar, ipfa vero. ju⸗ 
dicarur a heihine, ficut autiquus mos fuir.” ©. 


Anaflaf. Til. p. 282. 


25) Conc. Tribur. 630. “in memoriam B. Petri ho⸗ 
‚noremus ſauctam romanam et apoftolicam- ſedem 
— et licet vix ferendum ab illa ſancta fede impo⸗ 
natur jugum, feramus et pia devotione tolere= 
müs.” Aus diefem Canon machte Baronius 
ein Gapitular Catls des Sr. vom J. 801., un: 
ter welhem Nahmen er freylich fhon von dem 
heil. Jvo zu Ende des eilften Jahrhunderts ans 
geführt worden wat, Aber wenn er fi auch 
nicht in den Alten jener fpätheren Synode faͤn⸗ 
de, fo wuͤrde fih doch leicht darthun laſſen, daß 
er nicht von Carl herrühren fann. 


Od, 
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ſte Joch zu ertragen, das ihnen von dem * 
aufgelegt werden koͤnnte. 


6. 11. 

Allein die nehmlichen Biſchoͤffe — un⸗ 
ter Carl und unter feinem. Nachfolger Ludwig 
bey zwey Gelegenheiten auf eine fehr auffallens 
de Art, daß fie fich nicht einmahl verpflichtet 
hielten, die Doftrinal: Nusfprüche des heiligen 
Vaters zu Rom blindlings anzunehmen, und 
ihn alfo auch nicht für das untrügliche Orakel 
der Lehre hielten, deffen Entfcheidungen in Glau— 
bens : Sachen eine allgemein verbindende Kraft 
hätten. —— 

Als ihnen im Jahr 794. auf einer Ver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt die Akten der zweyten 
Nicaͤiſchen Synode vorgelegt worden waren, 
welche die Bilder-Verehrung ſanktionirt hatte, 
ſo trugen fie fein Bedenken, ſich fogar mit eis 
nem Ausdrucd von bitterer Verachtung 2°) das 

gegen 


26) ©. Conc. Francof. ann. 794. 2. “Allara eft ſu 
medium quaefiio de nova Graecorum Synodo, 
quam de adorandis imaginibus fecerunt = quam 
adorationeın et fervitutem ſancliſſimi patres omni- 

2 bus 
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gegen » zu. erflären, die zwar ohne Zweifel zus 
nacht nur den Griechen gelten follte, aber auch 
dem Pabſt einen gewaltigen _ Schlag gab. 
Wenn fie auch nicht wußten, was fchon zwi⸗ 
ſchen dem Kayfer 27) und Pabft wegen des‘ 
Streitö über die Bilder verhandelt worden war, 
fo Eonnte es ihren doch nicht unbefannt ſeyn, 
wie Bifrig die Päbfte feit Gregor II. die Par⸗ 
thie der Bilder genommen hatten, und felbft 
nicht unbekannt feyn, wie viel Antheil Hadrian : 
an der Synode zu Nicaͤa and ihren Verbands 
lungen 


nr .- 


"bus modis renuentes contemferunt , atque confen« 
tientes- condemnaverunt.” ©. Sirmond Cong, Gall, 
Til p. 161. Labbe T. VII. p. 1059. 


ar Der Sapfet hatte dem Pabſt durch den Abt ns 
gelbert ‚eine Schrift gegen das Decret der Ni: 
kin caiſchen Eynode zugeſchickt, worauf Hadrian in 
einem langen Brief antwortete, det in den Gone 
eilien: Sammlungen den Alften der Spnode bey: 
gefügt if. G, Labbe T.VIi, p. 915 ff. Aber man 
weiß nicht gewiß, wann dieß geſchah; daher waͤ⸗ 
„te es moͤglich, wenn ſchon nicht wahrſcheinlich, 
daß es erſt nach der Synode zu Frantkfurt ge⸗ 
ſchehen ſeyn koͤnnte. 
Odd3 


2 
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lungen gehabt hatte. Aber auf dem Konvent 
zu Frankfurt waren ja ſelbſt zwey paͤbſtliche 
Abgeordnete 328) gegenwärtig, die es gewiß 
nicht unterließen, ihnen die nöthige Belehrung 
Darüber zu geben, alfo war es zuverläffig eine 
wiffentliche Abweichung von der Meynung des 
Pabſts in einer Glaubens: Sache, welche ſich 
hier die fraͤnkiſchen und deutſchen Pe era 
Marten 9), 


sa 


F. 12. 

Doch dieß wird durch den naͤchſtfolgenden 
Vorfall ganz außer Zweifel geſetzt, bey wel⸗ 
chem 

23) Biſchoff Theophilakt und Stephan, 
„29) Dabey findet ſich jedoch in den Akten biefer 
Synode auch manches, das einen Anftoß macht, 
und felbft die Zweifel rechtfertigen kann, die erft 
neuerlich ein franzoͤſiſcher Schriftfteller, der frey: 
lich nicht gerade durch ein beſonderes Talent für 
hiftorifhe Kritik berühmt geworden ift, gegen 
ihre Aechtheit erhoben hat. ©. Du Pape er de 
fes Droits religieux &c. par ’Abbe Barrnel. (Pa- 
sis. 1803.) Vol. II, p. 402 = 409. Aber dieſe 
Zweifel entfheiden nichts, und können nichts 
entfheiden, fobald man bie Geſchichte ber fol: 
genden 


ni 
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chem fie nur ihre Beharrlichkeit bey diefer Ab: 
weichung erklaͤrten. 
Auf einer Synode zu Paris, welche der 
Kayfer Ludwig I. im Jahr 823. verfammelt 
Hatte 3°), ftellten fie dieſem ein eigenes Gute 
schten 


genden Verhandlungen. nicht beitreiten kann, 
was zwar Barruel ebenfalls verſucht, aber nur 

in der Verzweiflung verſucht hat. p.412-416. 
30) Die Aften diefer Synode wurden zuerſt von 
Dutiller und Bongars, aber ohne ihre Nah- 
men, im 5. 1596. untet dem Titel herausgege: 
ben: Synodns Parifienfis de imaginibus a. C. 324. 
ex vetuftifimo codice defcripta et nunc primum in" 
Iucem edit. Der Eardin, Bellarmin ſchrieb 
darauf Togfeih eine Abhandlung, die feinem 
Traktat: De Cultu imaginym, angehängt iſt 
worinn er zu beweifen ſuchte, daß Die Akten un⸗ 
terihoben und falſch ſeyen, uud dieß würfte for 
ſtark, daß auch Sirmond, Zarduin und Lab- 
beẽ nur wenig davon in ihre Sammlungen auf: 
nahmen, und die Bellarminiſche Wiederlegung 
dafür einrücdten. Doch nehm fie De la Sande 
; in fein Supplement; Conc Gall p. 106 auf): und 
neuerlich ſchien man bis auf Hru. Barrueb ber: 
ab ziemlich einſtimmig einzuräumen, daß ihre 
Dd dWecht⸗ 
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achten über den Bilder: Streit, Über. die Ents 
ſcheidung der Nickifchen Synode, und über bie 
Beyſtimmung aus, welche der Pabſt Hadrian J. 
Dazu gegeben hatte. Cin Brief des Pabſts an 
den Rayfer Conftantin und feine Mutter Irene 
wurde öffentlich vorgelefen, wobey die franzds 
fiiden Bifchöffe fanden, daß zwar der Pabſt 
mit fehr guten Gründen gegen die Bilder» Stürs 
mer jih erklärt‘ habe, aber in ber Empfeh⸗ 
lung der Bilder Anbetung zu weit gegangen 
fey. Das nehmliche tadelten fie auch an der 
Synode zu Nicaͤa, ja indemifie noch einmahl 
ihre Beyftimmung zu dem Auffaß erlärten, 
welchen Carl der Gr. dem Pabft Hadrian ges 
gen die Dekrete diefer Synode geſchickt hatte, 
ſo bezeugten ſie dabey unumwunden, daß ſie 
durch die Gründe, die ihm der Pabſt ent— 
gegengefeßt habe, nicht befriedigt worden ſey⸗ 
en. W 


$. 1% 


anır Aechtheiti umbeftreitbar fen. ©; Page T. M. p. 

1 526. Mäbillon. ptäef. 1. in Sec, IV. Ador. fandor, 
Ord, Bened. $. 111. nor. 21. auch Fleury Hiſt. vecele- 
fiat, L, 47. T.X. p.230: ff. 


nd 
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Aber die nehmlichen Bifchöffe, die ER Dies 
fen Vorfällen noch nichts davon zu wiſſen febies 
nen, daß es zu den ’Supremats Rechten des 
Römifchen Stuhls gehöre, die Lehre der’ gans 
zen Kirche durch feine Ausſpruͤche zu ſixiren, 
oder" in allen Glaubens= Sachen zu entſcheiden, 
weigerten fich ja auch im andern Fällen ‚ihn 
die wuͤrkliche Ausübung einer eigentlichen Su— 
premats s Zurisdiktion über fih und ihre Kirs 
chen einzuräumen. 

Im Jahr 844. hatte der Pabſt Sergius I. 
den Erzbiſchoff Droge, einen natürlichen Sohn, 
Carls des Gr. zu feinem Vikar über den Als 
pen ernannt, und indem: darüber auggefertige 
ten Diplom 3°) feine Vikariats-Gewalt über 
alle Kirchen in Frankreich und Deutichland auss 
gedehnt. Der Pabſt unterließ nicht, den Bis 
ſchoͤffen fehr deutlich zu ;fagen, daß er dabey 
befondere Rücficht auf den Oncle ihres Kays 
ferd genommen habe 22) allein fi e wollten den 

Re —— Wink 
39 — war an alle Epifcopos transalpinog 

gerichtet. S. Conc. T. VII. p. 1799- 

32) Quia glorioſi Impgratoris Caroli filius, er magel 
Ddd5 Impe- 
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Mint nicht verſtehen, oder hielten vielleicht 
felbit um dieſes Umſtands willen die Sache 
für bedenklicher, und weigerten ſich, das pabfte 
liche Vikariats-Patent zu reſpektiren. Auf ei⸗ 
ner Synode zu Verneuil erklaͤrten ?°) fie dem 
paͤbſtlichen Vikar, daß fie ihn nicht in diefer 
Qualität agnoſciren könnten, ehe die wichtige — 
Sache auf einer größeren Verfammlung von 
den Bilchöffen mehrerer Provinzen entfchieden 
ſey. Auf Ddiefe größere Verſammlung ließ fie 
aber Drogo felbit wohlbedaͤchtlich nicht kom⸗ 
men ?*), weil er vorausfah, daß die Ents 
fcheidung aegen ihn ausfallen würde, Und doch 
maren es die nehmlichen Bilchöffe, welche ſechs 
Jahre darauf auf einer Synode zu Paris das 
Merbrechen nicht entfetlich genug fibildern Eonns 
ten, deſſen fid) der Graf Nomenoy von Dres 
tagne 


Imperatoris Lotharii, fratrumque ejus "aruncalug 
eft.’’ 

33) ©. Cone. Vernenf‘ IT. ann 844. c- 2. “De prae- 
fatione reverendiffimi Drogonis definire, aliud non 
audemus, nifi exfpetandam, quam maximus <o- | 
gi poteft, Galliae Germaniaeqgue conventum.” 

34) ©. Hincmar, Opp. T. Il. p.737. Marca’de Con: 
cord. L.IV. c.6. nr. 4. L. V. 6.44. ur. 8. 
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fagne durch die: verächtliche Aufnahme eines 
. Schreibens von dem Pabhft Leo IV. ſchuldig ges 
-macht habe, dem doc) von Gott der Primat 
der ganzen Welt übertragen worden fey ??). 


6. gut - ; 

Doch einige dieſer nehmlichen Biſchoͤffe hat: 
ten fi) zwölf Jahre früher eine gleich rejpefte 
widrige Behandlung des Pabſts Gregors IV, 
erlaubt, denn fie hatten ihm °°) nicht nur ges 
ſchrieben, daß fie feine Einmiſchung in die 
- Händel des Kayfers Ludwigs I. mit feinen 
Söhnen für ganz unbefugt und wiederrechtlich 
hielten, fondern aud) voraus erflärt, daß fie 
ſich ſelbſt um ſeinen Bann nichts bekuͤmmern, 
und ihn im Nothfall erwiedern würden ?7). 
| Dieß 


35) Cui primatus totius mundi a Deo datus ef.” 
S. das Synodal: Schreiben Conc. T. VII, p. 58. 
36) Ihr Brief an ihn ift verlohren, aber man hat 
feinen Innhalt in der Antwort des Pabfts, die 
fi uns in den Werfen Abogards, der eine 
Haupt Rolle unter diefen Händeln fpielte, ers 
halten bat. T. II. p. 53. 
37) “De Papa vero — erzählt‘ der Geſchichtſchreibet 
Ludwigs 


1, — 


34 
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Dieß muß aber deſto ſtaͤrker auffallen, je mehr 
es mit der uͤbermuͤthigen Pabſt-Sprache kon⸗ 
traſtirt, welche ſich Gregor unter dieſen Haͤn⸗ 
deln theils gegen den Kayſer, theils gegen die 
Biſchoͤffe 28) anzunehmen erkuͤhnte, weil er 
auf die Unterſtuͤtzung einer mächtigen Par⸗ 
thie 3?) unter »ihnen, welche die Sache" der— 
Söhne 


Ludwigs — ——— fe nullo modo voluntati 
ejus velle fuccumbere, fed fi excommunicaturus 
veniret, excommunichtus.abiret, cum aliter fe ha» _ 
beat antiquorum canonum auctotitas Nach dem 
Leben des Abts Wala von Corbie c.16., der 
auch dabey ein ftarfed Wort, aber für den Pabſt 
mitſprach, hätten fie ihn felbft mit der Abfegung 
bedroht. ae 

33) In feiner Antwort machte er ihnen feisr einen. 
Vorwurf defhalb, daß fie ihrem Schreiben an 
ihn die Tituleturen frater und pater abwechfelnd 
gebraudyt hätten, “cum tamen congruentius eſ⸗ 
fet folam ei paternam reverentiam exhibere” In 
einem zwepten ad univerfos Epifeopos gerichteten, 
jedoch wahrfheinlih unaͤchten Brief ſprach er 
aber noch höher von der paͤbſtlichen PAR, ®. 
Conc. T. VII. p. 1571.27. 1 ART 

39), An der, Spitze * Yarthie and * Erzbi⸗ 
ſchoff Abogard von Lyon. 


5 


—— 
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Söhne Ludwigs vertheidigten, und auf ben 
Schutz diefer Prinzen felbft rechnen zu koͤnnen 


- glaubte. 


$ 100 
Aus diefen Thatſachen zufammen mag fih 


dann nur Dieß ergeben, daß der befondere 


Stand der Verhältniffe, : in welche die Römis 
ſchen Bifchöffe von der Mitte des achten Fahre 


‚hunderts mit den Kirchen der fränkifchen Mona 


archie famen, von der Geſchichte nicht leicht 
mit einiger Genadigfeit firirt werden kann, 
weil er in. der Vorftellung des Zeitalters felbft 
noh fo wenig firit war. Es war allers 
dings — dieß deckt ſich höchft fichtbar darinn 
auf — ein wahres Superioritaͤts-Verhaͤltniß, 
in welchem alle diefe Kirchen den Pabſt jest 
ſchon betrachteten, aber es ift eben fo fichts 
bar, daß man ed ſich jet noch gar nicht 
entwickelt hatte, was dieß WVerhältniß in fich 
ſchloß. Es war ein würklicher Oberer, den 
jetzt ſchon alle Biſchoͤffe dieſer Kirchen in ihm 
erblicten, aber fie waren noch gar nicht mit 


ſich felbfi, und fie waren noch weniger mit 


ihm daruͤber einig, welche Rechte des Oberen 
fie 
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fie in jedem befonderen Fall ihm zugefteheh 
‚müßten, fondern hoͤchſtens waren fie nur dars | 
über einig, daß ihm gemwiffe Rechte nicht zus 
flehen, mie z. B. die legislative Gewalt uͤber 
Die ganze Kirche unmoͤglich an feinem Stuhl 
haften könnte: In jedem Fall bleibt es alfo 
gewiß, daß jetzt noch zwifchen den Paͤbſter 
und diefen Kirchen jenes beftimmmte Verhaͤltniß 
nicht flatt fand, das erft in der Folge aus 
der weiter auögebildeten und entwickelten Idee 
des Römischen Supremats entjprang. ‚ 


16. 

So wenig aber dieß beftritten werden Pant, _ 
fo wird es doc eben daraus aud) Flar, wie 
es ſich demungeachtet mit völligem Recht bes 
haupten laͤßt, daß ſchon dadurch, und ſchon al⸗ 
lein durch die bisher angefuͤhrten Umſtaͤnde den 
Roͤmiſchen Biſchoͤffen der Weg zu dem wuͤrk⸗ 
lichen kirchlichen Supremat und zwar uͤber den 
ganzen chriſtlichen Occident gebahnt wurde. 

Sobald nur einmahl der Pabſt recht allges 
mein ald Oberer anerkannt wurde, fo mußte 
es ihm meit leichter als vorher werden, ſich | 
zu den Titel auch die Rechte zu acquiriren, j 

meldye d 


—“ 
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welche dem Titel entſprachen, oder zu dem 
wuͤrklichen Beſitz der Gewalt, welche der Titel 
ankuͤndigte, zu gelangen. In dieſer Qualitaͤt 
wurde er aber bereits in allen chriſtlichen Rei⸗ 
chen des Occidents anerkannt, denn in Spanien 
und Britannien war es fihon vorher gefchehen; 
durch die Revolution, durch welche Stalien zu 
der fränfifchen Monarchie kam, mar es auch 
vollends in allen Kirchen, welche zu dieſer ges 
hörten, eingeleitet worden, und nun Fonnte es 
nicht fehlen, daß er auch mit allen neuen Kirs 
en, welche noch im Occident geftiftet werden 
konnten, in das nehmliche Verhältniß kommen 
mußte. 

Doch nun kam ja noch in dieſer Periode — 
wenn ſchon nur an ihrem Ende — noch ein: 
letter Umftand hinzu, der vollends den Grund 
dazu legte, daß die Titular-Oberherrſchaft, 
welche der Pabft jeist fchon erlangt hatte, im 
Verfolg der Zeit unfehlbar im eine. wirkliche 
verwandelt werden mußte, weil er ihm fogar 
gefesmäßige Anfprüche darauf gab. 


— 


Kap. XIII. 


i 
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Kap. XIM. 
Erſcheinung der Decrere des falichen Iſidors. uns 


belt, wahricheinliche Knrftebung und Würfungen_ | 


der Sanımlung, 





S. 
Nar Umftand war Fein anderer, als das 
Aufkommen eines ganz neuen Kirchen= Rechts, 
das noch in diefem Zeitraum in den Decreten 
des falfcheh Iſidors ausgebrütet und ausgebils 
det wurde, und felbft unabhängig von dem 


Wuͤrkungen, die es hervorbrachte, oder hervors 


gebracht haben foll, eine der merkwuͤrdigſten 
und zugleich feltfamften Erfcheinungen in. der 
Geſchichte macht. Die Epoche ihres Eintritts 
muß daher immer forgfältig markirt werden, 
denn follte man auch die Folgen, die daraus 
entfprangen, zuweilen fchon überfchägt haben, 
fo bleibt wenigftens dieß entjchieden, daß das 
neue Kirchen: Recht alle jene Veränderungen in 
der Kirchen = Verfaffung, die nun eintraten, 

anf 


ne _ 
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auf eine ganz eigene Art beguͤnſtigte, wenn es 
“fie auch nicht zunaͤchſt und allein herbeyfuͤhrte. 
Ale dieſe Veränderungen entwichelten fich ins 
deſſen erft in der nächften Periode, daher darf 
bier bey demjenigen, was ſich von der Ent- 
ſtehungs-Geſchichte des neuen Rechts anbrins 
gen laͤßt, - vorläufig nr gezeigt werden, wie 
28 Dazu mitwürfen konnte? 


§. 2. 

Zum Behuf der Entſtehungs-Geſchichte da⸗ 
von muß man ſich zuerſt daran erinnern, daß 
von der Mitte des ſechſten Jahrhunderts an 
die Canonen-Sammlung des Roͤmiſchen Abts 
Dionys in allen occidentaliſchen Kirchen, welche 
es damahls gab, als die Haupt-Quelle des 
kirchlichen Rechts angeſehen, und als das voll⸗ 
ſtaͤndigſte kirchliche Geſetzbuch am haͤufigſten 
benutzt wurde, denn entweder verdraͤngte ſie 
an den Oertern, wohin ſie kam, allmaͤhlig die 
aͤlteren Sammlungen aus dem Gebrauch, oder 
ſie wurde. einer ſolchen älteren Sammlung eins 
verleibt, und bekam nun alles Anſehen dazu, 
in welchem dieſe vorher geſtanden war. Das 
erſte erfolgte wahrſcheinlich in den galliſchen 

Pland’s Birchengeſch. 3. Eee Kir⸗ 
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Kirchen, das Teßte gefchah aber in Spanien, 
und daher Fam es, daß man bier in ber letz⸗ 
ten Hälfte des fechften und in der eriten: des 
fiebenten Jahrhunderts allerdings eine andere 
Canonen : Sammlung gebraucht findet, die man 
in der Folge durch den Nahmen ber Sfidori« 
fchen fehr wilfführlich bezeichnet hat. Der heil 
Iſidor von Sevilfa, der ihr feinen Nahmen 
leyhen mußte, hatte nehmlich zu ihrer erſten 
Kompilation gewiß nichts beygetragen *); fon« 
dern fie eriftirte ſchon vor feiner Zeit, und war 
sielleicht ſchon vor der Dionyſiſchen von einem 
| fpanis 


1) Cenni Antiguit, Hispan, T.T. Praef. p. IT. 12. dat 
* zwar zu beweiſen geſucht, daß ein von ihm aufs 
gefundener Codex veterum Canonum: eccleſiae 
Hispanae von niemand anders, als. von dem 
heil. Sfidor berrühre, aber diefer Codex ift viel 
fach von demjenigen verfhieden, ber in andern 
Handiariften unter dem Nahmen Iſidors ange> 
fuͤhrt wird, mithin wäre es nad Cenni eben 
damit entichieden, daß diefer letzte nicht von ihm 
herruͤhrt. Doch der Cennifche Codex ift nichts 
enders ald ein Indiculus Canonum, ben ſchon 
Aguirre Conc. Hispah. T.!. 6.3. befannt madye 


te. 


— ji 
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fpanifchen Sammler 2) zufammengetragen wor⸗ 
Den, aber höchft wahrfcheinlih war fie nicht - 
auf einmahl, fondern aus mehreren Sammluns 
gen zufammengefest, im Verlauf ber Zeit mit 
immer neuen Zuläßen ‚vermehrt, und vorzuͤg⸗ 
lich aud durch Zufätse aus der Dionyſiſchen 
bereichert in die Form gebracht worden, in wels 
eher fie vom ber Zeit Iſidors an immer mehr 
in Anfehen Fam. 


$. 3. 

Dieſe Vermuthung über die Entftehung der 
konifehen Sanımlung wird am. meiften durcy 
ihre innere Befchaffenheit beſtaͤtigt. Sie ents 
hielt 3) faſt alle die Canonen der älteren Con⸗ 
eilien, welche Dionys in feinen Coder aufge⸗ 
nommen hatte, aber enthielt offenbar die gries 

chiſchen 


3) Die Beweiſe für den ſpaniſchen Urſprung des 
Sammlung f. bey Couſtant in Praef, ad Epiſt. 

... Ponif, roman. T.i. p. 147. 

) Der befondere Sunhalt der Sammlung ift aus 
gejogen in Ballerinor, Differt. de antiq. Colledion. 
et Colledorib» Canon; c.IV. $.2. und in Spire 
lers Geſch. des kanon. Rechts p-204 

Eee 2 
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&ijchen in einer andern Weberfegung und bie 


afrikanischen in einer andern Ordnung als in 
der Dionyfifhen, mitbin mußten fir aus einer 
andern Duelle, und Fonnten auch febon früher 
hineingefommen ſeyn. Eben fo offenbar waren 
"Hingegen in den zweyten Iheil,der Sammlung, 


der eben fo wie der zweyte Theil der Divnys 


fifchen :die Decretalen der Römifchen Biſchoͤffe 
enthielt, mehrere Stücke wörtlich aus dieſem 
hineingefommen, nur war zugleich diefer zwey— 
te Theil mit mehreren Briefen fpätherer Nds 
mifcher Biſchoͤffe, die erſt nach Dionys gelebt 
hatten, fo wie der erfte mit den Canonen meh⸗ 
rerer neueren beionders fpanifcher Synoden 
vermehrt worden, und daraus erwaͤchſe die 


14 


u 


Bermuthung, daß fie uͤberhaupt nur durch per 


nn Zufäße und Nachträge *) zu der Volle 
> fländigs 


4) Diefe Bermuthung wird auch dadurch verftättt, 
| weil ja die Sammlung nod in’ der Solge durch 
mehrere Nachträge vermehrt wurde. S. Spitt- 

fer p. 216. Aber eben defwegen ift man wohl 
nicht gezwungen, mit den Dallerinis anzuneh⸗ 
men, baß die Sammlung zuerſt zwiſchen dem J. 
633. und 636., *— Todes⸗ Jahr Iſidors, an— 
gelegt 


4 
l 





— N 
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ftändigfeit Fam, welche fie zur‘ Zeit.. Sfidors 
hatte: Der legte Umſtand laͤßt zugleich deut⸗ 


lich erkennen, daß die Sammlung befonders - 


für die fpanifchen Kirchen angelegt, und ges 
macht war, wie er auch erklärt, was ihre 
vorzuͤglich zu dem Anſehen half, in welches fie 
Fam. ° Sie enthielt ja fo viel mehr fpanıjche 
Synodal: Sanonen, ale die Dionyſiſche Samm⸗ 
lung — Daher war es febr in der Ordnung, 


daß man auch in Spanien einen höheren 2Berth 


darauf feßte, und einen häufigeren Gebraudy 
- Davon machte. Uber fie enthielt: überbaupt 
mehr ald bie Dionyfifbe — daher gieng es 
eben fo natürlich zu, daß fie bald auch an ans 
dern Dertern außer Spanien, wohin fie durd) 

| einen 


gelegt worden feyn mußte. Die Canonen einer 
Zoledanifhen Synode vom J. 633.,. die ſich dar- 
inn finden, konnten ja auch ſchon durch einen 
Nachtrag hinzugefommen ſeyn: ja man mag im: 
mer annehmen, daß auch Iſidor felbit Nachtraͤ⸗ 
ge dazu gemadt habe. Dief legte giebt auch 
Juſt. Genn. Böhmer zu in Differt, de Decrera- 
lium Pontif, ‚roman. var. collection. vor. T. il. Corp, 
Jur. Can, ;p: Xi. : 
Eee 3 
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einen Zufall kommen mochte, in befondere Ach⸗ 
tung kam. Im Verlauf des achten Zahrbuns 
derts murde fie wenigftens auch in dem bes 
nachbarten Gallien immer betannter, und ers. 
hielt wohl nach und nach auch durch den Nahe 
men Des heiligen Iſiders ein  grdßeres Anſe— 
ben; daher findet man auch jetzt ſchon galliſche 
Abfchriften davon, die fi) von dem fpanijchen 
durch mehrere. Abweichungen ?) unterſcheiden, 
und eben dadurch verratben, baß fie an vers 
fhiedenen Dertern, < mithin aud in größerer 
Menge ſchon gemad)t wurden. 


G. 4 
Nun floßt man aber auf einmahl in der 
erften Hälfte des neunten Jahrhunderts auf eis 
ne 


3) ©, Ballerini Diff. $. 5. De Difindione Codicum 
origints Hispanicae er originis Gallicanae, Ob die 
Sammlung im achten Jahrhundert auch fon’ 
nah Rom und nach Italien Fam? iſt ungemwiß , 
and wird durch den Hadrianifhen, feinem Grund: 
Hoff nah rein: Dionpfifhen Eoder fehr zweifel: 
haft, Doc wurde in der Folge der Hadriani- 
ide Coder auch aus dem fpanifhen interpolirt 

und 


/ 
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1) 
ne Erfheinung, Die man zuerft kaum feinen 
eigenen Augen glauben Tann. Man findet jegt 
eine Sammlung don Canonen und Decreten uns 
ter dem Nahmen des heil. Iſidors angeführt, 
die von jener, welche man noch im achten 
Jahrhundert ihm beylegte, völlig verfchieden 
if. Man findet bald mit noch größerem Er⸗ 
faunen, daß die neue Sammlung an mehreren 
Dertern ganz ohne Bedenken angenommen wird, 
und daß ihre an einigen andern Dertern doch 
zuerſt etwas bezmeifelte Aechtheit noch vor dem 
Ende bes Jahrhunderts eine fehr feyerliche ‚Bee 
ftätigung erhielt. Das Erſtaunen darüber wird 
aber gränzenlos, wenn man erft nur mit ber 
äußeren Befchaffenheit der neuen Sammlung 
näher befannt wird. r 
Diefer neue. Coder enthielt zwar fehr viele 
Stuͤcke ©) aus der Achten fpanifchen Samms 
lung, allein er enthielt fie zum Theil abges 
kuͤrzt, zum Theil mit Zufäßen vermehrt, zum 
Theil 
und vermehrt. ©, eb. daſ. Cap. V. De colletione 
Hadriano - hispanica. 
6) Das DVerzeihniß der Stüde ſ. BaRerini P. I. 
v5 $.5. und Spittler p. 223 - 231. - 
Eee 4 


— 
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Xheil in einer ganz andern Ordnung, und er 
enthielt noch eine Menge von Urkunden, von 
denen weder Dionys, noch Sfidor etwas ges 


wußt hatten. Es wird alfo ſchon dadurch uns, 


begreiflih, wie es noch im neunten Jahrhun⸗ 
dert: dahin Fommen Fonnte, daß man dieſe 


Sammlung für die Sfidorifche hielt, da ſich 


noch in mehreren Haͤnden Exemplare von der 
aͤchten ſpaniſchen Sammlung. finden mußten; 
aber des unbegreiflichen ift noch mehr: dabey, 


— 

Jene neuen Urkunden, welche man in der 
neuen Sammlung findet, ſind meiſtens ſo be— 
ſchaffen, daß man ſie auf den erſten Blick als 


unterſchoben erkennen muß. Sie fängt mit, 


ſechzig Briefen der aͤlteſten Roͤmiſchen Biſchoͤffe, 
von Clemens bis Melchiades an, von denen 
man in feinem älteren Schriftſteller und in keis 
ner älteren Sammlung nur eine Spuhr findet. 
Sie enthält hernach unter dem Achten ſchon von 
Divuys und zur Zeit Iſidors gefommelten Des 
"eretalen der neueren Paͤbſte wenigftens halb ſo 
viele, die ebenfalls weder von Dionys, noch 
ſo viel man weiß, von irgend einem andern 


Men⸗ 


r * 
- e 
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Menfchen jemahls gefehen oder angeführt wor⸗ 
den waren. Der Verdacht gegen ihre Aechts 
heit aber, den man fchon daraus fihöpfen muß, 
wird auf den erften Blick, den man auf diefe 
Stüde wirft, zur völligen Gewißheit erhoben, 
denn die meiften darunter tragen Die unver— 
kennbarſten Merkmahle der Erdichtung an der 
Stirne 7). Der Fabrikant diefer Urfunden läßt: 
feine Päbite aus dem erſten und zweyten Jahr⸗ 
hundert Ausdruͤcke gebrauchen, die erſt im ſech— 
ſten in kirchlichen Gebrand) kamen. Er läßt 
j ; fie‘ 
7) ©. Ballerini am a. O. c. VI. $.ı. Diefe inne— 
ren Merfmahle der Erdihtung wurden ſchon 
yon den Magdeburgiihen Ceniuriatoren Cent. II. 
c. 7. (Nürnberg. Ausgabe. 1759.) p- 153. ff. und 
Cent, 11h. <. 7. p.485: ff. in das ſtaͤrkſte Licht ge— 
feßt, Als aber hierauf Der Jefuit Turrian die 
Aechtheit der Decretalen noch zu vertheidigen 
- unternahm — Francifc. Turriani adver(us Magde- 
burgenf, Centuriater. pro Canonibus Apottolorum 
er Epiftolis Decreralibus Pontific. Romaner. Libri V. 
Coloniae. 1573. 4. — ſo gab der gelehrte Dav. 
DBlondel feinen Pfeudo-Ifidorus et Turrianus va- 
pulsns. Genevae. 1628, 4. heraus, worinn er die 
r Entdeckung des Betrugs vollendete. 
N | 
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fie Stellen aus der Bibel nach der Ueberſet⸗ 
zung von Hieronymus allegiren; ja er läßt fie 
felbit Stellen -aus andern Schriften "anführen, 
die erft im fiebenten Jahrhundert gejchrieben 
wurden. Es konnte und es Fann. alfo kein 
Zweifel darüber ſtatt finden, daß fie. erbichtet, 
“und noch dazu von einem Betrüger, dev fein 
Handwerk fchlecht verftand, erdichtet find. 
Mer aber. diefer Beträger feyn? und wenn? 
und wo er gelebt haben mochte? — Darüber 
hat man bloße Vermuthungen, denen fich ale 
Yerdings feine Gewißheit zufchreiben läßt. 


$. 6. 

Aelter als das Jahr 829. koͤnnen bie Pſeub⸗ 
erfidorifchen Decrete nicht wohl feyn, denn in 
einige der erbichteten Urkunden des Betruͤgers 
find mörtliche Stellen aus den Alten einer 
Parifer Synode von dieſem Jahr eingeruͤckt. 
Durch diefen Umftand wird ed auch entjchies 
den, daß der Erzbiſchoff Riculf von Maynz 
keine Hand dabey gehabt haben kann *), denn 

Riculf 


8) Auch nicht einmahl fo weit, daß er die Samm— 
lung aus Spanien nah Deutichland gebracht hät: 
ge, 


E27 77 
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Niculf ftarb ſchon im Fahr 314. Aber im Jahr 
857. würden fie ſchon mahmentlih in einem 
Schreiben Carls des Kahlen an die zu Chierſy 
verſammelten Bifchöffe angeführt, mithin müfe 
fen fie zwifchen den Jahren 830. und 857. fas 
brieirt 9), und zugleich ſchon etwas in Ums 
lauf gekommen feyn. . Nun bat man dabey 
doch fehr flarfe Gründe zu der Vermuthung, 
daß fie zuerft in Weſtfranken, und zwar in 
der Mavniſchen — 20) zum Vorſchein 

famen, 


te, weldes man ebmahls bloß auf die Angabe 
Sincmars von Rheims in Opuſc. contra Hincma- 
zum Landunenf. c. 24. glaubte. Aber Hincmar 
hatte dieſe Nachricht ohnehin aus einer hoͤchſt 
verdaͤchtigen Quelle geſchoͤpft. 


9) Nach der Meynung der Ballerini $. 4. dürfte 
ſich ihre Fabrifationg: Epoche noch genauer zwis 
fen dem J. 830. und 836. finden laffen, weil 
{dom etwas davon in die Aften ber Synode zu 
Achen von diefem letzten Jahr Hineingefommen 
au ſeyn ſcheint. 

30) Die Gruͤnde für den Weſtfraͤnkiſchen — 
der Sammlung hat ſchon Blondel ſehr ſtark 
ausgeführt, und die Ballerini haben c. Vi. 9.4. 

noch 
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kamen, und dieß heftet den Verdacht des Be 
trugs noch ftärfer auf einen damahligen Mayıı 
zifchen Diakonus, mit Nahmen Benedikt, auf 
den er fchon vorher. durch einen andern. Um— 
fand -geleitet wird, 


Diefer Beneditt ik der Aueh ber gegen das 
Jahr 845: in dei drey neuen Buͤchern der 
Gapitularien, die er zu der Anfegifiihen Samm⸗ 
Yung -hinzufügte, nicht nur von den falfchen 
Decretalen einen gelegenheitlichen Gebrauch machs 
te, fondern fie recht gefliffentlich in’ diefe 
Sammlung hineinbrachte,. Er iſt alfo der ers 

—** ne 

noch mehrere hinzugefügt, Sehr luſtig iſt es, 
daß Cenni, der Antiq. Hispau. T. IJ. p. 106. be: 
tiefen hatte, daß Fein Spanier der Fabrikant 
der Sammlung feyn koͤnne, fih T. 11. p. 107. 
darüber aͤrgert, dem ketzeriſchen Blondel darinn 
Recht laffen zu müfen, und daher, jest fagt: 


“mea nihil refert, indagare figulum Colle&ienis, 


quem malim cum Cardinale Bona Hispanum cre- 
' dere, quam Germano -Gallicum cum hoinine he- 
terodoxo, tametfi hac in re, inhaereaim ejus ar- 


| gumentis.” 
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fte, welcher der Welt die betrogene Waare 
verkaufte, mithin iſt der Argwohn gewiß na⸗ 
tuͤrlich genug, daß er ſie auch ſelbſt fabricirt 
haben moͤchte "%). Indeſſen kann doch eine 
ya 


37) Am fcheinbarften hat Spittler diefen —— 
Blondel gefaßten Verdacht in ſeiner Geſchichte 
des Fan. Rechts gemacht, p. 252. Den ſtaͤrkſten 
Grund dazu wuͤrde man aber dadurch bekom⸗— 
men, weil er ſich in der Vorrede zu ſeiner 
„Sammlung Cap. T. 1, p. dc3. auf den Eizbiſchoff 
Rieulf und auf Tokum ente berief, weldie diefer 
in dem Archiv der Maynziſchen Kirche niederge⸗ 
legt habe, wenn ſich nicht dieß anf fo mandes 
andere, das er aufnahm, beziehen ließe. Am 
vollſtaͤndigſten würde fih hingegen Benedikt aug 
dem Verdacht feken laſſen, wenn man nut ge: 
nauer wüßte, was es mit ben berüchtigten Capi- 
iulis ingelramni für eine Bewandtniß hat; ‚denn 
Le Cointe Annal, eccl. Franc. T. VI. ad ann, 785. 
ar. 17. ff. bat allerdings bewieſen, daß Benedikt 
dasjenige, was er von den falſchen Decretalen 
in feine CapitularienSammlung aufnahm, mei⸗ 
ftens aus diefen Eapiteln genommen: hatte, in 
-sdie es allo ſchon vorher gefommen ſeyn mußte. 
0: Mein dutch die Ballerini iſt es jeht nur ges 
wis 
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beftimmte Anklage gegen ihn ‚weder durch dies 
fen, noch durch einen andern Umſtand völlig 
begründet: werden; und man muß felbit. geftes 
ben, daß auch bey dem Argwohn noch mans 

ches unmwahrfcheinliche zuruͤckbleibt 25)3 aber 
das unwahrſcheinlichſte dabey wird doch immer 
dieß bleiben, daß und wie ſich dieß Zeitalter 
durch die falſche Waare, von wem ſie auch 
herruͤhren mochte, taͤuſchen ließ? 

Warum man hingegen im folgenden Zeital⸗ 
ter, nachdem die falſche Sammlung einmahl 
in Anfehen gefommen war, den Betrug nicht 
mehr leicht ‚entdecken konnte — davon laffen 
fi) Urſachen genug angeben, Die würffamfte 
darunter war jedoch gewiß .Die Befchaffenheit 
des neuen Kirchen: Rechts, felbft, das in den 
falfchen Decreten aufgeftellt war; Denn dieß 
Kirchen: Recht war auf Grundfäse gebaut, 
mit denen mehr, ald einer Menſchen · Elaffe nur 
allzufehr gedient war. 

$. 8. 
wiß een daß and biefe Eapitel ein unaͤch⸗ 


tes Stuͤck find, 
12) ©. Car. Blasco Commentat. de Collectione Cano- 
num Ifdori’Mercatopris in Andr. Galland Syllogs 


Differtar. T- II. 


— 


— 
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9. 8. 

Auf den erſten Blick koͤnnte man zwar glau⸗ 
ben, daß der ganze Betrug von den Nömis 
fchen Bifchöffen "?) allein angelegt worden wäs 
se, um ſolche Anmaßungen, mit denen fie 
bisher noch nicht hervorzutreten gewagt hatten, 
in das Publifam zu. bringen, denn was bie 
ganze Sammlung und befonders die erdichteten 
Akten Stüce darinn faft allein ausfällt, find 
nur. die fchaamlofeften Declamationen über die 
Vorzüge des Römifchen Bifchoffs, und über 
die Macht, die ihm Gott im Himmel und auf 
Erden gegeben habe. In dieſen falfhen Des 
ereten wird es zwanzigmehl ausgeführt, daß 
der Pabft der Bifhoff "*) der allgemeinen Kira 
che fey, alfo gemwiffermaßen als ‘der einzige 
wahre Bifchoff, alle übrigen aber nur als feis 
ne Stellvertreter und Vikarien in dem einem 
jeden angewiefenen Diftrift betrachtet werden 

müßten 


13) Auch diefer Verdacht wurde ſchon geäußert. S. 
Febronius de Statu ecclefiae et legitima poteftate 
Pontificis (ed. 1763.) p- 517. 

14) Sn Stephaui I, ep. 1: “Stephanus, univerfalis apo- 

Aolicas ecclefiae Epifcopus,” Eben fo in Pontiani 
ep. 2« 
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muͤßten. Ju dieſen falſchen Decreten wird dem 
Pabſt das ausſchließende Richter-Amt uͤber 
alle Biſchoͤffe vorbehalten, denn es wird darintt 
behauptet, daß mach den einftimmigen Aug 
fprüchen 75) der älteren Väter der Nachfolger 
Deo heil. Petrus allein Bifchöffe richten Fünne, 
Sen dieſen falfchen Decreten wirb e8 in der uns 
befchränfteiten Allgemeinheit ald von: jeber bes 
ftandenes Recht erklärt, daß aller größere und 
wichtigere Sachen ohne Ausnahme — alle cau— 
fae majores!: — in der ganzen Kirche der Ents 
Scheidung. des Pabſts reſervirt bleiben.‘ müße 
ten 26): es wird als Recht erklärt, daß auch 
i 2 in 


15) “Epilcoporum judicia et fummorum finem eccle- 
fiafticorum. negotiorum — Patrum. deereta, omni« 
um — in honorem beatiffimi Petri vertici Apo- 


1 
ſtolico S—— Ep. Afrorum ‚ad Damafum, 


“ 16) “Ad Becher! romanam cuncta majora negotia, die 
—9— diſponente gratia, juſſa ſunt referri, ur ab 
ea regulariter difponantur, a qua fumfere prin« 

. cipia.” Marcellus ep. I. — "Si 'quae caufae 
dificiliores inter vos’ ortae  fueriue — ad’ hujus 
ſanctae Sedis apicem — quae eit-capur'er cafdo 
omnium ecclefiarum a Domino ipfo et non ab alie 


sonitituta — referantur.” Anacletus 6p, 3. 


#10 4 


1 
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in allen Sachen ohne Ausnahme an ihn ap⸗ 
pellirt werden dürfe 17), und es wird als 
Recht, erklaͤrt, daß er allein neue Bißthuͤmer 
errichten, und einen Biſchoff von einer Kirche 
an eine andere verſetzen koͤnne 18). Ja in dieſen 
falſchen Decreten läßt, ſogar der Betrüger einen 
feiner Päbfte verſichern, daß noch nie. in der 
Kirche ein. Concilium 9) zu: Stand gekommen 
ſey, das nicht von dem Pabſt ‚berufen, und 
veranftaltet, oder doch beſtaͤtigt und. autorifirk 
worden; wäre, ‚und läßt: ihn felbit die Folge 
daraus ziehen, daß nur. der Pahbſt Cogeilien 
verſammeln, und ihren Decreten wuͤrkliche Se 
fe Kraft geben. könne. Sein. Haupt⸗-Zweck 
ſchien alfo nur auf. die ‚Erhebung der Römis 
ſchen Biſchoͤffe, und auf eine, Vergrößerung 
ihrer Macht zw gehen; allein bey einer näher 
xxen 


17) SikturT, ep. 11, c 2 ee ep, Fabiahus'ep: 
IN, c, 5 19% 

18) Erariſtus ep. 2. Clemens ep: L« 

19) ‚“Synodum fine außoritare fieri non eft BEN 
cum — neque ulla unquam ‚concilis rata legun- 
tur, quae non funt fulta apofiolica außtorisate. 


Damafi Ep. ad Afros c. 2. 
plancks Kirchengeſch. DIL. Fff 
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ren Prüfung wird man bald gewahr, daß ed 
ihm eben fo angelegen, und vielleicht noch ans 
gelegener um die Erreichung einiger. * Ab⸗ 
m ichten zu thun war. 


. 9. 

" Sobald man dem Betrüger irgend einen 
Plan zufchreiben darf, fo ift e8 unverkennbar, 
daß aud) die Herabſetzung der Metropoliten und 
eine Verruͤckung der bisherigen  Metropolitans 
Verhaͤltniſſe zu dieſem Plane ‚gehörte. Die 
Tendenz von einer Menge angeblich Älterer und 
neuerer Geſetze, die er erdichtete, geht ja auf 
das unverdecftefte nur dahin, den Metropolis 
ten ihre verfaffungsmäßigen Morrechte zu nehs 
sten, die legalen Bande, durch welche die Bis 
ſchoͤfee ihrer Provinz in der) Abhängigkeit von 
ihnen erhalten werden follten, loſer zu machen, 
und fomit ein. neued Kirchen Recht einzufühe 
sen, das für die Mehrheit der Biſchoͤffe weniz 
ger beſchwehrlich als das bisherige ſeyn ſollte. 
Man koͤnnte ſogar zu bemerken glauben, daß 
dieß ſein wichtigerer Zweck war, dem er ſelbſt 
ſeine uͤbrigen unterordnete. Er vergroͤßerte die 
Macht der Paͤbſte bloß deßwegen, um die 

— Macht 


——— 
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Macht der Metropoliten verringern zu koͤnnen. 
Er vergrößerte fie auf Koſten von dieſer, aber 
gar nicht um der Paͤbſte felbft willen,  fondern 
bloß damit. er dem, Biichöffen: in den Paͤbſten 
maͤchtigere Beſchuͤtzer gegen ihre Metropoliten 
verſchaffen koͤnnte. Er machte die Biſchoͤffe viel 
abhaͤngiger von den Paͤbſten, als ſie vorher 
geweſen waren, um ſie nur von den ihnen 
naͤheren Erzbiſchoͤffen unabhaͤngiger zu machen, 
weil er) ganz ‚richtig, urtheilte, daß ihnen Abe 
Hängigkeito won dem  entfernteren, Oberherig 
nicht. halb ſo beſchwehrlich, als Abhängigkeit 
von dem näheren werden koͤnnte. In dieſer Ab⸗ 
fiht übertrug er das Recht der ausſchließen⸗— 
den Sudifatur in. allen „caufs „ Episcoporum 
an den Roͤmiſchen Stuhl, um eönden Metros 
politen zu entziehen. In biefer Abſicht ‚ftellte 
er dem neuen Grundfaß auf, daß aud ‚Pros 
Binzial = Synoden durch bie Päbfte zuſammen⸗ 
berufen und durch ihre Legaten dirigirt werden 
müßten, um die Metropoliten um ihren Cine 
fluß dabey zu bringen. Ja in diefer Abficht 
brachte er. es fogar in eine. feiner erdichteten 
Decretalen hinein,. daß eigentlich Die Drdinas 
tion eines jeden Bifboffs nur im Nahmen und 

Fff2 nter 
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unter der Nutorität des Pabits gefchehen folls 
te 2°), um es dadurd einzuleiten, daß ben 
Metropoliten auch’ noch mit der Zeit das heis 
ligſte und aͤlteſte ihrer Rechte, das Eonferra» 
tions = Recht ihrer Provinzial VBifchöffe, ae 
nommen werden fonnte. 


, di G. Io." 

Doch nun bemerkt man in der neuen Samm⸗ 
lung einige weitere Züge, die faſt noch unver⸗ 
gennbarer einen andern Zweck werrathen, für 
welchen der Plan. des Fabrifanten ‚wenn er 
irgend einen. hatte, berechnet war — nehmlich 
den Zweck, ein neues Recht einzuführen, das 
die Kirche von der weltlichen Macht unabhänz- 
giger, und vorzüglich die Bifchöffe für die 
weltlihe Macht recht unantaftbar machen follte. 
Man findet es ja auch mehrmahls in den fals 
fchen Decreten wiederholt, und zuweilen mit 
'ganz befonderem Nachdruck eingefchärft, daß 
die Bifchöffe von Feinem meltlichen Tribunal, 
fondern von Gott allein gerichtet «werden koͤnn⸗ 
ten, daß auch lajterhafte Biſchoͤffe zwar ers 
"mahnt, aber doch geduldet, und im fchlimms 

Yu, | ſtern 
240) Anaslerus ad Epile, Italiae ep. II, «1. 
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ften Fall als eine Strafe Gottes geduldet. wers 
den müßten, dem allein dag Gericht über fie, 
zufiehe, und daß es daher der frechfte Eins 
griff in die Majeftätd : Rechte. Gottes ſey, 
wenn fi) irgend eine andere Macht herausneh⸗— 
me, ein Urtheil über fie zu füllen 2’). Wie, 
ſehr e8 dem Betrüger darum zu thun war,; 
dieß zu einem ber Grund: Prinzipien ded neuen; 
Kirchen s Rechts zu machen, erhellt zugleich, 
daraus, weil er auch mittelbar ſo bedaͤchtlich 
dafür forgte, die Biſchoͤffe recht unverleglich 
zu machen, indem er Anklagen gegen fie bey» 

nahe i 
-31) Clemens ep. I. Anaclet. ep. 1, 11, IIf, Evarifius 
ep. If. Alexander ep. I. Telefphorus ep, 11. Daß 
unterhaltendſte find die fhönen Grunde, durch 
welche die Behauptung unterftäßt wird, 3.8, 
Paulus babe ja gefagt, es fen ihm zu gering” 
dab er ſich von einem menfhlihen Tage richten 
faffen follte, und ein andermahl gefragt: Ber 
bift du, daß du einen fremden Knecht Tichteft 2 
— Niemand laffe feine Knechte.von einem frem— 
den richten, alfo auch Gort niht. — Es feygwe 
gen alle göttliche und menſchliche Geſetze, daß groͤ— 
Gere von Eleineren — majores a minoribus — ge: 
richtet werden ſollten. 


5ff8 
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nahe unmdglich machte. Er erklärte nehmlich, 
dad gar Fein Lane, außer unter ganz befon- 
dern Umftänden, eine gültige Anklage gegen ei⸗ 
nen Biſchoff vporbringen koͤnnte 22). Er ers 
ſchwehrte eben fo fehr die Anklagen, mit wels 
chen der eigene Klerus eines Biſchoffs gegen 
ihn Auftreten möchte; mithin ließ er faſt bloß 
die Möglichkeit übrig, daß fie einander felbft 
anklagen fünsten, welche fie am wenigfien zu 
fuͤrchten hatten, 


J 


6. ım | 
Dieß iſt ber Geift, der im ber neuen 


Geſetz⸗Sammlung herrſcht, und daraus wird 
gelegenheitlich and) die Wermuthung am meiften 
beſtaͤrkt, daß fie wohl zuerſt von einem fraͤn— 
kiſchen Fabrikanten zufammengetragen worden 
feyn möchte. Wo Fonnte dann der Plan zu 
einem foichen Syſtem von Kirchen: Berfaffung, 
wie in den falfeben Deereten eines gezeichnet 
war, natürlicher fich bilden, sals in dem Kopf 
eines fraͤnkiſchen Priefters? Denn wo konnte 
w j I% es 
22) Dief war es auch, was Benedikt am treulich- 
ſten aus den falfhen Decretalen in feine Capitu— 
* Jarien = Sammlung einttug. ©, Capit. b,V, c. 
395: L VIl. c. 83. 90 112. 373 


* 


Verbind. «Formen d. Kitchen : Staaten: 823 


es einem Menichen in der Welt leichter. eine 
fallen, fich ein neues. Kirchen-Recht zufams 
menzuträumen, nach welchem die Biichöffe ganz 
unabhängig von der weltlihen Macht feyn 
follten, als bier, wo ihre Macht am , merk 
lichften und vielfachften. durch die Gewalt der 
Könige eingefchräntt war? Aber einem Franz 
fen Fonnte es auch am leichtefien in den -Ropf 
fommen, die übrigen, vielleicht untergeordnes 
ten Punkte feines Planes in Beziehung auf 
die Metropoliten und auf die Roͤmiſchen Bi⸗ 
fhöffe gerade fo auszubilden, wie fie in’ den 
falſchen Decreten gebildet find: denn die fräns 
kiſche Geiftlichkeit Hatte von jeher Metropolis 
tansBerhältniffe befhwehrlich gefunden; hinges 
gen die Paͤbſte fianden bey ihr um. diefe Zeit 
bereits in einem folchen Anfehen und in einer 
folchen religiöfen Achtung, daß fie in dem Kopf 
eines fräntifchen Priefters auch leicht vollends 
das werden Fonnten, was ber falfche Sfidor 
aus ihnen machte. 


$. 12. 
Aus dem JInnhalt der neuen Geſetz Sammlung 


deckt ſich aber auch am fichtbarfien auf, wo⸗ 


Sff4 buch 
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durch ihre würfliche Finführung in die Welt 
und in die Kirdye am meiften begünftigt: wurs 
be. Offenbar hatten die Bifchöffe felbft das 
größte Intereſſe dabey, die falfhe Sammlung 
in Anfehen zu bringen, ober Fonnten es doch 
zu haben glauben, denn in der ganzen Natur 
konnte ihnen ja nichts erwünfchter feyn, als 
dad neue Kirchen - Recht, das fie enthielt, ein 
Kirchen Recht, das fie faft alfe einander gleich 
und nur von einem einzigen abhängig machte, 
vor dem fie fich allem Unfehen nach nie fehr 
zu fürchten hatten. Eben damit fieht man audy 
voraus, was? und wie die neue Sammlung, 
und das neue Recht, das fie enthielt, in der 
Kirche würfen Fonnte? Hingegen erkennt man 
doch auch zu gleicher Zeit, daß es mit feiner 
wuͤrklichen Einführung in die Kirche nur lang» 
fam gehen, alſo auch die Würkungen davon 
nur langfam- ſich entwiceln und noch langſa⸗ 
mer fid) verbreiten konnten. 


6. 13; 

Das neue Gefebuch mußte doch erſt in Ums 
Yauf gefommen, und ais aͤcht anerkannt: jeyn, 
ehe es irgend eine Veränderung in bes biöheri« 

gen 


En“ 
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gen Firchlichen Verfaſſung veranlaffen konnte; 
zu jenem gehörte aber. der Natur der Sache 
und der Umftände nad) mehr als ein, halbes 
dahrhundert, alſo konnte gewiß auch vor dem 
Ausſterben von ein Paar Generationen keine 
Wuͤrkung davon im Großen bemerklich werden. 
Dabey mag es nicht allzuſchwehr ſeyn, ſelbſt 
den beſonderen Gang zu zeichnen, in welchem 
es allmaͤhlig zum Wuͤrken kam. Die falſche 
Sammlung: wurde vielleicht von ihrem Fabri⸗ 
danten zuerſt bey einem ehrlichen Biſchoff un⸗ 
tergebracht 22), der auch gern einen Codicem 
Canonum haben wollte, aber ſich weiter nicht 
bekuͤmmerte, was darinn ſitand. Bey dieſem 
blieb fie allem Anſehen nach unbenutzt und ung 
gelefen, bis fie, in die ‚Hände, eines neuen Bes 
ſitzers Fam, der etwas mehr wiffen wollte, als 
der Bifhoff, die neue Sammlung mit einer 
alten verglich, und ſich mächtig wunderte, dag 
ex fo. manches darinn anders, und zugleich fo 
viel mehr darinn fand, aid in der alten. Uns 
ſtatt aber Verdacht daraus zu ſchoͤpfen, glaube. 
te 
23) Hätte fie Riculph aus Spanien mitgebracht 
oder erhalten, — waͤre es ja wuͤrklich ſo gekom⸗ 

men. 
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te er einen raren Fund gethan zu haben, freu: 
te fih, einen Schatz zu beſitzen, den andere 
nicht hätten, und machte ihn in feirem Cir⸗ 
| r fo viel er konnte, bekannter. Nun: wur⸗ 
ben allmaͤhlig Abjchriften gon dem Codex ger 
nommen. Er Fam in niehrere Hände. Man 
fierg hin und wieder an, Gefeße und Canonen 
daraus zu allegiren. Nach einem Jahrhundert 
führte ihn das Ungluͤck in die Hände! eines 
neuen Beſitzers, der auf den Einfall kam, eis 
ne neue Ganonen: Sammlung aus allen vorhan⸗ 
denen älteren zu verfertigen. Er excerpirte 
alfo auch biefe 2*), brachte dadurch ihre uns 
terfchobene Waare unter aͤchte alte: Waare bins 
ein, machte eben damit’ die Entdeckung des 
—— ſchwuͤriger verſchaffte ihr mehr 

Auto⸗ 


24) Dieß war Regino von Pruͤm, der in ſeine zwep 
Bücher de ecclefiah. difiplinis er relig chrift. un: 
ſtreitig aud aus den falſchen Decretalen mans 
ches eintiug, aber doch noch mit einer Enrhalt- 
famfeit eintrug, die faft vermuthen laßt, daß er 
fih eines Verdachts wegen ihrer Aechtheit nicht 
ganz. erwehren Fonnte. j 


25) Bey dem Zuftand, in welchem ſich die Gelehr⸗ 
are 


| 
| 
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‚Autorität, sund brachte fie erft vollends ei in 


Umlauf, daß fie würfen konnte. 

Dieß war vielleicht der einzige Meg, auf 
dem es ſich dazu bringen Tief, aber dabey darf 
man anch noch behaupten, daß die neue Decre⸗ 
taten: Sammlung für fid) allein doch ſchwehr⸗ 


Ti eine Aenderung in der kirchlichen Verfaſ⸗ 


ſung bewuͤrkt haben wuͤrde, wenn nicht noch 


mehrere und andere Umſtaͤnde mitgewuͤrkt haͤt⸗ 


tem. Wenn ach kein Menſch ah der Aechtheit 
a. Br 925 SIERT PILLE 275 oder 
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ſamkeit überhaupt im Verlauf der fünf nähen 
Jahrhunderte befand, begreift es fih auch leich— 
ter, warum der Betrug fortdaurend unentdedt 
blieb. Eher Eönnte man ſich wundern, daß ſchon 
im vierzehnten Sahrhundert Marfilius von Pas 
dua und im folgenden Nicolaus von Cufa auf 
eine Ahndung famen, daß es mit den Decreta— 
len nicht ganz richtig fenn möchte; doch ift es fie 
cherlich befremdendere Erſcheinung, daß noch in 
dem letzten Viertel des achtzehnten Jahrhun— 
derts ein katholiſcher Gelehrter als Vertheidi— 
ger ihrer Aechtheit aufzutreten wagte, Dieß 
that aber Giovanne Marcherri in feinem Sag- 
gio critico fopra la Storia ecclefiaftica del Siguor 
Abbate Claudio Fleury. Rom. 1781. in 13, 


* 
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der Sammlung gezweifelt hätte, fo würde 
man doc) gewiß um’ degwillen allein, was der 
Betrüger feine alten Päbite fagen ließ, feinen 
Punkt in der alten Haushaltung aus. feiner _ 
Stelle gerüct haben. . Aber manches ruͤckte 
fi) allmählig. von felbft: an manchem murde 
noch durd) andere Hände. gerüttelt:. und da 
‚half dann, wie die, Geſchichte der naͤchſten 
Periode beweißt, die Iſidoriſche Sawmlung 
bloß dazu, daß alles mit weniger Aufjehen 
und mit weniger Wiederftand in die neue Drds 
nung bineintom, in welcher man «8 haben 


wollte, 
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